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Die erweiterung der Menis. 

Das alte lied vom zorne Achills, dessen umfang und innere 
gliederung oben 21, s. 1 — 81 dargestellt wurde , ist nicht auf 
einmal sondern erst durch eine reihe Yon bearbeitungen hin- 
durch zu dem riesigen umfange der jetzigen Uias gediehen. 
Man unterscheidet bei näherer prüfung leicht eine reihe von 
Partien, die unter sich eng zusammenhängend als eine erste 
Schicht um den kern des alten liedes gelagert sind. Diese 
partien drehen sich um den mauerkampf, die bergung und 
bestattung von Patroklos leiche und die lösung Hektors. Es 
gehören demnach dieser ersten bearbeitung, die wir als „erwei- 
terung" im gegensatze zu einer späteren „erbreiterung^^ be- 
zeichnen wollen, die nachbenannten abschnitte an: Eurypylos 
Verwundung und heilung, ersonnen um zeit für den mauerkampf 
zu gewinnen und Patroklos so lange angemessen zu beschäf- 
tigen, der Mauerkampf, so weit er der Verherrlichung Hektors 
und der lykischen beiden dient, die ausrästung des Patroklos 
mit Achills waffen, die Achills fernbleiben von dem kämpfe um 
Patroklos erklären soll, Sarpedons tod und heimführung durch 
schlaf und tod, weiter die bergung von Patroklos leichnam, 
sodann die ausstattung Achills mit neuen waffen und endlich 
der ganze inhalt der vom erweiterer neu hinzugefugten bücher 
V und fi, selbstverständlich nach ausscheidung des sportgedichts 
der a»Xa in «F. 

In meiner Uias, als mir zuerst die Vorstellung eines stufen- 
weisen an Wachsens der Uias aufdämmerte, ist s. 92 f. der er- 
weiterung ein viel zu grosser umfang gegeben worden: breite 
massen, insbesondere die bücher N S sind dort dem erweiterer 
d. i. dem ersten bearbeiter zugeschrieben, während sie in Wahr- 
heit einer jüngeren „erbreitemden'' band angehören. Besser 
schon ist die erweiterung im nachtrage zu vf. Hesiod s. 99 ab- 
gesteckt^ nur sind dort einige partien in fF und ii in verfehlter 

Bdtrlge i. kond« d. indg. spiaclien. XXIV. 1 
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weise athetirt, während die vom erbreiterer herrührende Agenor- 
episode fälschlich der erweiterung zugewiesen ist. Dagegen ist 
a. a. 0. 8. 104 richtig erkannt, dass durch den er weiterer die 
Yerszahl der alten Menis genau verdoppelt worden ist, doch ist 
die vertheilung in vier bücher zu dem umfange von 1034, 902, 
968 und 968 in folge der in athetese und Zulassung begangenen 
fehler nicht völlig geglückt. Vielmehr ist die Verdoppelung des 
alten bestandes in einer noch viel regelrechteren weise vorge- 
nommen: wenn man den gesammtumfang der alten Menis von 
1936 versen in vier abschnitte zu 517, 451 451, 517 versen 
zerlegt, so enthält die erweiterte Menis vier gesänge zu 1034, 
902 902, 1034 versen. Noch reiner tritt die zahlenmässige 
Vermehrung hervor, wenn man der erweiterung wie der alten 
Menis (nach 21, 20 f.) acht gesänge zutheilt. Dann besteht die 
erweiterung, entsprechend den vier aus je zwei zusammenge- 
zogenen gesängen der grunddichtung von 517, 451 451, 517 
versen aus adht abschnitten, die der reihe nach 517 517, 451 
451, 451 451, 517 517 verse enthalten. 

Der beweis für diese gewagt, ja selbst abenteuerlich schei- 
nende aufstellung lässt sich nur durch den augenschein fuhren: 
wenn alle die partien der Ilias, die sich aus äusseren und in- 
neren gründen als einer ersten bearbeitung der alten Menis 
angehörend erweisen, sich ungezwungen in das eben angegebene 
Schema einfügen lassen, so ist damit der beweis geliefert, dasa 
der dichter dieser partien, der erweiterer, wie wir ihn nennen, 
selber seine umdichtung in eben diese form gegossen hat. Die 
nachstehende wiedergäbe der erweiterten Menis in dem ange- 
gebenen umfange soll den leser in den stand setzen zu beur- 
theilen, ob in ihr selbst der beweis für die richtigkeit der obigen 
aufstellung enthalten ist. 

Wie man sieht, ist die nachfolgende darstellung durch eine 
lücke unterbrochen: es ist nicht geglückt, die ältere dem er- 
weiterer angehörende form des kampfes um Patroklos leichnam 
wiederherzustellen. Was jetzt das buch P erfüllt, ist ein breites 
und ziemlich langweiliges schlachtgemälde, das tief unter der 
darstellungsweise des genialen erweiterers steht. Auch sind 
dort beiden thätig, die der erweiterung ganz fremd sind, wie 
der Kreter Meriones. Dagegen vermissen wir die knappen 
Achills, Automedon und Alkimedon-Alkimos, die der erweiterer 
in ii 574 erwähnt, und die in erster linie an dem kämpfe sich 
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betheiligen mussten ; vielleicht ist hier wie in V' 113 und 124 
der MrjQiovrjg &€Qd7twv ayajtijvoQog ^Idofiev^og für den u^ivo- 
fiidwv d-€Qaniav üi^lrjiddsa} *A%iXrjoq eingeschwärzt. Dagegen 
nahm, wie aus der hinweisung in 2 157 und 163 erheUt» Aias 
der söhn Oileus schon bei dem erweiterer^ der ihn zuerst ein- 
geführt zu haben scheint, an dem kämpfe um Patroklos leichnam 
theil: sehr passend liess der dichter den Lokrer für seinen 
landsmann Patroklos von Opus in den kämpf treten. — Wenn 
unsere versabzählung im vierten gesange der erweiterten Menis 
das richtige trifft, so kann der kämpf um Patroklos in der 
dichtung des erweiterers nicht mehr als 6x 11 verse betragen 
haben: in diesen konnte sehr wohl das für den Zusammenhang 
notwendige gesagt werden. 

Wenn man bedenkt^ dass ein zahlenmässiger auf bau auch 
die jüngere epik, wie z. b. die homerischen hymnen, noch 
durchweg beherrscht, so wird man kaum vor der vermuthung 
zurückschrecken, dass auch in der zweiten bearbeitung der 
Menis, der Verbreiterung", wie sie heissen mag, eine Verdoppe- 
lung der verszahl stattgefunden, dass sie aus zweimal so viel 
versen als die „erweiterung^^ also aus 7744 versen bestanden 
hat, die sich in acht oder sechszehn regelmässig angeordnete 
gesänge vertheilten. Der jetzige umfang der Ilias beträgt 15794 
verse, das heisst 306 verse mehr, als die Verdopplung von 7744 
ergeben würde. Doch scheint diese letzte, hier nur als möglich 
hingestellte Verdopplung nicht von einer band ausgeführt zu 
sein: zuerst hat wohl ein kyprischer rhapsode, der das gedieht 
von Ilions geschick (doch nicht den schiffkatalog) einlegte, die 
erbreiterung um die hälfte, also um 3872, endlich die jüngste, 
ionische band den so erhaltenen bestand um ein drittel, also 
um die gleiche verszahl vermehrt. 

Ob sich diese vermuthungen voll bewähren werden, mag 
weiteres studieren und probieren lehren; es lässt sich sehr wohl 
denken, dass in den rhapsodenzünften eine einmal übliche 
weise der anordnung traditionell fortgeführt wurde, als der aus- 
giebige gebrauch der schrift ein anderes bequemeres mittel zur 
fixirung der texte an die band gab. Vor einfuhrung der schrift 
war eine regelrechte, durchsichtige gliederung grösserer dich- 
tungen nicht bloss erwünscht, sondern gradezu nothwendig zur 
festlegung eines irgendwie gesicherten textes, und so kann es 
nicht wunder nehmen, wenn wir auch anderswo spuren eines 
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ähnlichen zahhnässig geregelten aufbaas epischer dichtungen 
begegnen. 

In der einleitung zum Mahäbhärata, dem indischen riesen- 
epos, das in seinem jetzigen bestände nicht weniger als 100,000 
epische doppeWerse, Qloken, zählt, findet sich eine höchst merk- 
würdige stelle, die gradezu einen früheren viel geringeren um- 
fang des gedichts bezeugt. Es heisst dort in einer partie, die 
uns berichtet, wie Vy&sa dem Gane$a das Mahäbhärata in die 
feder diktirte Mahäbh. I, 1, 80/81 : 

80 „Der weise Dvaipäyana aber sprach folgendes: 

81 Achttausend Qloken und achthundert Qloken weiss ich, weiss 
Quka (sein söhn) und weiss oder weiss nicht Samjaya'' (ein 
VyAsa). 

81 astau glokasahasräni astau gloka^atänica aham vedmi Quko 
vetti samjayo Yetti ¥& na vä. 

82 tac chlokakütam adyäpi grathitam sudrdham, mune, bhettum 
na (akyate 'rthasya güdhatvat pra$ritasyaca. 

Ich gebe zu dieser stelle die mittheilungen, womit die 
herren prof. Otto Franke und prof. Adolf Holtzmann mich auf 
meine anfragen erfreut haben, wofür ich beiden hiermit meinen 
besten dank abstatte. 

Otto Franke verweist mich auf Albr. Webers Vorlesungen 
über indische literaturgeschichte '. s. 204, anm. 201 „. . . . da 
sich im eingange des werkes noch die directe künde erhalten 
hat, dass es vormals nur aus 8800 Qloken bestanden habe*% 
auf derselben seite heisst es, dass auch in der jetzigen gestalt 
sich nur etwa V« auf den kämpf beziehe (einige 20000 Qloken), 
die übrigen '/i seien nur äusserlich damit verknüpft. Weiter 
verweist mich Franke auf das werk von Adolf Holtzmann „das 
Mahäbhärata und seine theile'' Kiel 1892, worin es I, s. 7 heisst : 
„Ja, es fehlt nicht an andeutungen des gedichtes selbst, in 
welchen das Mah&bhärata zu erkennen giebt, dass es nicht 
immer in der heutigen gestalt vorhanden gewesen sei. Das 
erste kapitel des ersten buches spricht sich darüber ganz un- 
verblümt und deutlich aus: zu verschiedenen Zeiten und von 
verschiedenen dichtem ist das Mahäbh&rata erzählt worden 
Ij 1, 26 s= 26; das gedieht ist vorhanden in ausführlichen und 
in abkürzenden darstellungen 27 = 27 . . . . ; bei einen fangt 
es mit der geschichte des Manu an, bei anderen mit der des 
Astika, wieder bei anderen mit dem berichte über Uparicara 
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51 ■= 51 . . . .; Vyäsa sagt, er wisse 8800 verse 81 = 81, 
und der folgende Qloka bemerkt, wegen der länge der zeit sei 
es nicht mehr möglich diese verse aus der ganzen zahl auszu- 
scheiden; eine fassung des gedieh tes enthalte die episoden nicht 
und diese habe nur 24,000 verse, während die vollständige 
deren 100,000 zähle 102 » 101 ; „ . . auch in anderen theilen 
des gedichtes wird das Mahäbhärata ganz unbefangen als vor- 
handen und bekannt vorausgesetzt". S. 141 — 2 werden Wider- 
sprüche im character einzelner beiden nachgewiesen, die auf 
tendenziöse Überarbeitung des Werkes deuten , auf eine jüngere 
band weisen nach s. 164—5 spuren metrischer eigenthümlich- 
keiten. 

Auf meine anfrage, ob die angäbe in Mahäbh. 1, 81 schon 
zur herstellung einer älteren kürzeren fassung benutzt worden 
sei, oder doch sich benutzen lasse, theilte mir prof. Holtzmann 
unterm 7. juni 95 gütigst mit: 

„. . . . Gewiss haben Sie recht, wenn Sie einen zahlen- 
mässigen aufbau wie für das alte griechische so auch für das 
alte indische epos voraussetzen; ich habe mich in meinem 
werke I 64 und 65 zu der ansieht bekannt, dass die gesetze 
und kunstgriffe der epischen technik in die zeit der indoger- 
manischen einheit zurückreichen und besonders, dass rede und 
gegenrede in der zahl der verszeilen sich entsprechen. Aber 
die vielen Überarbeitungen haben dies gepräge verwischt, und 
es ist mir trotz längeren nachsuchens nicht gelungen ein deut- 
liches beispiel zu constatieren'' 

„Ich glaube nun freilich, dass jene notiz von den ursprüng- 
lich 8800 versen eine alte und richtige erinnerung bewahrt hat, 
aber ich halte es für unmöglich, auf grund dieser notiz das 
ursprüngliche gedieht wieder herzustellen, eben weil wir nicht 
nur streichen sondern auch hinzufügen müssten". 

Zu dem versuche, das Mahäbhärata auf grund der hier 
besprochenen notiz wieder auf den älteren bestand von 8800 
versen zurückzuführen, werden diese werte des gründlichsten 
kenners der altindischen epen nicht gerade ermuthigen; um so 
erfreulicher ist mir die anerkennung des grundgedankens, dass 
die indische wie die griechische epik ihre werke ursprünglich 
zahlenmässig angeordnet habe. Eine zahl wie 8800 kann nicht 
zufallig entstanden, nicht das ergebniss einer nachträglich vor- 
genommenen Zählung der verse des fertigen gedichts gewesen 
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sein, sie ist offenbar von dem dichter beabsichtigt gewesen und 
weist ebenso deutlich auf eine ursprüngliche nach zahlen an- 
geordnete innere gliederung, mag das gedieht nun in 8, 10 oder 
11 gesänge zu je 1100, 880 oder 800 versen zerfallen sein. 
Jedenfalls ist zu beachten, dass die grundzahlen von 8800, 
nämlich 8, 10 und 11 auch bei dem aufbau der griechischen 
epen eine hauptroUe spielen. Aus acht gesängen besteht ur- 
sprünglich die alte Menis, aus eben so vielen das alte lied vom 
zome Poseidons, wenn man den zweiten theil der Nekyia, der 
kein nothwendiges glied des ganzen bildet, ausscheidet, und 
auch die erweiterung der Menis hat die achtzahl festgehalten; 
die Strophen der Menis enthalten je 11 verse und der aufbau 
des ganzen gedichts beruht auf zuzählungen von 11, und Ver- 
doppelungen von 11 X 11; in anderen gedichten wie in dem 
liede von Odysseus räche ist 110 d. i. 10 x 11 oder 11 x 10 
die beim weiteren aufbau regelrecht vermehrte grundzahl. Da- 
mit kämen wir denn auch unsererseits zu der ansieht, zu der 
sich Holtzmann in den oben angeführten werten bekennt „dass 
die gesetze und kunstgriffe der epischen technik in die zeit der 
indogermanischen einheit zurückreichen'\ 



Auch in der arbeit des erweiterers sind die sprachlichen 
ionismen, wenigstens die grosse mehrzahl, nicht durch das 
metrum geschützt, oder lassen sich doch durch leichte und ge- 
fällige änderungen beseitigen, wie nachfolgende darstellung lehrt 

M. 

323 dyfjQü) % dd'avdrw re 

lies apiQOLü} d&avaTü} te. Die einschiebung von v ist durch 
die contrahirte form dytjQw veranlasst, die man nicht auf- 
zulösen verstand, te blieb weg in B 447 dyi^guiv d&avaTtjv 
Tßy wo ebenfalls die alte offene form, also dyriqaovy einzu- 
setzen ist. 

412 TtXeovwv di toi Bqyov ajueivoy; de ist eingesetzt, weil man 
den bei unkenntniss des digamma in Mgyoy entstehenden 
lahmen fuss in — vwy töi — sQyov heilen wollte. Uebri- 
gens könnte man auch de ze Mqyov lesen, so dass zur 
Vermeidung eines vermeintlichen hiats %ol für %e eingesetzt 
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wäre. Ein relativsatz mit de re wäre an unserer stelle 
nicht unpassend. • 

n. 

464 dg Q ijvg d-egaTtuv ^a^Ttrfiovog rjev avaxzog. 

Die lesart einer handschrift ijev agiatog ist wegen des vor- 
hergehenden rivg nicht zulässig, laxe fdvaxrog wird dem 
anlaute von fdva^ gerecht; freilich hätte man keiner 
änderung bedurft und ea^ev avaxTog lesen können. Viel- 
leicht wirkte bei der ersetzung von laxe durch tjev der 
umstand ein, dass eaxe an dieser versstelle, im vorletzten 
fusse, ebenso selten, wie ^ev häufig ist: kaxe nur Y 409 
vstütaTog laxfi yovoio, d 270 ^Odvaoijog Takaalq>QOvog lijx« 
q}ilov XTJQ und ianov H 153: yeve^i de vacütarog emov 



arcarvotv. 



507 eTtei Xlmev aqiicn dvanTcay, 

Die conjectur Zenodots Xlrtov ist abzuweisen. Es stand 
da AinEuäPMAuäNuäKTON, damit war gemeint Xinri 
agfia cofaxTiov; XiTtrj ist aorist pass.; a^/uor' sollte den ver- 
meinten Hiat füllen und zog den plural liTtev nach sich, 
der freilich unnöthig war, wenn man AlIIE richtig als 
Uftf} verstanden hätte. Den sinn giebt richtig Didymos: 
diä Tov iliTtev, irtei 3rj ra agfiara %6)v aydxtofv iXsiqh- 
-^rjaav. Die werte sind also zu lesen: inei lintj oQfia 
J-ayaTctwv. 

554 wQoe MevoiTiaäecj IlaTQOKkijog läaioy xr/Q lies: Mevoi- 
Tiddag^ naTQOuXieog L x. Damach ist gemacht £ 851 
üvkaifieveog l, x. Schon in der Menis ist Patroklos name 
durch das patronym vertreten z. b. -^ 307, ^ 608. 

634 ovQ€og h ßriaarjiif' ftca^cv öi ve yiyvev äxovij' ^a&ev 
lautet mit vau an; ßrjoarug ist vor fexa&ev nicht zu dulden, 
weil das ältere epos nur die volleren dative auf -at kennt. 
Man kann lesen oggeog h ßdaaai* fixadev di re y. d* vgl. 
N 179 ovQSog h xoQvqy^i ^iad-ev 7teQiq>aivoiievoio , oder 
ßdaaaioi' fexdg xtA. Letzteres ist vielleicht vorzuziehen, 
weil auch T 34, ^ 87, 3 387 und il 766 (vgl. (vgl. o. 
21, s. 16) in der gleichen Verbindung der plural verwendet 
wird. Zur vertauschung von h,dg mit h,a&ev ist N 107 
lehiTcich, wo alle handschriften vvv rf* htad-ev Ttohog bieten, 
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während Didymos berichtet: Zrivodavog nuxi ^^Qicrwpdrrjg : 
vvp di exag Ttohog^ was offenbar das richtige ist 
636—7. 

XaX%ov %s ^ivov %e ßotav % evftoirftdonf 
yvcaofiiviap ^lq>eaiv %€ xcd eyx^oiv dfig>iyvoiaiv. Nor der cod. 
East hat hier das allein richtige ßowv BVTtoifjtonav. Durch die 
Streichung von %b fallt auch die beziehung von yvaaofAivtm^ 
auf ßcmv weg und damit ein grober yerstoss g^en die 
homerische spräche; in Wahrheit geht waoo^iiviay auf xak- 
xotf %B ^ivov T€; gehörte es zu ßoüv^ mässte es selbstTcr- 
ständlich yvaaofAcvdonf heissen. 

2. 

134 — 6 fordert Thetis Achill auf, nicht eher in den kämpf zu 
gehen, bis sie ihm die waffenrüstung vom Hephaistos ge- 
bracht habe, y. 135 f. Ttgiv y ifii ösvq ik&ovaar iv 6q>- 
d-aXfidiciv idtjcu' i^w&ep yctq vevfiai Sfi fJBkiwi opiovxi xrl. 
Die contraction von vi(a)ofiai zu vevfiai widerspricht 
der altepischen spräche. Aber v^fiai verdankt sein dasein 
nur einem missyerständniss der stelle: r^ä&€P gehörte ur- 
sprünglich eng zum Yorheigehenden yerse: „bis du mich 
morgen früh kommen siehst, ich werde nämlich beim 
Sonnenaufgang mit den waffen zurückkehren". Darnach 
stand yoQ ursprünglich hinter yeojuat und die ganze stelle 
ist zu lesen und zu interpungiren : 
TtQiy ifAe devQ ik&oiaav h ofp^Xfidiai ßiör^ai 
avo6&€»' vio^ai yäg Sfi* aeiXwi oviovti. 

153 ist für die jüngere form huxop unbedenklich das alte hu%^ 
= ixixrjoav einzusetzen, Tgl. zu Q 160. 

270 yvwoevcur danaaiwg ydq dg>i^€vai^I]Uov f^i}v. 

Das yau in FlXuxp ist nicht berücksichtigt Vielleicht stand 
da: ydq ixj^cu Filiop l^. Der grund der änderung wäre 
dann klar, und der oonjunctiv des aorists würde dann auch 
hier, wie so oft» mit gleichwerthigen fnturis wechseln. So 
steht auch Theognis 4 hinter Irlao^ai gleichwerthig der 
conj. aor. adam^ entsprechend der beliebten wendung 
finjaofioi ovdi Xad-faftau Die conjecturen oc/doi (Bergk) 
und i'^vf^aw (Gebet) sind überflüssig. 

274 od-ivog ?^iuey, o<nrt; öi ftv^yoi 

?§0fisp wird dem digamma in fdc%v nicht gerecht Viel- 
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leicht stand i'^ece da, womit freilich TCt^cified-a im vorher- 
gehenden verse nicht stimmen würde. Dürfen wir dafür 
ftid^ijaere einsetzen? nach q) 369 Tax ^vx sv rcSai Ttidrj- 
aetg? Jedenfalls ist es logischer und natürlicher zu sagen 
„wenn ihr mir folgt, werdet ihr — " als „wenn wir mir 
folgen, werdet ihr — ". Die ganze stelle wäre demnach zu 
lesen : 

ai di % iiioiai FeTteaav Tcid^^aeze xadofisvol rteQj 
viata fJLEv iv dyoQ&i ad'ivog l^fi^c, fdotv de nvqyoi . . . 

321 Xyiyi igcvvwv 

mit der jüngeren contraction von aio zu ca. 

Lies igevoiP nach egeve' igeiva und i^egevaiv e^egevrav bei 

Hesych; die glossen sind offenbar äolisch. 

328 crAr ov Zevg avögeaai voT^^iara Ttavta velevtär Televrai 
für — Tcea widerspricht der alten spräche, auch kommt 
das verb televtSv sonst nur in jüngeren partien der Ilias 
vor (in GJSSOT), reXavtäi ist unbedenklich durch Teleiet 
zu ersetzen, vgl. ßovXfjv^ eXdtoQ Tslelv und K 104 — 5. 
ov dijv "EntOQi Tcdvra vorifxoixa (xri%iexa 2kvg inTsliei tltX, 

401 noQTtag tb yrafiTcrdg 3^ ^lixag ndXvndg t€ Tcat OQfxovg, 
In einigen hss. fehlt das erste 7ß; wegen des digammirten 
anlauts von HXi^ ist vielmehr ^ vor ^h%ag zu streichen. 

418 twfiioi v&jnaiv Biomvlai. 

Einige hss. haben eoi^viac. Lies ^oHxtoi vedviaoiv fefi- 
xvlaii die alte und richtige form des particips ist durch 
das eindringen der starken form corrumpirt 

431 oaa ifiol ix Ttaaeßv Kqovidrig Zevg alye edcoycev. 

Um TtaasdSv für naiodtav zu eliminiren hat man Zet/g zu 
streichen und an seine stelle i^ioL einzusetzen, also zu lesen : 
ooa ix Tiaiadwv Kgoriöag ifxoi alye edoix^v. Jedenfalls 
verliert der vers bei dieser Umformung nicht. 

460 o ydq rjv 6i^ dneoleae niotog eTaiQog, tjv ist nicht altepisch; 
es gilt hier nur fjev, sev und eoxe. Man streiche das über- 
flüssige, jedenfalls unnöthige, ol und lese : 
xat &(aQax' o ydq fjev^ aTVcileae Ttiaxog iidiQog, 

T. 

32 ^V TtBQ ydq xeixai 

haben alle hss., nur A (Laroche) bietet x^rat d. i. den 
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ooDJimctiT xit^ai, ofienbar wegoi f;w; aber me hs. hat 
äniq and so ist wohl za lesen mntiQ ya^ xjutai. 
Ob in dem so häufigen ^f nicht Tidleicht das alte ^ ,,wenn*^ 
(so in den kretischen inachriften) steckt, bleibe auch hier 
nnoitschieden ; ionisches ^f ist jeden£dls ans r^ aw con- 
trahirt, wie attisches iar nicht ans et aw, sondern eben- 
fidls ans r^ St entstanden ist 

263 or de Arxoc te lud a^eg 

%£ ist nnr aus unkenntniss des anlauts Ton J^reg einge- 
setzt; zu lesen ist: 
ovdi IxTUH "Kai fa^^ 

aimöq ist nicht zu dulden; man schreibe d/ixag, neben 
af€ixr^g ist ein altes (streng richtiges) afixifi wohl zu 
statniren; Antimachos lesung ikarfiovci vmäg scheint 
blosse conjectur zu sein. 
381 ist für Ttuqr^wfAew der hss. Tielmehr JtiQQaatouer zu lesen: 
rtu^ata ist gkichwerthig mit nuqoBOfAOu 

V. 

21 "Exto^ d€VQ* i^voag. 

Die lesung lasst sich mit dem anlaute von f€Qv- nicht in 
anklang bringen, auch dev^* i/Qvcag empfiehlt sich nicht. 
Sollte ia-QO richtig sdn? Hiess es etwa d^xj^v^tfccug? 

27 bieten die hss. ItW dt* itfnj^iag tfrnovg und liopto de 
lAwvxag innovg. Die zweite lesart ist durchaus vorzu- 
ziehen; v^rixftQy ftos v%f}a und faxog^ ist überhaupt aus 
dem Homertezte zu entfernen; auch an der zweiten stelle, 
wo das wort vorkommt E 772 in ^mv i^^fjiicg iftnoiy ist 
daneben eine andere, bessere lesart, nämlich vtfßcnxif^^g 
überliefert. 

47 argvpow, awa^. 

Selbstrerstandlich ist otQvrre^ /ova^ zu lesen; der grund 
der änderung ist klar. 

d5 ig^oalicaarreg exaaroi 

ist gegen das digamme In /ixaorog überliefert. Das rich- 
tige sah schon Bentief, der mit beseitigung des hier wenig- 
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stens durchaus überflüssigen, wenn nicht gar unpassenden 
V. 56 folgenden standverses 
dalvwv^ ovdi ti dv^og idevero daiTog ^tatjg 
i(po7tliaoavzo SxaoTOL d. i. iTtcjTtliaaavro J-inaatoi 
schreiben wollte. 

66 Ofifxopta naX* ehvla. 

Um den Verstoss gegen das vau in fe/tuvia zu beseitigen, 
schreibe man oft^iaza xalXa fij^ixto nach 107 slxto öe 
d'iaycelov avtioi. Man begreift, warum geändert wurde: 
xaXa sixTO schien einen unerlaubten Hiat zu enthalten. 

76 eni^v ju£ rtvQog il€^x?T€. 

Lies mit La Roches cod. ^ STcel, oder wenn man irti^v für 
den Vertreter von STcel ne ansieht^ inei ne rtvQog fie Xdxrjre 
im hinblick auf X 342 oq)Qa TtvQog ^i€ — laxwai. 

94 TLUTe fioiy i^x^siri xeq^aXij — sllijlovd'ag' /rj&iiog hat vau 
im anlaut, fioi ist hier überflüssig, da es im folgenden 
verse heisst xa/ fiOL tavra fi%aaT emteXXaai, Nach ^ 
202 'cinT avT — ellrjlovd'ag kann man schreiben: tItct 
av, J^tj&Bta ii€q>aldy oder nach O 394, X 93 tItit ovt^ 
(o: linz c3 /. x. , um somehr als XafiaiXitav YQaq>u (o 
d'eit] xsipaXi^ (La Roche). 
107 %al fioi hiCLat irtheHe. 

Lies xat fi irtheXle finaaia; man nahm wohl an der 
elision von ^oi, anstoss, da es in voller schrift ^lot ertetElXe 
hies. — üebrigens könnte man auch ta fixaOT enheXXe 
(vf. Uias 233) lesen nach 95 xa/ ^loi xavxa fhiaaT efti- 

112 TtavTO&ev ix xhaiwv 

xXiaiwv ist ionisch für xXiaidwv und daher (von unserm 
Standpunkt aus) nicht zu dulden. Man kann navzodev 
ix xXioiag lesen und sich dafür auf T 77 aurdd^ev i^ SdQtjg 
berufen, was so viel als aikrjg e| ^ÖQtig ist. Die formen 
auf '&€v dienen im Aeolischen bekanntlich als genetive: 
i^ ifie&evy 1^ ovgavd&svy novro^ev ix fieXiiov „aus allen 
gliedem^S ftavtod^ev kx xev^^wv N 28 „aus allen Schlupf- 
winkeln". 

121 datevvTO in noaal dazevvro, auch y394, lässt sich durch 
die äolische form ödtevro ersetzen. Üebrigens ist die 
richtige ionische Schreibung daTeovro^ eo und eto sind 
diphthonge der alten las. 
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198 ist für lüxia J* ^iQig zweifellos mit Nauck lona öe Fiqis zu 
schreiben. Die irrung wurde darch die häufige Verbindung 
ftodag ciiiia Iqig veranlasst. Vgl. cixa dk d-vfios am vers- 
Schlüsse n 606. 

218 (pvafSvteg Xiyiwg, 

Man könnte auch q)vatayt£ Xiyiwg schreiben, weil von zwei 
winden die rede ist und X in liyiopg durchweg position 
macht 8. Ebeling Lex. Hom. s. v. Aber die contraction 
von ao zu Ol in q>vawyt€g ist nicht zu dulden: man schreibe 
die äolische form q>vaayT€g; auf einen alten aorist qivaai 
weist der name des froschkönigs Ovai-yvoLSi^g und q>vai'- 
(pQwv bei Aeschylos; darnach hat auch die ansetzung eines 
äolischen q)vaa^i kein bedenken. 

226 ^fAog (T ewgq>6Qog elai. 

Die stelle ist schon in vf. Ilias s. 233 durch die heran- 
Ziehung von y 93 evT aar^Q VTtsqioxe xrA. berichtigt, 
man lese darnach: tv%' avogfoqog eiai xvk. 



fl. 

7 fjd oftoaa Tolvitevae avv avrwi xot naS'Sw aXyt]. 
Zweisilbiges alyt] für aXyea ist nicht zu dulden, doch ist 
kein grund, v. 6 — 9 nach dem vorgange alter kritiker zu 
athetiren oder einer jüngeren band zuzuweisen. Es gab 
noch eine andere Überlieferung nach schol. v. „ai di^fioH 
deig xai nad-ev iQya^\ das wäre also „xat rtad-e fi^a 
vgl. Alkman Jungfemlied 34 — 5 älaata öi fioya nadav. 
Doch empfiehlt sich vielleicht mit hinblick auf F 126 — 7 
Q€&lovg — ovg enaaxov zu setzen xal 7ta&* ai&loig; dann 
fallt auch die befremdliche dehnung des schlussvokals in 
OTtoaa und der ganze vers wäre darnach zu lesen: 
ijd' OTioaoig %oXv7cevae avv avTcSi xai /td&* äid-loig. 
Das eindringen von alyv] kann durch die geläufige Verbin- 
dung 7ca&ev akyta veranlasst sein. 

53 fi^ dyad-ußi neq eovxi vefieaarjS'eßfiiv ol rjfieig. 

Streicht man das hinter den vorhergehenden dativen ganz 
überflüssige ol^ so gewinnt man den richtigen versausgang 
vßfieaoTj&ijofjiev ^^eig » ve^eaaadijo^iBy ofi^eg. EO ist 
wohl nur falsch gelesen: als ew statt als tjo. 

66 ov fiiv yaq tifir^ ya fii eaaezai. 
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Das alte epos kennt nur la, nicht fiia^ also ist zu lesen 
ufid Xa y hraerai^ was auch dem sinne nach besser ist, 
da ja nicht rifiijj sondern fila hervorgehoben werden soll. 
67 ßQOzufVy dt iv *Ikiwi eiaiv. 

Mit Nauck schreibe man ol FiXidDc eiaiv, besser noch wäre 
0? FiUoi Äaivy mit dem locativ FiXioi „in Vilios". 
84 fj f kvl ^iaarjig 

am versschlusse. Für fiioarjig, das gegen den äolischen 
wie gegen den ionischen dialect verstösst — äol. fiiaaaiaty 
altion. fiiaarjiac — ist fxioaioi zu lesen, vgl. jU 20 ^' d* 
ivl fiiaatoi avaaa (Kirke inmitten der gefährten); also: 
a ^ ivi (liaawi. 

122 l^ev d' ig TcXialrjv ov viiog. 

Die vollere form kov wird hier schon vom metruro ge- 
fordert, also : sl^ev ^ ßlg xhaiav iü vliog. 

158 s= 187 dXla fidX* ivdvxiijg Iiutsu) Tteq^idijaerai ävögög. 
Der ionische genetiv Ixheo) für iyihao lässt sich durch 
eine leichte Umstellung beseitigen; dlX inhao ^a)! höv- 
xiiog 7t€g)idrja€TaL dvÖQog, 

160 x/x€y d* ivoTitjv t« yoov ze. 

Für Tiixev ist das ältere x/x^y einzusetzen, eigentlich ohne 
änderung des grundtextes : es stand da KIXE ; dies wurde, 
da angehängtes v oft nicht geschrieben wurde, nlxev ge- 
lesen, während mit KIXE vielmehr x/^^ gemeint war, ij 
wurde in der (attischen) grundschrift durch E bezeichnet. 

166 ttva ddfioT, ide vvoL 

Ob der erweiterer idi „und^' gekannt hat, ist nicht fest- 
zustellen: hier könnte man oi^ä dwfi rfde wol lesen (i^di 
wol haben einige hss.). Ebenso kann 643 statt hagoiaiv 
Idi dfiwijla inilevas ebenso gut hTOQoia ijdiy oder viel- 
leicht* noch besser ero^ota', o'i de dfiwtjia gelesen werden. 

201 ritg %6 Ttagog Tteg. 

Da im älteren epos, wie im Altäolischen und Altionischen 
nur die vollere form des dat pl. auf -ai zulässig ist, hat 
man an unserer stelle entweder alai ndqog nsq oder mit 
einigen hss. iig to Tcagog tvsq zu lesen. 
Im folgenden verse ist für ende' vielleicht mit einer hs. 
skIv zu lesen; &iXvo wäre die 2. sg. des aorists, zu dem 
als particip nlvfievog gehört. 

227 infjv yoov i^ ^ov ettp^. 
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Auch hier wird für IttijV, wenn nicht ifttj^ so doch Inei 
einzusetzen sein. 

267 ist statt TtQonoTiayf] (geschrieben -yda) die äolische form 
TtQWTOTcayi^v zu lesen vgl. d'eofeidijy 483. 

273 tqIq ^ €xateQ&€v iötjoav 

f&cdreQd'ev lautet mit yau an. Es hiess ursprünglich tglg 
d^ edßov f&fLctTBQ&ev nach ßaXkov im verse vorher, edrjaav 
ist dem TLaridriaay des folgenden verses angepasst. — lieber 
xgUa für kqUov 272 s. vf. Ilias s. 234. 

290 diX &)%E0 {iüxev)av y sneiTo. 

Mit bezug auf diese Weisung der Hekabe heisst es v. 306 
cix^' l/retra atdg; demnach ist zu schreiben: dHa avy 
&ÜXB enecTa^ wodurch die unhomerische contraction weg- 
fällt 

320 haben die meisten hss. inig äatsog^ daneben ist jedoch 
öl aareog überliefert Selbstverständlich ist dm /dateog 
zu schreiben, vrcig sollte den vermeintlichen hiat in did 
aareog heben. 

337 äg ayay^, cog ^i^* oq xig l'dijt, /iijt' oiq Te voijatji mit Verstoss 
gegen den anlaut von /idtji. Es ist zu lesen: log pti] xig 
fe fidriiy ^t]%* aq fe voijavjt; bei der jetzigen fassung steht 
Te im zweiten gliede doppelt. 

425 öwga didovvaL 

Offenbar stand hier JIJONAl^ daraus machten die einen 
didox^ai „tiva de %wy dvriyQclqfwv hoXfirjaay yQaifßai öi- 
dovvai^^y andere öidwvai „teste Herodiano Ttegi (lov. le^, 
25, 4'* La Roche. Die ionische, dem metrum nicht genug 
thuende form didovai war hier in der Verlegenheit einge- 
setzt, was da gestanden, wusste man nicht mehr. Nach 
Ti&^^evaiy das derselbe erweiternde dichter tp 83 und 247 
gebraucht, könnte man didüfiev aus dtddfievai schreiben ; 
auch kann hier diddrjv^ die Vorstufe des äolischen dlddav 
s. 0. Hoffmann dial. 2, 376 zum ersten male erschienen 
sein; ionisches didovv erwuchs aus didoeiv vne ti9elv aus 
zid^ieiv, 

438 i} nelljug ofiaq^etav. 

Die äolische form des particips ist ofiagteigf das hier un- 
bedenklich einzusetzen ist. 

441 YftTtoiGi xot rj^ioifoig ^evog ijv. 

Anstatt des unbedingt zu verwerfenden ^fnovoig für -oeai 
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ist ovQstaiv za schreiben, vgl. 716 el'^are fioi ovQevai dul- 
d-ifiey, wo dieselben thiere gemeint sind, die allerdings 
sonst fifiiovoL genannt sind. 

449 und 452 findet sich der yersausgang nolrjcav ävaxTi 
(fdva§). Dafür ist 452 mit einer hs. zu schreiben Ttoltjoav 
igvfivi^v und 449 vor Mvanti eine mediale verbalform auf 
-Yso einzusetzen, wie tev^avto^ dififiarto (vgl. avXij — didfiijvo 
i 184, ^ 5), wofür noitjoav eintrat, um den vermeinten 
Hiat auszufüllen. 

457 igiovviog wi^e yiQOvri, 

Wenn die vollere form oeiyo), btyvvfii im älteren epos allein 
berechtigt ist, haben wir eqiovvtoq osi^e zu lesen. 

483 ist im versschlusse Jlgia^iov d-eoeidia nicht d'soßßid^^ 
sondern nach äolischor weise d'eoßsidijv zu lesen, wie oben 
V. 267 TCQiJtOTtayijv. 

491 m T €%Tt€Tac. 

Lies xat /«A/r^rat, wie schon Bekker wollte. Warum man 
änderte, ist klar. 

527 iy Jiog ovdec 

ovdei für ovdei ist nicht zu dulden. Vielleicht stand da 
ovdiai „auf der schwelle", oder selbst avkfjif vgl. Zfjvog — 
alXij 6 74. 

554 x^Ttti ivt yLkiaivjLaiv, 

Für xfjtai hat man die richtige conjunctivform xsletai zu 
setzen und demnach zu lesen: naierai iv nXiaiaiaiv. 

565 ovde ^di^ i^ßwv. 

In dieser häufigen formel ist fidXa zu streichen und für 
^ßwv die richtige offene form ^ßatav zu schreiben, also 
ovi* rißatav^ vgl. den versschluss vU^g i^ßaovteg (geschrieben 
i^ßciovteg). 

572 nrileidr/g J* olxo^o ketov log aXto dvQO^e. 

Die lagerbaracke, ychoia, Achills' wird auch 471 olxo^ ge- 
nannt: y€Q(ay ^ Idvg xisv oYxov d. i. xie foUia; dagegen 
heisst sie dofiog 673: iv nQodofiuti do^ov. Warum an 
unserer stelle do^og durch olxo^ ersetzt wurde, lässt sich 
nicht angeben, jedenfalls hiess es ursprünglich Ilvjleiöag 
di dofioio xTJl. 

658 wpQa titog avtog te fiivw xai laov i^xoi. 

Das ionische tefog für vijog, äol. %Sog lässt sich durch 
Umstellung entfernen: 
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0(pQ ccvTog Te fiivta vaog xai Xaov iQvx(o, Wenn man 
TE02 als tiwg las, musste man dem yerse irgendwie 
aufhelfen. 

696 Ol d* alg otoxv elaiv oifitoy^i te atoväxfjt te. 

Für sXioy, worin cd nach jüngerer, unepischer weise aus ao 
zusammengezogen ist, muss der alte aorist eXcev hergestellt 
werden, der jetzt aus Argos und Kos zu belegen ist: argiy. 
ftoreXaTwv Fröhner in Bev. archeol. Kos Sammlung 3636 
lldvTijf iTteXtivtu) „gehört dem aorist au, nicht dem präsens" . 
Bechtel a. a. o. Es ist also zu schreiben : o? d' elg fdotv 
ehxv xrA. 

706 BTtBi ^iya xoQfxa noXei % tjv Ttavri %b di^fiwL 

enthält ein unleidliches ^v. Die berichtigung ergiebt sich 
durch heranziehung von F 50 fiiya Ttryna nolrjc te Ttavii 
T€ dijfiu)i und Tyrtaios 12, 15 ^6v S* iad^lov %ovto TtoXtjt 
Te Tcavti te drj^ui^ wo dem dichter offenbar unsere 
stelle vorschwebte, und 423 ifcei atpc q>iXog neQi xrJQt. Wir 
haben also zu schreiben: xa/^er\ eitel fxeya xaQ^ia noXrjt 
xe Tcavti te dd^wi. Dass nolriC ausschliesslich ionisch 
war, steht jedenfalls nicht zu beweisen. IIOAEI der 
attischen grundschrift ist einfach falsch gelesen : noXei statt 

TtoXfjC, 

701 ist für evi ntoXei XiTtet dvi^g wohl besser zu lesen: evt 
ntoXl iXXiTtet dvvtJQ: die irrung entstand vermuthlich 
durch das eindringen der vulgärform wtoXet. 

722 ist für o'i fiiv d^ ^Qi^veov mit Streichung des müssigen öfj 
zu lesen ot fiiv d'Qijvfjov nach äolischem ddtxijcD, tvo&ijw. 
Die bestellten doidol sind die gattin, die muttcr und als 
Vertreterin der übrigen weiblichen Verwandtschaft die 
Schwägerin Helena. Hält man dies fest, so ist die stelle 
nicht „locus corruptissimus^S wie La Roche meint. 

727 oi;d£ fiiv oiü). 

Das ältere epos kennt nur otia. Dieses gewinnen wir, 
wenn wir ^iv streichen und ovd* e* oiw lesen; ee ist l'/e, 
die volle form zu fe. Auch ov8e i q)r]fÄL kann man ohne 
änderung der überlieferten zeichen OYJEEOEMI oval' ee 
qnjfii lesen. Uebrigens liesse sich nach ovde ai q)t]^i das 
von uns als ursprünglich angenommene OYJEOIO auch 
als ovde /' otw auffiassen und dies mag das ächte sein; 
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ein gnind, warum fe nicht ebenso wohl wie ju«, oe elision 
erleiden soll, ist nicht aufzufinden. 
734 ist fiir a^Xevtav mit der unzulässigen zusammenziehung 
von ofi zu a und in sonst unerhörter bedeutung yermuth- 
lich ^ijTsvtav^ also d-ärsvdjyy zu schreiben, atfieveiv^ das 
bei Nicander — nach alter vorläge? — vorkommt, von 
oder doch zu dtfui^v knecht ist nicht als episch zu belegen. 
757 rvv de fioi iga^eig 

lies yvv de fi isgadsig; die elision von ^oi vor vocal ist 
unbedenklich. 
762 ist für daigafv vielmehr daigwy d. i. daißQ&v zu lesen, 
dai^Q ist die regelrechte schwache form zu dat/e^, wie 
7taTQ(div) zu naiiq, 
796 7C0QgwQ€0ig TtenkoLOi. 

Der dativ auf -oig ist selbstverständlich nicht zu dulden. 
Die lesung noQtpvQioLOi nircXoiai scheint mir jetzt ganz un- 
bedenklich, Ttl braucht doch nicht position zu machen 
vgl. cofdgetoig Ttejcloig bei Theokrit 28, 10 vermuthlich 
nach älterem vorgange. Auch evd^ iaav ol rceTtloi Z 289, 
o 105 lässt sich am ungezwungendsten ev&a rciTtXoi J^oi 
iaav lesen. 

Die vorstehend angeführten, metrisch festen ionismen lassen 
sich, wie man sieht fast durchweg mit leichter mühe durch 
äolische formen ersetzen ; einige wenige schwierigere falle wollen 
in einer dichtung von so grossem umfange — 1870 versen — , 
die ausserdem nachweislich längere zeit in ionischen bänden 
gelegen hat, nicht allzuviel bedeuten. Wir dürfen danach an- 
nehmen, dass die spräche des erweiterers ihrer grundfarbe nach 
dieselbe war, wie die der alten Menis, d. i. ein altäolischer, 
oder wenn man will, nordachäischer dialect, wie er um 700 
V. Chr. in Smjrna üblich war, selbstverständlich mit den ab- 
weichungen von der spräche des lebens, welche bei allen 
Griechen von uralters her der dichtersprache eigneten, wie der 
elision der vocale, der beschwerung der silben durch den ictus, 
der weglassung des augments u. s. w. Auch die anhängung 
des V zur tilgung des hiats gehört hierher, wie Alkaios und 
Sappho beweisen (vgl. 0. Ho£h)ann Dial. 2, 47 f.) die das v 
ebenso gebrauchen, wie die ionischen und dorischen dichter, 
obwohl die prosa der Aeoler das v nicht verwendete. 

Dagegen weist die spräche des erweiterers allerdings formen 

BeiMge %. konde d. indg. spiaüien. XXIV. 2 
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auf, die sich nicht bei den Aeolern, wohl aber bei den loniem 
belegen lassen. Dahin gehört der gebrauch des der Aeolis 
fremden ig neben eig. Dieses findet sich metrisch gesichert in 
der arbeit des erweiterers: 

M 466 8z^ igaXzo icvXag; 470 noifjtag igixvrro nvXag, 

2 215 owJ* ig ^Axaiovg; 413 Xaqvax ig dQyvQsrjv avXXi^ato, 

Q 97 ox7^ (f elgavaßaaai ig ov(tavdv ^Cxdi^Tfjv; 155 airoQ 
irtai % dydyriaiv sato xXiairiv = 184; 199 xela livai sTti 
vrjag eaw atgatov; 204 » 520 äydgog ig 6q>9aXfLOvg^ og 
TOI KtX, 207 ai yiq a aigi^asi Tcat igoxfferai oq)&aXfiOiaiv ; 
223 Kat igidgaycov avrvjv; 309 dog fi ig l^xiH^og q>iXoy 
iX&elv; 382 avägag ig oXXodaTcovg; 482 dvögog ig a^pveiov; 
484 xal aXXoiy kg dXXi]Xovg 6i Xdovxo; 633 ig dXXtjXovg 
OQOiJVJsg. 

In einigen fallen mag ig erst später eingedrungen sein: 
ii 155 liesse sich ja dydyrji ßiacD lesen, zu 206 mag man v 233 
aoiaiv d' 6q>&aXfAoiaiv eTtoipeai halten, auch ist neben ig ^Axmovg 
^215 die lesart in ^Axaiovg bezeugt, doch ist auch dann 
noch immer in 12 stellen ig durchaus fest und in keiner weise 
zu eliminiren, wir werden daher gut thun, ig auch in den 
weniger gesicherten positionen nicht zu beunruhigen. 

Noch deutlicher zeigt sich ein ionischer einfluss auf die 
spräche der erweiterung in der nicht ganz seltenen zusammen- 
ziehung der lautgruppen ßo, ecc>, wenn die beiden vocale ur- 
sprünglich durch F getrennt waren, zu den der las eigenen 
diphthongen 60, «cu. Diese contraction ist in folgenden fällen 
durch das metrum gesichert: 

397 m^to^iv t qq CTteita xal ß nanXriyeto fifjod, wo für 
üi d. i. fu) vielmehr itu zu schreiben ist Sonst ist nichts 
zu ändern, vgl oiiuto^iv % Sq Mnuxct^ q>iXov cT ovofitjvey 
haiQW V 175, ii 591. 

n 497 avvaQ ekeita xot airog ifJtBv nigi ^dqvao xcK^^xeSe, wo 
für ifiiS besser und alterthümlicher £/u€0 zu schreiben ist. 
655 äaaito tcqotI aarv, TtoXitoy d* dno dvfiöv eXoito. Man 
könnte hier versucht sein, für noXiiov den akkusativ TtoXsig 
oder noXvig einzusetzen nach Y 436 cX xi a« — dno ^vfiov 
yXfjD^aif doch ist kein zwingender grund zu ändern, vgl. 
E 691 äactiT ^Aqyuovg^ noXitov d' drto ^. ^,^ wo eta offen 
zu lesen ist. 



Die erweiterung der Menis. 19 

T 4 evQE de TIotVQOxiMi TtsQixei^evoVy ov q>ih)v v\6v. Für ov 

das ist /ov, lese man iov mit diphthongischen €0, wie 

397 icü für = fii, 
V 70 ov fxhf fi€v (besser ^eS) ^ciovrog dxijdeig xrJL Man könnte 

versucht sein zu ändern nach t; 75 diX e^ie fiev xfJQ, also 

schreiben wollen: ov fiio fiev^ doch ist die Wortfolge ov 

ficv weitaus häufiger. 
JQ 371 aev (d. i. aso) oftaXe^oat^i, XTJI. Man könnte hier 

freilich auch aatj d. i. oalo lesen. 

429 dXi^ aye d^ Toöe di^ai, ifiev (d. i. ifieo) ndqa ktX, 

750 Ol d' aga aev (d. i. aso) niqdovto xtX. 

754 aev (aso) i* irtsl i^iXsto tfwxijy xtA. 

Man könnte nach Z 234 riavKfav — <p^vag i^ilsro Zsvg 

lesen aol d' sftsi xtL, aber warum? 
Hiemach könnte man auch mit yf. Ilias 233 für q>va(3yTeg 
kiyiwg W 218 lesen: (pvadovTs hystSg vgl. rjßdwvy nsivauiv. 
Dagegen wird vooi; SQya (fi^ya) ii 354 wohl nicht richtig 
überliefert sein. 

Wenn nach dem vorstehenden eine leichte beeinfiussung 
der spräche des erweiterers durch die las nicht in abrede zu 
stellen ist, so fragt es sich sogar, ob nicht auch av, vielleicht 
selbst ijv und imjv in den wenigen fällen, wo die ersetzung 
durch HS, ai %s und insi %s durch das metrum ausgeschlossen 
ist, zu dulden und den spuren der ionischen einwirkung zuzu- 
zählen sind. Freilich ist metrisch festes ov — ^V und irtiqv 
zunächst bei seite gelassen — recht selten: 2 397 tor av 
Ttd&ov alysa dvf.idk^ ii 367 tig av drj tot voog sirj und 560 
ovde yäq av q>vXdxovg Xd^oi, 

Die Verbindung av — x€, die auch in dem alten Nostos 
vorkommt, findet sich ii 437. Auch bei Zulassung dieser ur- 
sprünglich ionischen partikel behält die spräche des erweiterers 
das genügende mass der reinheit, ohne welche keine sprach- 
schönheit zu denken ist Den gebrauch einer fremden vokabel 
konnte der dichter sehr wohl seiner Umgebung entnehmen, weil 
darin kein Verstoss gegen die laute seiner eigenen mundart lag, 
während ein grober Verstoss gegen das lautsystem wie ''AtQsldfjg 
neben l^tQslöao sofort alle Sprachschönheit aufhebt Auch ig, 
eato neben slg, sYato enthält keine sünde gegen die lautreinheit, 
denn ig^ das überall ausser in der Aiolis nachweisbar ist, ent- 
stand nicht etwa durch einen der Aiolis fremden lautvorgang 
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aus Äg SS iyg^ sondern ist die schwache form dazu, die in der 
Yocalfarbe der starken form folgt wie in q>Qsal neben q>Qaai 
q>Qiveg, fcovfiiai : Ttoi^iveg^ -feaaa neben -/£ts, -ßerrog. Etwas 
bedenklicher ist die diphthongische ausspräche von eo, em aus 
e/o, e/oi, doch kommt dieser die Aiolis dadurch entgegen, 
dass in ihr die ursprüngliche Verbindung vo, vd von uralters 
her ohne vau gesprochen wurde s. oben 21, 4. 

Die beeinflussung der erweiterung durch die las ist hier- 
nach nicht stärker als die des Tyrtaios durch die ihn um- 
gebende lakonische mundart; die spräche des erweiteres bleibt 
rein wie die des Tyrtaios, wenn er auch deoftotag misst und 
-oig und -^ig neben -oiai und -ijici verwendet. Wie aber diese 
formen beweisen, dass Tyrtaios unter Lakonen lebte und dich- 
tete, so beweisen die lonismen in der erweiterung, dass der 
dichter derselben in einer ionischen oder doch irgend wie 
ionischem einflusse ausgesetzten Umgebung gelebt und gedichtet 
hat. Es fragt sich nun, ob dieser aus der spräche der erwei- 
terung gezogene schluss sick mit den andeutungen vereinigen 
lässt, die sich aus dem inhalte der dichtung für den ort der 
abfassung gewinnen lassen. Da scheinen zunächst Si 602 f. zu 
widersprechen, wo von Niobe und ihrem steinbilde im Sipylos 
in einer weise geredet wird, die eine genaue bekanntschaft mit 
sage und bild voraussetzt. Der Sipylos aber lag im gebiete 
von Altsmyma, und so wären wir auch hier wie bei der Monis 
auf diesen ausgangspunkt des homerischen epos gewiesen. Eben 
dahin deutet auch die eigenthümliche erwähnung der ßovßQwatig 
Q 532, wenn diese wirklich als dämon in Smyrna verehrt wurde : 
cX de (verstehen unter ßovßqfaatig) öaifiova^ ijprteg xccwrjQiavro 
TÖtg TtoXefiioig* eJvai de avtrjg to Uqov h SfivQytji sagt der 
Schol. V. 

Dagegen lassen V 227 und Jß 13, wo die morgenröthe 
vTteQ SXa aufgeht, schliessen, das der dichter auf einer der 
Asien vorgelagerten inseln zu hause war und unbewusst die 
Verhältnisse seiner heimath auf das festland übertrug. Wenn 
vf. Ilias s. 108 von den beiden inseln, die hier zunächst» oder 
eigentlich allein in frage kommen, Lesbos und Chios, sich für 
die erste entschied, so ergeben sich bei näherer prüfung viel- 
mehr bedeutsame momente, die für Chios sprechen. 

Da ist zunächst die gestalt des Eurypylos. Der dichter 
konnte ja einen beliebig anderen beiden nennen, warum wählte 
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er den söhn des Euaimon, der nach dem katalog im herzen 
Thessaliens zu hause war? Dies erklärt sich zur genüge aus 
der Vorgeschichte von Ghios. Nach Ion von Ghios hei Paus. 
7, 4, 9 — 10 übernahm nach Oinopion von Kreta und seinen 
söhnen Amphiklos die herrschaft „cr^/xcro öe i^ 'latiaiag o 
*'^fiq>ixXog T^g e^ Evßolag^^. Diese Stadt ist, wie ihr name sagt, 
eine Siedlung der Hestiäer Thessaliens; der an Histiaia grenzende 
gau Hellopia trägt den namen von den Hellopern Dodonas, die 
mit den Thesproten nach Thessalien und von da ebenfalls nach 
Nordeuböa einwanderten. Im lande der Hestiäer, in der später 
darnach benannten Hestiaiotis lag nach B 734 f. Eurypylos 
herrschaft: Stephanos von Byzanz erkennt das homerische 
Asterion in dem späteren Peiresiai, dessen namen sich aus dem 
homerischen d-rtBiqiaiog erklärt: der ort ist als „grenzstadt'^ 
passend benannt, weil dort die grenzen von drei thessalischen 
Tetraden — Hestiaiotis, ThessaUotis und Pelasgiotis — zu- 
sammenstiessen. Westlich von Peiresiai, vielleicht noch im 
gebiete des Eurypylos, lag Pelinnaion : denselben namen, offenbar 
von daher übertragen, führte die höchste kuppe des gebirgs, 
das den norden von Chios erfüllt. Der name ist äolisch ge- 
formt, er beruht auf il^Aewa, wie die thessalische Stadt auf münzen 
und bei Stephanos heisst; dies steht für JleXia-va und Tteha- 
deckt sich mit dem altsächsischen felis vgl. ahd. felisa, nhd. 
fds. Nach demselben thessalischen heroen heisst Kos im 
Bchiffskatalog B 677 EvQvnvkoio nilkig; die führer der Koer 
sind ebenda Pheidippos und Antiphos &booolXov vXe dvto. 

Auch die verherrUchung der lykischen beiden, insbesondre 
des Glaukos in M lag einem in Ghios lebenden dichter nahe 
genug. Wir wissen aus Herodot, dass die könige in gewissen 
Städten loniens sich von Glaukos herleiteten — ßaavUag öe 
iazijaarro oi fisv avtcSv (der lonier) uitnclovg and FXctvxov 
vov ^IftTtoXoxov yeyovotag 1, 147 — und Sarpedon war nach 
Ephoros bei Strabo 634 der erste gründer von Milet Ein Chier 
konnte leicht an den höfen dieser von Lykiem stammenden 
lonierfursten verkehren, um so mehr als Chios schon unter 
könig Hektor dem ionischen bunde beigetreten war. Wie die 
lykischen beiden als Spiegel ritterlicher ehre, so wird Hektor 
von dem erweiterer in M als muster der Vaterlandsliebe ge- 
feiert. Hektor ist in der erweiterten Menis der eigentliche 
idealheld, Achill steht durch grausamkeit und wilde masslose 
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rachsucht tief unter ihm. Wie kam der dichter dazu? Auch 
hierfür giebt uns die geschichte von Ghios den Schlüssel. Nach 
Ion von Ghios war Hektor and uäuq>UXov TeraQTrji yeveSi 
könig von Ghios; dieser vertrieb Earer und Abanten und be- 
wirkte den anschluss der Ghier an den ionischen bund. Jeden- 
falls lag es einem auf Ghios lebenden dichter nahe genug, den 
seinem könige gleichnamigen beiden des epos besonders zu 
feiern, mochte könig Hektor noch leben oder sein geschlecht 
den scepter führen. 

Die parthie V 381 — 406, die eine sehr angemessene Über- 
leitung zu der Polydorosscene der alten Monis bildet, ist wohl 
sicher der ersten bearbeitung, also unserem erweiterer zuzu- 
weisen. Hier heisst es 403 — 406 vom Hippodamas, dass er 
sein leben verhauchend brüllte, wie der stier, der dem gotte 
zur lust von Jünglingen zum altar des Helikonischen Poseidon 
herangeschleppt wird. Mit recht hat man hier eine anspielung 
auf einen opferbrauch bei der feier der Panionien, des bundes- 
festes der lonier erkannt, das beim Vorgebirge Mykale dem 
Poseidon Helikonios zu ehren begangen wurde (Herodot 1, 148). 
Denken wir uns als Verfasser dieser stelle einen auf Ghios um 
die zeit könig Hektors lebenden dichter, so erklärt sich die 
hindeutung gerade auf dieses fest der Panionien in dessen 
munde auf höchst natürliche weise: er erinnerte dadurch an 
eine bedeutende politische that und zugleich an einen festsieg 
seines königs. Denn könig Hektor war es, der nach dem Ghier 
Ion (bei Paus. 7, 4, 10) zuerst auf den gedanken kam, tag 
0(pSg (sc. Xiovg) iMxVliaoi dioi avvdveiv ig Ilcnni&vioy* f^inoda 
de ad-lov kaßeiv avrov hti dvÖQaya&lat noiQa lov Kotvov q)ijac 
(sc. "/wy) rov ^Itovunf. 

Die ionische mundart hat sich in Ghios wohl erst nach 
seinem beitritt zum ionischen bunde verbreitet und die früher 
dort übliche abart der Aiolis verdrängt. Sogar die älteren 
inschriften von Ghios, die doch nicht über das ö. Jahrhundert 
hinausgehen, zeigen noch spuren einer älteren und zwar äoli- 
schen spräche: Bechtel verzeichnet Ion. inschriften s. 138 — 9 
7tQi]^oiai, Idßtoiaiy dintov und die eigennamen l^gyeyvöv und 
JlEliwalov. Auch weiss die Vorgeschichte von Ghios nichts von 
ionischen einwanderungen. 

Ion nennt nur Karer und Kreter und von Euböa her 
Abanten und Histiäer: man müsste denn annehmen, dass ein 
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nachschub aus Euböa erfolgt sei, nachdem Histiaia und die 
ganze insel durch die lonier von der ionischen Tetrapolie 
Attikas aus den Hestiäem, Hellopern, Abanten und Dryopem 
entrissen war. Was den könig Hektor bewogen haben mag, 
dem lonierbunde beizutreten, hat, wie Pausanias sagt, Ion nicht 
berichtet, wir wissen es erst recht nicht, vielleicht waren es 
bloss politische gründe, die diesen anschluss veranlassten und 
damit die spätere geschichte der insel bedingten. 

Einer unionischen bevölkerung muss auch der dienst des 
Zeus fcargmog angehören, den die Klytideninschrift (Ditten- 
bergers Sylloge n. 360) erwähnt, wenn Plato Euthyd. 302 C mit 
seiner behauptung recht hat: ovx saviv — avzrj i^ iTtwvvfila 
(nämlich Zeig ftargcdiog) ^Idvwv ovdevl ov&* oaov ix Ttjisde 
zijg TtolBwg aTtwixia^ivoc elaiv^ ovd^ ^i^^^« dXlä ^ATtoXhav 
mn^faiog %%X, 

BaßqavTioVy rortog negi Xlov — soixe di iftoxogiariTtov 
zov Bdßgag Stepb. Byz. nach demselben war Bdßgag ein tvo- 
Xixviov uiiolidogi die folgenden worte eyyvg Xiov sind durch 
zusammenziehung des alten textes sinnlos geworden; vielleicht 
hiess es ursprünglich: Bdßgag, Ttokixviov AioXidog (dq) ov xai 
BaßgdvTiov) iyyvg Xlovy nämlich der Stadt Ghios. 

Geradezu als äolisch wird ein ort auf Ghios bezeichnet in 
der Stephanosstelle : BoXiaaog^ Ttdlig Aloliyurj in axgovy Xiov 
(der Stadt) nlrjalov — xai q>aaiv , oVi ^'Ofirjgog iv tovtwi ruk 
Ttohofioriwi, rag diazgißdg iTtoieitOf wg ^'Eq>ogog. 

Es ist kein grund zu bezweifeln, dass Ephoros einer ächten 
Überlieferung gefolgt ist, wenn er angiebt, dass Homer in dem 
ursprünglich äolischen Bolissos auf Ghios geweilt habe. Wir 
. neuem, die wir nicht wie die alten unter dem namen „Homer^^ 
einen dichter, sondern deren viele verstehen, müssen freilich 
fragen, welcher Homer, d. h. welcher von den originaldichtem 
und bearbeiten! , die am Zustandekommen der beiden grossen 
volksepen betheiligt waren, hier gemeint sei. Nicht der dichter 
der alten Menis: diese ist in Smyrna entstanden, und auf diesen 
grundlegenden poeten gehen die angaben der alten vom Smyrnäer 
Homer, die an alter und gewicht allen anderen vorangehn. 
Wollen ¥rir einen namen für diesen mächtigen genius, so mögen 
wir ihn Meles nennen : Meles hiess auch der vater des musikers 
Polymnestos von Kolophon nach Plutarch mus. 5; mit recht 
bemerkt Otfried Müller Gr. litgesch. ^ 1, 272 Meles sei „ein 
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name, der von Smyrna stammt und in poetisch-musikalischen 
geschlechtern beliebt gewesen zu sein scheint." Die Verbindung 
mit dem gleichnamigen fiüsschen bei Smyrna scheint verfehlt, 
Mikrjg wird koseform zu dichternamen mit Mekrjai- gewesen 
sein; Homer soll MBlrjai'yivrjg nach andern (V. Hom. Wester- 
mann p. 27) Melriaidva^, wieder nach andern (ebd. p. 31) 
. MeXrjaayoQag geheissen haben, und MeXijaavÖQog o Mili^aiog 
^aTtid-wv xai Kbvtovqwv fidx^'^ syQatpev Aelian V. H. 11, 2. 
Entstanden ist die Menis in Smyrna vor der eroberung der 
Stadt durch Kolophon zu der zeit, als, wie Herodot 1, 150 be- 
richtet, ein theil der Kolophonier durch bürgerzwist aus ihrer 
Stadt vertrieben in Smyrna aufnähme fand, ein ereigniss, das 
in der einführung des Pyliers Nestor in den älteren heldenkreis 
der Menis seinen mythisch-poetischen ausdruck gefunden hat. 

Bei der oben dargelegten fülle der anzeichen sprachlicher 
wie sachlicher art, welche auf die entstehung der erweiterung 
der Menis iii Ghios deuten, dürfen wir die angaben der alten, 
welche Homer als ahnherrn der Homeriden nach Ghios setzen, 
auf unseren erweiterer beziehen. Auch um einen namen oder 
doch um einen beinamen sind wir nicht verlegen : diesem dichter, 
der vermuthlich auch das alte lied vom zorne Poseidons, das 
älteste stück der Odyssee, verfasst hat, kommt in Wahrheit und 
ihm allein der name "OiurjQog zu. Die Zusammenstellung mit 
dem Zeus ^AfAaqiog der Achäer Achajas (Vf. Ilias s. 574 f.) wird 
als verfehlt hiermit zurückgenommen : der gottesname, der nach 
inschriften ^^fidgiog nicht ^Oixdqiog lautet, ist bei den Achäern- 
Aeolern Asiens gar nicht nachzuweisen. Vielmehr kann ^'OiurjQog 
als name gar nicht von dem gleichlautenden nomen o^ijQog 
„geisel" getrennt werden, wie schon Bergk s. z. erkannte. Ur- 
sprünglich war "OfÄtiQog gewiss nur der beiname eines als geisel 
nach Ghios ausgethanen mannes, dessen nachkommen daher 
den geschlechtsnamen 'O^tjQidai führten, dessen ältere, äolische 
form "^OfiijQioi, aus dem mannsnamen HofiiJQcog auf Styra Bechtel 
Ion. inschr. 19, 374 zu erschliessen ist. So erklärt auch Proklos 
den namen (V. Hom. Westermann p. 24) der dichter sei in 
Smyrna Mektiaiyevrjg genannt worden ^ydo&evta de XLoig elg 
ofirjgeiav 'ÜfiriQov xkrjd'ijvat*^. Den anlass zu solcher vergeise- 
lung bot die geschichte von Smyrna: als die Kolophonier, im 
bunde mit den loniern, denen sie um diese zeit beigetreten, 
Smyrna eroberten, war es nur natürlich, dass sie sich durch 
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gestellte geisein der treue der zurückgebliebenen Sinyrnäer ver- 
sicherten. Herodot berichtet freilich, die Smyrnäer seien mit 
sack und pack ausgezogen und hätten sich in die übrigen eilf 
Städte der Aeoler vertheilt, doch werden wohl nur die edlen, 
herrschenden geschlechter ausgewandert sein, die masse des 
Volks, die bauern und die zünfte, zu denen auch die sänger- 
zunft gehörte, blieben gewiss in der alten heimat zurück. 
Wenn unser er weiterer zugleich der dichter der Urodyssee ist, 
mag er auch in Kolophon eine zeit lang als geisel gelebt 
haben, wenigstens finden sich im alten Nostos in der gestalt 
des Teiresias sowie der Kadmostochter Ino-Leukathea deutliche 
beziehungen auf ' kadmeische sagen , Klares aber, die heilige 
Orakelstätte der Kolophonier, ist von Kadmeern unter führung 
der Manto, Teiresias tochter, angelegt (Paus. 7, 3). Sehr alte 
westfahrten der Kolophonier bezeugt die anläge von Siris am 
gln. flusse in Unteritalien nahe bei Tarent (um 670). Dagegen 
weist Odysseus kämpf mit den Kikonen und seine freundschaft 
mit dem Apollonpriester Maron ganz deutlich nach Ghios, das 
um 700 V. Chr. Maroneia im lande der Kikonea anlegte (Ar- 
chilochos 146 Bergk ^). Sicherer noch als in Kolophon waren 
smyrnäische geisein in Ghios aufgehoben, dessen könig Hektor 
um diese zeit dem lonierbunde beigetreten war. Nehmen wir 
an, dass unser dichter als ein mitglied des Meles-Melesierge- 
schlechts in Smyrna geboren war, bei der eroberung de,r stadt 
als geisel nach Kolophon kam, von hier aus nach Bolissos auf 
Chios ausgethan wurde, dort am hofe des königs Hektor und 
der Hektoriden verkehrte, so erklären sich alle hindeutungen 
auf ort und zeit der abfassung, welche sich in der spräche wie 
im inhalte der erweiterung und — fugen wir hinzu — des alten 
Nostos finden auf natürliche und ungezwungene art, und mehr 
kann man in fragen dieser art nicht erwarten und verlangen. 



Einzelne in der nachstehenden darstelhing der erweiterung 
vorgenommene „athetesen^^ kleinerer partien zu begründen ist 
hier nicht der ort. Wenn die oben als vermuthung ausge- 
sprochene aufstellung einer reihe von übereinandergelagerten, 
zahlenmässig angeordnetm schichten das richtige trifft, so giebt 
es überhaupt gar keine dd-hrjaig im sinne der alten : wir kennen 
dann nur eine relative, keine absolute athetese, wir athetircn 
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keinen vers d. h. wir erklären ihn nicht für absolut ungültig 
— höchstens ausgenommen jene 306 verse, die nach s. 3 bei 
der dort angenommenen letzten versverdopplung überschiessen 
würden — statt dessen suchen wir vielmehr zu bestimmen, 
welcher der auf einander folgenden schichten der einzelne vers, 
die einzelne partie angehört; was daher nachstehend scheinbar 
athetirt ist, wird in Wahrheit bloss einer Überarbeitung zuge- 
wiesen, welche jünger als die erweiterung ist und diese bereits 
voraussetzt 

Um die arbeit des erweiterers mit dem einfachsten mittel 
deutlich von der alten Monis abzuheben, ist sie durchweg mit 
den hergebrachten akzenten versehen worden, während die alte 
Monis, soweit ihre wiedergäbe nöthig war, um die einfugung der 
neudichtung in den alten bestand anschaulich zu machen, ganz 
wie 0. 21, s. 23 f. durchweg unakzentuirt geblieben ist. lieber 
werth oder unwerth der akzentuirung der älteren homerischen 
stücke — s. 0. 21, s. 22 — soll damit nichts ausgesagt sein. 

Statt Tvqiv y in der Senkung ist Ttqdv geschrieben, die 
vollere form zu nqivy welche jetzt, leider nur einmal, im kreti- 
schen dialecte zu belegen ist: L. Gortyn. 7, 40 Boisacq dial. 
Dor. p. 75; die vollste gestalt des worts erscheint in der 
Hesychglosse Ttqrfiov' ngoregov. 
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Erster gesong. 
I. Der beiden hader (25x 11 v.) 

Maviv aeide, d-eOf nrjXrj'iada u4xtlf]og, A 

oklofievav, et ^vqi Axctioia aXye e^x€, 
. nolXacg S* iq)&i^oig ipvxcns Afidt tcqolqxjjbv 
rjQwwv, atrpoig de eXcoQi eTevxe uweaaiv 
oiwvoiOL TB daiva, Jcog d* eraXeiero ßoXXa, 5 

a^ Cd dri %a Ttgiara duOTorav sQiaavTS 
ArgeiSag T€, fava^ avdgwv^ nac dtog AxtXXevg, 
zig TOQ aqxae 9ewv cQidc aavvetjxe fiaxeaS^ai; 
Aariog nai diog vivg' o yaq ßaatXriL xoXu&eig 
vovaaov ova otqovov h»qob xorxay, oXb%ovxo ob Xaoi^ 10 

11 wyvsxa tov Xqvotjv ävt^aaBV aQQorrjQa. 

Tov (J* aQ vTtoßXtjdav ä^iBcßsto diog AxikXevg* 292 

y^ri yaq x« dÖBiXog tb um ovridavog xaXBOi^iav, 
ai aoi Ttav /egyov vno/Bi^ofiai, oztc üb /Birtrjig' 
aXXoiaiv dtj ratr BTtcTBXXBO, ^irj yag Bfxoc yB' 295 

aXXo ÖB rot /bqbw, av d* bvc q>Qaai ßaXXao aaiac 297 
X^QOi ^Bv ov TOI Byo) yB fictxBaaofiat BvveKa xoggag 
ovTB aoi ovTB Tiwc aXXwi, BTtBv ^ anaXBOd-B yB dovrag* 
T(ov ä* aXX(av, a fioi botc d-oat naqa vai fiBXaivaij 300 

T(OV ov ÜBV TL (fBQOig OVbXwV afSKOVTOg BfXBlO, 

Bt (f ayB ^av TtBQQaaaiy iva yvwioiac Ttai oiöb* 
275 aiipa roi aifia xBXaivov BQonjaBi tvbqi öoqqi.^^ 

2. Thetis und Zeus (22 x 11 v.). 

iig ru) y avxißioioi ^axBaaa^Bvw fBTtBBoaiv A 304 

ovavarav, Xvaav d* ayogav Ttaga vavatv Axauov, 305 

IlrjXBLdag fiBv btvc xXiaiaig xai vaag Bi'aaavg 
rjiB aw TB MevoiTiaSac xat fota BTagotaiv 
ATQBidag (5' aga vaa d-oav aXaöa fCQO/BQvaoBVy 
Big S* BQBTaig bxqivvbv bbiuooi, Big d* B*A.aTO(.ißav 
ßaoB d^BCJi, ova 8b XQvatjiSa xaXXvTtoQavov 310 

rjaaav ayojv' ev d' (XQxog Bßa rtoXvfirjTig OdvaoBvg' 
Ol ^Bv BTCBiT ovaßavTsg BTtBTtXeov vyga ytBXBvd-a^ 
Xaoig S* ATQBidag aTtvXvfiaivsad-ai SvwyBv 
286 Ol ^ anBXvuaivovTO %ai Big aXa Xvfxax BßaXXov. 
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507 Ta q)QOVBOVT ova ^/tiov, a q^ ov zeleead-at efneXlov B3b 
q>a yag o y ayQrjorjv IlQiaixm noXiv afxatt nrjvwi,, 
vrjTtiog, ov de ra feiörj^ a ga Zevg firjdero feqya' 
xhjOYjv yag er sfielXev S7t aXyea t€ arovaxaig za 
Tgcaai. tb nai Javaoiai xava HQazegaig va/itwaig' 40 

riygero ^ e^ v/tviOy d'eia de fuv a^tpexvv OfAq)a, 
rjCjBJO ö* OQ&w&Big, fxaXaxov <5* bvövvvb ^f^Twva, 
Ttooöi d' VTto XiTtagoiaiv BÖtjoaTO xakka nsdiXla, 44 

(Kfiq)i <J* of^ of.iiioioiv ßaleto ^iq>og aqyvqoJ^äXXov. 45 

?/^aro ÖB axaTCTQOv TtaxqwCov^ aq>d'ivov aur 

517 avv Tioi Bßa xaza vaag A%ai(av xaXxoxivwviav. 



Zweiter gesang. 
I. Sieg und widerstand der Achäer (22 x 11 v.). 

^vwg fiBv ga ^aa Tigogaßaaero fiaxgov OlvfiTtov B 48 
ZrjVi q>aog /Bgaoioa xai alloia d&avazoiaiv 
avvag o xagvxeaai ltyvq>d'Ovyoca sKaXavoB 50 

xagvaafjv ^olBfnovÖB xaga xofxaovrag Axotioig' 443 

Ol fiBv Bxagvaaov^ zoi S* äyBggovxo ^aK onco. 
Ol (T a^(p uäxgBio^a diO'sgBq>BBg ßaailrjBg 445 

d-wvov xgivvovTBg, fieta da xgaiwv ^ya(XBfxv(av AiGJAll 
fjika ßovg ayBlaq>i \ABy a^oxog BTcketo navxwv 480 

ravgog' o yag tb ßoaaai ^laza nganai aygofiBvaiai' 
TOiov ag u4%ga'idav ^xa Zavg afiari xrivwi 
11 BXTtgBTca Bv Ttolloiai xai a^oxov tjgwBaai. 

232 xoHpov yag ßakog avdgog avaXxidog ovudavoio' A 390 

ri % aXlwg vn a^aio, xai ai x oliyov Ttag artavgtji^ 
o^v ßaXog naXazai^ xai axrjgiov avdga Ti&riai' 
Tio da yvvaixag ^tav % a\iq>idgv(foi aiai nagavai 
naidag % ogq>avixoi' o da % ai^ati yaiav agatd-wv 
Ttv&arai' oiwvoi da nagi nXaag tjb ywaixag^^, 395 

tag q>aT0j tw d' Odvaavg doggi xXwog evyvd-av aX&wv 
BOTa ngoad^^ o d* ouia&a xaTB^o^avog ßaXog toxv 
ax Tiodog rjXx\ odvva da dia XQOog rjXd^ aXeyavva' 
Big diipgov (f ovogovaa xai avioxfoi arcavaXXa 

242 vavaiv arvi yXaq>vgaiaiv aXavvaiiav äx^^avo yag xtjg, 400 
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2. Niederlage und flucht der Achäer (25 x 11 v.). 

243 ßiiodTj d* Odvaevg öoqqi nlvzog, ovde vtg avtwi A 401 
Aqysiuiv TtoQe^evve^ btcbi q>oßog alXaße Ttawag' 
furcB d* otQ ox^fjoaig Ttgog fov fieyalrjtOQa dvfiov 
„cü ^01 eywy Tt 7ta&w; fteya ^ev xaxov^ ai x« q>eßü}fiai 
TtXrj&vv Tagßfjaaig' %o de Qiyiovy ai xe falww 405 

(iiovvog' TOtg d' alloig Javaoig €g)oßf]a€ Kqovuay. 
aXka Ti Tj ^01 Tavta q>iXog dieXe^aro d^v^og; 
Foida yag OTTt x/xkoc ftev aTtovxovxai, Ttolsfioio, 
og de X aQiatevrjai fiot^ai evi^ tov de fiala XQ^ 
eara^ievai Kgavegtag^ rj % eßhjt rj % eßaX aXXov^*' 410 

253 aog o vavt iOQfiaive naxa q>Qeva nai xcrra &vfi0Vy 

353 otvoo^ey f anvvoaq>iv eßa rertijort &vfi(oi' A 555 

tag Aiaig Tot artv Tgiofov vettfjfievog rjvog 
fj'ie, nokH! aj^ei^wv neQv yaq die vavacv ui%aiu}v. 
Aiaig d* aUx>Te fiev fivaaaaxero d^ovQidog aXxag 566 

avTig v7toaTQeq>&eig xat egatvaaüxe q>aXavyag 
Tqükov vTtTtodaiAwv oze de TQOTtaeoTcero q>evyijv 
Ttartag de nqoij^eqye &oaig erti väag ddevrjv, 
avTog de Tqiowv xai A%anav ^vve fieaayv 570 

lavafievog' %a de doqqa d-Qaceiatav arcv x^QQf^^ 
alXa fiev ev aaxec fieyaXwi Ttayev OQ^eva TtQoaaa), 

363 Ttokla de xai ^eaaayv, naqog x^oa Xevxov eTtavgrjv^ 

SV yaiai laTorvo XiXaio^eva XQ^^S ccaaai. A 

%dv d* tSg äv ivorjO^ ^Evalfiovog ayXaog vlvg 575 

EvqvTtvXog Ttvxivöiac ßuxCpfJLevov ßeleeaaiy 

ata qa naq aivov Itiv^ xal dxovTtae äoqql q>aewm, 

xai ßdle Oavaiddav ^ATtiadova, Ttoiixeva lawvy 

TjTtaq vno Ttqajtldwv, el&aq d* V7td yovvar* e%vaev. 

EvqvTtvXog d* i/toqovae xai äiwro xevx^ an ofi^wv 580 

Toy d' (ig wv evotjaev ^AXe^avdqog &eo/eidi]g 

revxe anaivvuevov 'ATtiadovog, avtixa lo^ov 

ijlyieT in EvqvTtvlto, xai ^iv ßdke fxtjqov otaTtoi 

374 de^iov ixlaad'ri de dova^^ ißdqvvve de fiijqdv. 
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aip d' irdgiav eig fe&vog ixd^eto %Sq dXeivvmv^ 585 

avaev Se diangtiaiov Javaoiat ysytüvuiv 
„Ol g>iXoty ^^Qyettav dyijzoQeg i^di fiiSovregy 
OTare f^Xi^x^ivteg xal dfiiwsTe vrjXeig dfiag 
^YayTy og ßeXieaai ßtd^ezat' ovda /€ q>afit 
g>ev^ead'' ix TtoXifio) dvg/axiog' äXXa iidÜ avrav 590 

laTaad"' d^q>* ^lonta fxiyav^ Tehxfiwyiov vtw." 
wg sqxxT EvQwtvlog ßeßhuABvog* dt de naq avrov 
nXaoioi eatäaaVy ami ofifioiai xklwayveg^ 
doQQOT ovaaxofisvoi' twv ä' dvxiog ijlvd-ev AXaig^ 
385 a%ä dt iia%aa%QBq>^eig^ irtai Ixsro ßi&vog haiQwv.^^ 595 

463 ai di Tiva (pqaal J^dloi &B07tqoniav dkeivvei^ ji 794 

xa/ xivd J^oi TtoQ Zrivog €ft€q>QaÖE noxvia ficatjQ^ 795 

dXXd oi fteQ rtQoezofj afxa <5' aXKog Xabg iniod'üi 
MvQfiiöövwv, ai xiv tc q>dog Javaciiai yivrjac' 
xai tot T£t^ea xalXd doxta nolefiovöe q>iQaad-ai^ 
ai xi a€ twi /iaxovreg dnvoxtovzai TtoXifioio 
TQ<3eg, oyaftvevawtai ^ dQ&iioi vlsg 'Axaiwv 800 

teQQOfievoi' oXlya di r ovdnvevaig /tokiftoio, 
J^Qoia di X dx^iazag xexfiaotag avÖQag dvrat 
aiaaiad'S tcqohI J-doxv vawv artv xal xXioidwv.^^ 

473 wg (patOy %(av ^ aqa &v^ov evi offj&eaaiv oqlvvb' 

ßa de d-eriv TtoQa vaag en u4iaxtdav Axüi^^a. 805 

dXi^ o%e dij xavd väag 'Odvaa^og 9etoto 

ei^e &iwv ndrgoxXog, iva aq>^ dyoQa re S^i^ig ve 

rjevy Tat öri xai aq>i 9etav irervxx^^o ßwfiol^ 

evd-a J-oi EvgVTcvXog ßeßkijfiiyog dvreßolijae, 

dioyevTjg ^Evaifiovidag xard fiijQOv oiavdSt, 810 

axd^tav ex TtoXifiW xatd de vdviog qie J^idQog 

ofififov xai xeq)a]Läg, drth d* ekxeog dqyaXioio 

aifia fiilav xeXaQv^e' voog ye fiiv efXTcedog yev, 

Tov de judwy mxtiQQe Mevoiriw aXxifiog vlvg, 

484 xai q' 6Xoq>vQq6fievog J^inea TtteQoevra n^gdvda' 
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„a ddeiXoi, Javawv dyijtOQeg rjöe fiidovreg, 

äig ccQ ifiallBTe TtrjXs (pihav xai rtavqidog aiag 

aaariv iv Tqioiav Tctxsag nvvag dqyiti, drjfiwi, 

dXÜ Sys fioi TÖde fecue, dioTQeq>€g EvqvTtvK iJQwg, 

ij Q* m Ttov ax^ooiat rtehjQiov^'ExTOQ ^Axaiolj 820 

ij' i^ÖYi fpd'iaaovzai vjt avrdß öoqqI dafiivreg" 

TÖv (J* avT EvQVftvkog ßeßktjfiivog dvzlov avda' 

„ovx m, dioy&^ig IlatqoyLXBBg^ ahiaQ ^^xaitav 

iaastaij alX kv vavat fieXaivacaiv Ttereovrai, 

oT ^€v yaq d^ Ttawegy oaoi TVaQog ^aav aqiaroi^ 825 

495 hf vavalv neivzai ßaßktj^ivoi ovTdfievoi tb 

X€Qaly vno Tqtmv rtav de a&ivog OQWvai aUL 

alA' ifii fxiv av adwaov aywv ini vSa fiikaivav, 

ftfjQW (T Ixra/i' diOTOv^ drt otvrdi ^ cu^a yLekaivov 

vi^ vöatc XiaQWty irtl d* rjTtia q)dQ^iaxa Ttdaae, 830 

iaXd, td ae nq(ni q>ataiv ^u^xtXXrjog deödead^ai^ 

ov Xlqtav eöida^By diTtaiotarog KevrcevQiov. 

IctTf^l ^iv yoLQy nodaXaiQiog i^di Maxdwv^ 

%6y fiiv ivl xXiaiaiaiv otofiai e%xog ex^vra 

XQTjt^ovra xal avrdv dfxvpLOvog lonrjqog^ 855 

xeia&ar o 6^ iv Tteölwt Tgcitov ^ivsi 6§jv oQija.*^ 

506 TOv Jt avT€ ngoge/eiTte Mevoitiw aXxiftog vlvg' 

y^TtiSg % OQ eoi rdde fegya; %i fig^Ofiev^ EvqvTtvÜ iJQwg; 

€Qx^f*^h ^9Q Iri^j^tX^t öahpQOVL fiv&ov evlaTtWf 

ov Niatwq kffheXXe, yeqriviog ovgog I^xaicSy* 840 

dXX^ ovif iig 7t eg oeio fienjaw reQQOfiivoio.^^ 

^ xal vno azigvoio Xaßtov aye Ttoc^iva Xawv 

sig xXiaiav ^eqdTtiav de fiddv vTtixeve ßoeiaig. 

evd^a fxiv ixTavvaaig ix ^rjgw TOftve (xa%aiQai 

o^v ßiXog TtBQiTcevxig, dfi avTÜ ö* aifxa xeXavvov 845 

vit^ vdati Xiagmj iftl de fgi^av ßdXe nixQav 

X^Qol diargiifjaig, 6dvvdq>a%0Vy d /oi dTtaiaaig 

517 eax odtvaig' %b fiiv eXxog ktiqaeto^ navactco d' alfia. 
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Dritter gesang. 
I. Mauerkampf (20 x 11 =220 v.). 

*^g o lABv iv xXiclaiai MevoiTtta aXyuftog vlvg M 

COT EvQVTtvXov ßeßhjiihov oT d* Sftaxovro 
^Aqyk'ioi xae Tqia^g öfiMadov, ov^ Sq E^eXke 
Tdq>Qog Ixi axijoriv Javaviv xal Teixog vTceQd-Bv 
evQVy t6 TtOLijaavTO vawv vrteQy afiq>l de Tdq>QOv 5 

i^laaav — ovdi Sediat doaav nXecraig kiatofißaig — 
apga aq>iv vädg re d^oag xat katda noXlo» 
evTOg sxov /qvoivo' S^euiv ff d/iKori rivvxTO 
dd-'S'avdTtav' to yuxi ov ti tcoXvv %^vov efiTtedov rjev. 
og)Qa fiiv^'ExtwQ ^wog eev xat [xavi l^^^^J^g 10 

11 xai IlQidfiOio J-dvaxTog dnoqdnfjxog noXig etzXej 
%6q>qa de xat fiiya reixog ^u^xaiiov efiTtedov rjev. 
airdg Bukt xard fiiv Tqwfov %^dvov oaaoi aqiaxoi^ 
TtoXXot (f ^Aqy^wv o? iiev ödfisv, dt d' iXiTtovro^ 
Ttig&ero di IlQtdfiOio 7t6Xig dexdrwi eyiaurrny 15 

Id^yeioi ^ iv vavat g>iXay elg natgi^ tßaaavj 
drj ZOT ifirjTidovTO Iloaeiddijv xat ^AtcoXXmv 
telxog dfxaXdvwai^ Tvoza^iwv fiivog elgayayovvegy 
oaaoi an ^iSaicjv oqiwv dXade Ttgogioiai^ 
Prjaog t* ^Entdrtoqog %b KdQtjaog tb Podiog tb 20 

rgavixog vb xat u4iarjnog Slög tb Sxdixavdqog 

22 xat SifiOBig^ o&v noXXjd ßodyqia xat TQvq>dXBiai - 
xdTtftBTOv ev xoviaiai xat aifii^itav yevog dvögiav' 
Twv TtdvTiov o^ooB OTOfiaT BTqaTCB Ooißog it47t6XXa}v^ 
hvauaq ^ Big TBixog Uri qoov vb ^ aqa ZBvg 25 

avvvix^Sj oq>Qa xb &aaaov dXlnXoa TsixBa d^iitj, 
avTog d* ^Ewoalyaiog Ixaiy x^QQ^^^^ TQiatvav 
dytjT^ ix d* aga ndvTa &BfiBXXia xvfiaai nifutB 
g>vTQtäif xat Xdtav^ tol -t^eaay fioyiovTBg ^A%aioi^ 
Xßia (J* BTtoitjaBv ndq dydqqoov "EXXjag Ttorrov^ 30 

avTig d* aiova fiBydXav xpafid&oia' ixdXvtpB 
TB^xog dfiaXdvwatg' noTauotg d* trqBXpB vBBad'ai 

33 XOQ QOOVy ai nsQ TtQoad'SV Yb> xaXXiqqoov vöwq. 
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^'üig Sq e^sXkov ortiad^e Tloauddiov xal ^AnoXhav 
-^rjüifißvai' tote ^ dfiq>l f^axci hoTtd % edeSdtj 35 

Teixog tüSfiOtov, Ttavdxt^s di doggava Jtvqyvov 
ßallofiev^ ^Aqyiioi de Jiog fidatiyi dafiivreg 
vavaiv ini ykagwQoiai /ef-elfidvoi ia%avdoviOy 
"E^TOQa deddiotegf XQareQOv fxrjotwqa g>6ßoio. 
ccvTOQ o y <dg to TtQoa&ev ifidQvaro flooog diXhxi, 40 
cog (T o%B x IV T£ xvveaai xat dvdfdai dTjQevTaiai 
wiftQiog i^i Xewv aTQiq>etaiy a^ivü ßle^samov * 
oC di TS ftvQytjiov aq>iag avvolg d^vyvavteg 

44 dvtioi Xatawai %at dxowl^oiai d'a^eiaig 

aixfittig ht, x^t^^' ^<^ d' ov ttot« xvddlifiov x^f 45 

xotqßiu aide q>oßfjffai^ dyavoqia di ftiv twca' 

%aQq>ia di atQiq>eTai atixag dvdqtav ne^oavl^wy' 

OTtTtai % idvarjiy %ai /sUoiac OTixeg dvdQwv 

€ijg^E7tt(0Q 6v ofiilXov Iwv e/ellaasT^ iraiQOig 

%dq>QOv ino%qvvviav dwßaivifiev' ovii fov crtTtoi 50 

Tojifiaov uminodegy fidla d* i%jfBpLi%it,w in axQwi 

xii'J^ ifteota&reg* drcv ydq öeddlaaero %dipQog 

evQii\ (wt Sq vneQ&Ofifiev ax^iov cwtb ftegaacci 

ffäiöia'' XQfjfivot yoQ imiQeq>i€g nsqi Ttaiaav 

55 TffToaav afiqxytiQio^eVy vrtegd'ev de axoXoTtaaaiv 55 

o^ioiv aQagfjy toig eataaop vleg ^AxcaS» 
TtvKvoig xal ^eydloig^ dalwv dvdqiSv diewifdy. 
tvd^ <w x€ fgai CTiTtog ivTQOxov OQfia zitaivwv 
algßalrjy Tts^ol di fievolvsov^ al reXioiai, 

dfj tote noJLkvddfiaig &Qaavv ^'EntOQa feine naqaataig 60 
/jExtOf t fjd' aXXoi TQ(6(oy dyol ri^f inixdQQWv^ 
dq>Qadia}g did tdq>Qay ilavvofiev d-Mag Xnnoig' 
o di ^dX' d^yalia neqdrp^' axdkoneg ydg iv avtSi 
o^ieg iatdiaiy Ttqoti d^ aitotg telxog ^AxoLitav, 
hd'' ov Ttiog eotiv xataßdfievat ovdi fidxead-ai 65 

66 Innevai' atiwog ydq^ od'i tQioaea&ai otw. 

Baitrige i. Inuida d. indg. ■pnelMn. XXIY. 8 
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ai fiiv yaq toig ndvxo xoxa g>^yi(oy äXand^ 

Zeig vipißQ£fihag, TQiUaai de /iev d^yfjv^ 

^ x<y iyto y i&iloifu xot aiwixa tovto y&fia&ai^ 

vopvvfivoig djeolia&ai an *'.A(fyeog iv&ä^ Irix^olg' 70 

ai öi X* VTCoatqixpwiai^ naklto^ig de ydytjTai 

in vawvy xca %dq>qmi ivmXd^wfiey OQVxiai^ 

ovx ¥r eTteit dtka oJd* avytXav äftvpiea&ai 

atffOQQOv TCQori /darv faUxd^evrwv in *A%aiuiv. 

alK ay€Tf äg imv iyta feinu}^ nevd'dfie&a navveg' 7ö 

Xnnoig fiav ^e^dnovreg eQvxcmap inl TcupQwi^ 

77 avTol de nqvkeeg avv teix^oi &(OQax&evteg 
^Etltoqi, narteg inuified' aolldeg' airäg Idxaioi 
ov fievioia, ai dij aq>iv oki&Qio nefQOT inämai." 
äg qmxo IloXlvödfiaigy fade d'^'Ex.TOQi fiV'd'og dnijfiwv, 80 
avtUa d* i^ l%iia¥ avv tevxeaiv aX%o xa^dt,e' 
ovde fiiv alloi, Tgweg in Xnnmv ayeQe&ovrOy 
dXX^ dnv ndvreg OQOvaav^ inel fidov^EuLToqa Siov. 
dvi6%fai fiiv eneiTO im enireXke fexaoTog 
Xnnoig ev %avd xoafiov iQvnifiev avd^ ini tdq>QUH' 85 

o? ^ m fieQfiiJQi^ov ineoza&teg nafd tdq>Q(oi' 199 

OQvig ydq oqav inijld-e ne^aifievai iie^aoiai^ 200 

88 oiiethg vyßinivag in dgiOTeod Xabv ie(fy(ay^ 
q>oivderfa ÖQdxovta q>iQUJv ovix^Oi nek(0((ov 
^ILDOV, ev danaiqovra' nal ov nw Xd&ero xdQftag, 
ndtpe yaQ avtov exovta xard av^d-og naqa deqqdv 
idvw&eig dnlato* o d* dnv fe&ev ^xe x^if^d^e 205 

akyijaaig odivaiai^ fieatoi d* ^t wxßßaH ofiiklwi^ 
avrög de xldyy^aig nereto nvotaia dvifioio. 
Tgafeg if igoiyriocnf^ on(og pidov aioloy onq>iv 
nelfievoy ir fiiaaoiai, JiJbg Tegag aiyiixoio, 
dij Tore üoiJLvddfiaig d^qaavv "ExroQa feine na^ataig^ 210 
i,fi^ lOfiev Javaotai fiaxeaaofievov neQi vauv 216 

99 äde ydf hiteXiea^ai oioiiat^ ai iweoy ye 
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TQOHjiv oJt o^lg fjk^e Ttegacifievai fiefiaotai^ 218 

q>oivdevTa dQdxovra qdQOiv ovvxßoai TveXiogov 220 

^füov aq>aQ d' aniipce^ ndqoQ qdla foixi ixia^^at 
avä* hilsaas q>iQwv dofievai texieaoiv ioiaiv. 
äg afifisg, ai niq te TtvXaig xal rslxog ^Axaiwv 

ov xoa^wt TtaQct v€cvq>iv €X€va6fAed^ avvä niXevd'a' 225 
TtoXXoig ydq TQwtav xaraXaixpOfiey^ oYg xev ld%aioL 
XaXum daitiawtaiv dfiwvoftevoL TteQi vadßv' 
wde % vftoKQivvaiTO ^aoftgoftogy og acxpa &vfiiüi 

110 feideif] %eqdfav xal foL TteiS'olato XaoU^ 

Tov ^ aq vnodqa fiödy 7tQ0giq>a noqvdtiiolog ^ExttoQ' 230 
^^IloXkvddfiay av fiiv ovx. ¥r efioi q>iXa Tavr dyoQeveigy 
og xileai Zijvbg §d€v eqiydovnoio lad'ia^aij 235 

TvvT] d* oiüßvoiai tavvnteqvysaai, xeksveig 237 

Ttei&ead^aiy tujv ovti fieroTQeTtofA ovf dleyl^w, 
aiz im oegv kouji nqog avoa % acMOv T€y 
ait* in dqiareod toi ye nozi t/iq^ov ccvagöevra. 240 

äfifieg di ^leydXoio Jiog Ttei&wfxe&a ßoHäi^ 
og naiav -t^varotai, xai d&^apdToiai favacaeu 
elg olwvög äqiatogy dftvwea^cti Tteql Ttdtgag, 

121 TtW« av diddoixag nolefioy xai däiorata; 

at TtEQ ydg % aXkoi yB TreQiXTevydfied'a rtdweg 245 

vavaiv Mn l^gyäitay, aoi d* ov deog iat dftoXia&ac 

ov ydg TOI XQadia fuveddtog ovdi fiax;ijfia>v. 

al di av daiorSrog dni^aai^y r^i %iv dXXov 

naqq>dfi&fog fertieaaiv d7tv%qhpBig 7toXifiotx>y 

avTiK ifiwi vTto öogqi TVTtelg dnv dvfiov oXiaaeig.*^ 250 

alg aqa q^ann^aaig aytjacero^ toi f a^ enovto 

J-axäi ^eoTteaiai.' ini de Zeig taQTtixiQawog 

wqaev dft ^Üaiwv oQdtav dvifioio &v€XXay^ 

a Q^ i9vg vaüv xoviav (pigBV' avtaq ^A%aim 

132 9kXyB voovy Tqtoaiv da nai^'ExtOQi xvöog OTca^e. 255 
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Ovdi xi Ttü) TOte ye Tgtaeg xal q>aidtfiog "Extwq 290 
tslxeog if^^avTO niXaiq nai fiaxQOv 6%riay 
ai iifi ag vivv eov SaQTtadova ^tirieva 2^g 
wQOev in ^Agystotai, Xeovt* wg ßovat /^Xi^iv. 
aitima d' danlda fxev ftQoa&^.^saxsto rtarroae flaaav 
yiaXlav xaXuBiav k^rjhxtoVy ay aga xaA.X€t;g 295 

ijXaaeVf evroad-ev di ßosiaig gatps d'a^eialg 
X^icciai fQaßdoiai, dirp^&ieaiv Tteql xvxAov 
TOLV Sq o ye TiQÖad'e axifiBvog^ dvo dogge rivaaaiov 
ßa q' Hfisy äg re Xitav ogeaiTQog>ogy og % iTtidevi^g 

143 dagov erji x^aoiy, xUetai 8i Fe dvfjLog dyavwQ 300 

liTjXiav TteQQaaovza xat eig Ttvxivov dofiov iX&^v. 
ai 7t€g yaq x' iSgrjai nag avt6q>t ßturogag ävdgag 
avv xval xai öoggeaai qwXaaaovzag Ttegt fi^Xa^ 
ov ga T aTtiggaxog fiiuova atad'fiolo diea&ai^ 
all y ag t] agnage fteraXfievogy tjs xai avvog dOo 

eßXfjt iv Tvgdvoioi d'oag Atcv X^QQ^S axovzt' 
äg ga tot dvri&eoy Sagjtaööva Svf^bg ovfjue 
teixog inaii^at öid tb ßgtj^aad'ai indX^g, 
avtina de rXamov Ttgogifpa, nali? ^InTtoXoxoio ' 
^^rXavxe, re^ d^ vtSi Tsttfidfiea&a fidXiOTa 310 

154 iv ^vulaif ndvteg di d'solg &g elgogdoiai; 312 

xal Tifievog ve^o^ea&a fiiya Sdvd^oio nag ox^ciig 
xaXXöv qyvtaXiag xat dgovgag nvgoq>6goio; 
tw vvv XQ^ ^vxiotai fiixa ngdvoiaiv iovrag 315 

ioTdfiev rfii ptdxag xavatiggag dmßoX^aat, 
og>ga Tcg wg ßeinrji Avxitav rtvxa &(ogäxTd(av' 
ov ptdv dxXeieg ^vxiav xdra xotgavioiai 
dfifihegoi ßaaiXfjeg^ edoiai %e niova firjXa 
Foivov % i^aiTOV fisXißaöia * dXX^ aga xai J-ig 320 

iaXd^ inel ^vxioiai ftera ngunoiai fidxovrai. 
& ninoVf ai pth ydg rtoXe^ov negi rovöe q>vy6vTs 

165 aui dij fiiXXoiftev dyrjgdo) dd'&apdTO} ve 



i 
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(WZ8 X6 ai atekloifiL ^dxav elg TLvdiaye^av 325 

vvv d* — Bfxnaq yaq nüSgeg iniataiaiv ^avaxoio 

fivQiai, aig ovx sati q)vy7jv ßqozov ovd* VTtalv^ai — 

Xo^evj ij Tivji evxog ogi^/iev rji tig a/ifiL,^^ 

wg eq)at*y ovdi Fkamog anezQdTtev ovff dnldijas. 329 

SoQTtadüfv ^ Sq STtai^iv iltav XBqai aTißäqaloi 397 

^Ax', a d* eOTVevo nalaa diOfiTtSQig, avtäq vTteg&e 

tBixog iyvfivw^, Ttolieaai, d* e^x« xilevd^ov 

xfxAero ^ avtid-soiai ßeh^dfievog Atmocatv 408 

176 „cJ ^vKiOiy TL % ag wös fievieve &ovQidog dXuSg; 

doyaHov de fiol iaviy xal iq>&ifi(oi fcaq iovri, 410 

fiowtoc fQTj^afiivwi &ia&aL naqä vavai 'neksV'dvy' 

dXÜ iTtOfiaqtfJTS' Ttleövwv roi ßigyov dfieivov*^ 

äg sq>aT\ ol de ßdvoKrog dnoddslaavreg ofioxldv 

fjiakkov inißQiaav ßoXlaq>6QOv d(jiq>i J-dvoofLta, 

lägyHoi d* drigwO-ev ixoQTvwavTo (pdhxvyag 415 

reixeog evroad-ev, fiiya de ag>iOi g)aiveto fifyov 

ovre yaQ Xq>d'V^oi ^vxiot Jonfaciv iövvavro 

zeixog J-Qrj^afievoi &ia^ai rtaqd vaval niXevd'Ov, 

cnite ftOT aixfiorat Javaoi AwLioig idvvavro 

187 teixeog aifj uiaaa&aif irtet rd itqwi iftikaad'ev' 420 

tcqIv 0T8 dfj Zeig nvdog vn^egregov "Ehzoqi öwxe' 437 
avaev de diaTVQvavov Tqoieaai ye^fioviav 439 

„Oßwai*', iftftoda^oi TQweg, ßqrjyvvad'e de teixog 440 

^Aqr/eiiov xai vavalv eviete d^eOTtiöaeg TtvQ." 
äg q>dT ertOTQvvvwv, oIl d^ ovaov Ttdvzeg anovov^ 
Hdvaay d* irvl veixog doXHeg* ot ^ev eneita 
XQoaadoßv ijrißaivoy dnaxf^iva doggav ^xopreg^ 
^'EKt6)f f dqnd^aig Xaov q>iqeVy og ga TtvXdwv 445 

^atdxr] 7tq6a9af fcqviivog ftaxvgy av%dq vrvegd'ev 
0^ eev Tov d* ov xe dv dvveqe ädfiut dqlato) 

198 ßqaidiwg in d[iafytv dii oddeog oxkioaeiav, 
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Ofo» m^ ßgauU ua' o ii fur fqaa ftaUU »u Mog. 449 
lag if or« notpipf ßfKÜa ffiQU noww qpacvog wog 451 
yeooi laßm migai^ oliyüw vi ut» ar^og hfuyuj 

ai Qa nvlatg f^vfgcwzo Ttma awißafu^ a^a^^iaig 

öiTÜLidag v^hxig' dotoi <f inoa&€w oxr^eg 455 

i^or iftafiOißol, Xa de xkoig iTtaga^' 

ata di liaJi iryvg hit^ wai ioeufofta^ ßdli fiiaaoig, 

ev diaßaig^ iva fuj foi aipav^d%9^09 ßüuog äfj^ 

Pfgr^fy if aq äft^pofi^g ^ai^poig* nitt ii liSog uata 

209 ßqi^oavyai^ f*fyo ^ dftqi nvhu fiVKOw^ <wv Sq 6x^€g 460 
iaxB^i%aw^ oawld^g di duwftayer aUivdig aXla 
iaog vnb /QiTtäg- o f Sq ug&OQe qfoldifiog 'jBxroi^ 
nmzi 9oai dxdJLarwog vrttima' Xifine ii x<^c3ii 
Ofiegdalhoif %dr iFearo nEQi tgoa^ doia di xBfoi 
doQQ ^er' cS xer vig fur i^iunu» awvißohl^aig 465 

v6aq>i ^«ftiy, o% igaXxo Ttviaig' Ttvffi (f oac iJedcrt/, 
x&clewo de Tgtaeaai ßelt^fiepog xtn o/iiXlop 
telxog VTtBqßcdrtpf* toi d* ot^ryom ni9ov%o' 
avxUa dt oi ftiv ttixog vniqßaaav^ oi di nun avraig 
Ttoifiralg ugxv^o Tcvlrng' /tanxoi f &p6ßt]^e9 470 

220 paag opo yloupvoatg^ ofiadog ^ äXicanog ivix^^. 



2. Patroklos bitte und entsendung (21 x 11 y). 

ndtQOnlog ^, aog /lir W^am %€ TgtSig %€ O 390 

teixeog afiq>* ifidxowo 9odtap exrod^i vawvy 
%6q>Q o y hü xlialai dyandvoqog EvqvtcvIoio 
fjato xe xai top eteQTte Idwv^ ini d* ekxeiL Ivyqwt 
gHXQfioK diiiafiaT enaooB fislaivdwv odwdoßv 
avTctQ ifcet dr^ vSag Mn eaavfiivoig ivotjae 395 

Tgoßag^ dvag //avaoiv yevero ßictxd t« q>6ßog t9, 
diifito^iv % OQ eneita xai eSi fieTilayero /ny^oi 
Xe^at xaza7CQdveaa\ ohnfvq^ii&fog di Ttgogauda' 
y^EvQvnvXf ovx eipi toi dvvafiac %tt%iov%i naq efinag 
231 iv&dde naQfievifiey drj yotg fiiya velxog oQiOQS' 400 
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dkla ai fiiv d-effanufv noviXBqrchta^ avtäq fyw ye 

aicevoofiai elg If^xiltja, Xv itqvwta noXBfxiCjqv. 

rlg ßolifj ac xiv ßoi avv dalfiovi dv^ov oqiwia 

TtaQßBiTtanß; dya^a di 7taQaiq>aalg iartv evaigw/*^ 

%6v fiiv OQ Hg ßeiftövra nodsg q>i(jOv ' avtäq ^A%aioi 405 

Tqwag iTtegxofiivoig fiivov Sfinedop^ ovd* idvvarro 

TtavQoriQOig neg iovzag äntiaaad'ai naga va&v^ 

ovdi fCOTS TQweg Jauatav idvvavro qxilavyag 

ßQTj^dlnevoi Klialaiai fiiyt^iiievai r/di väeaar 

dXX' äg ze OTad-iaa doQV vaCov e^i&vwsi 410 

242 tinrovog h ftaka^aiai don^uovog^ og qa ze nalaag 
SV ßeldfji oog>lag vno&ti^oavvaiaiv ^A&avag" 
wg fiiv tüp iftl ßlaaa (Jid,%a rivato TtTolafiog ze. 
aXkoi (f afi(p* aXlaiai fia%(xv efioxovto vaeoai, 
ExTiOQ d* avz' Aiavtog eßeiaato TLvdalifjioio' 415 

TW dt] lag TtßQL vaog exov novoVy ov3* edwotvvo, 
ovif fiisp €§elaaai xat evingifiaai ttvqi vaa^ 
ovt rov atp (oaaad^ai, ertsi q^ ertelaaas ye daifitav. 
Tq(oeg de levoiac ßeßoixoteg wfiO(payoiai 592 

vavoiv eneaaevovTO, Jiog (f ezeXeiov eTce&ßaig^ 
aq>iaLV aiev eyeqqe fievog fieya^ d'eXye de &viiiov 

253 Aqye'ionf xat xvdog anäiwto^ xoig d* oqod'wve. 595 

m de Tiva q>Qaai aaiai 9eo7tqo7tiav aXevifveig^ H 36 

%ai xvva toi ttaq Ztjvog erreq^qaöe ft(nvta fictzf/q^ 
diX efte fteq nqoeg oni, afia ^ aXXov Xaov onaoaov 
Mvqfiiöovarv, m nov ti g>aog Javaoiai yevwfiai. 
Sog di fioi ofifioav ro aä tevxea d^wqaxd^fieVf 40 

at xi fie üoi ßlaxovreg dnioxiovrai noXifioto 
Tqwegf ovartvevüfoiai (f dq^Mi vleg ^^xoti&v 
zeqqofievoi' oXlya de t ovdnvevaig rtoXifioio. 
Fqaia di % axfiäreg xenfuxötag itvdqag dvrai 
toaaifiev mqoti ßdarv vaav arcv xal xhcidotv.^* 45 

297 wg qnxto kiaaofievog fieya vrjniog* tj yaq efieXXe 
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^TQeidag^ tag ai %iv aTificcrov fietavaaray. 
Tvvri ^ ofifiouv fiiy ifia nXvrä levx^a dvd'i^ 64 

a^fi di MvQfiidweoai q>ilo7tToXefiotai fiax^a^aiy 65 

ai d^ xvdvufP Tqvmv viq>og d^(pißißrpu 
vavoiv iTtiKQeriijgf ot de ßgijyfiivn d'akdaaag 
xenXlatai x^Q^9 oXiyav m fioiQCtv ^xovieg, 
alXa Kai cog, navgoxXs^ vatov OTtv loiyov afiwvwv 80 

ejüTter eniXQevetogy fifj dtj nvqog ai&ofiepoio 
vaag eviTtQtjatoiai^ <pvXov if aicv vootov eXtoviai. 
319 TtBid'BO i* (og TOI ey(o fiv&ta %ekog ev q>Qaai ^o», 

353 Qg zav fiev Ttgvfivav nvq ofitpeTtsy ' avtoQ ^%iAA€v$ 124 

firjQw nXa^afisvog IlaTQOxlaea TtnogefeiTtev* 125 

yyOQoeo^ dioysveg IlaTQOTileeg iTtftoxelevd'e* 
Xevaao) dt] naqa vavai TtvQog datou) /uoav 
fifj dtj vaag elwtai xat ovx en qnmta TteXcavtai' 
dvaeo zevx^a ^aaaov^ eyw de xe laov aye^qü}**. 
cog qporo, IlavQOxXog 6^ exognaaero yijQorti x^Axoii* 130 
xvafildag fiiv TtfcSta negi xvdfiaiaiv l'^xe, 
öevTSQOv av d'ciQOxa ft£Qi CTij^eaaiv eövve 133 

TtoixLXov aoTeföevta Jtoddxeog ^iaxldaOj 

363 ^er^ioi^, avtäg eneiTa adxog fiiya %b OTißoQOv r£* 136 
XQovt ^ BTt hp^l^wi xvviav kvwxrov ed'fjxe' 
rjXevo d* alxifia dogge, za foi nala^aq>vv agagi]. 139 

ipX^ ^ ^^ ^^^ olov dfiiv^ovog AAanidaOy 140 

ßgi9v fiiya azißagov to fiev ov divat aXXog ^x^^^ 
TtdkXfjv^ dXld fiiv diog inlavaTO jtaXXai udfx^AJUvV 
iTCTtoig ^ Avtofiedovta d^owg ^svywfiey avwye, 145 

Tov fiet* ^x^^^^fl /gfj^civoga zeie jnaXiata^ 
7tia%o%a%og de ßoi eaxe fiaxai evi fiewai ofioxkav. 
zfoi, de xac ^vzofieötov vrtaye ^vyov anceag innoig 
Savd'ov xai BaXvov^ zw a^a itvoiava ertezead'av^ 

374 zoig ezexe Zeg>vg(ai avef^ua agertvia üodagya 150 
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ßoaxofißva leifiwyi noQa qoov iixectvoio, 
h di naQaoQiaiaiv d^v^ova ÜTqdaaov Ltj, 
%6v gd Ttox l4eii(avog iliav nokiv ayay lix'^^^^'^y 
OQ xai betrog Itttv IVrcr' XrCTtoia ä&d'avdzoiai, 
MvQfiLÖovag ^ ag STCoixoinevog d'WQa^ev y^xiXXevg. 155 

wg if oxe %ol%ov avrjg agagrji nvnivoiai lid'oiai 212 

dtafiavog vtp^XoiOj ßiaig avsfiwy aleeyytaVf 
wg agagov moQv&eg tb xat aartideg 0fiq>aXoeaGai' 
aanig ag aaiciS* egeidSf xogvg %ogvVy avvsga 6* awijg' 215 
xlKtvov ^ iTtTionofioi xogvd'eg lajurtgoiai qHxloioi 
385 vBvovTtov (og frvxvoi BTtriataaav allaloLOi. 

441 ndvgonXog cf, ai TtkuoTOv ogivvofisrov ßlde laov^ 377 

Tai g 9% d^OTikriaaig' vno d' a^oai q>oßTeg BTtiJtxov 
ngavisg i§ oxiwv^ diq>goi d' oveKVfißaXiaCov. 
dmxgv d' dga rdq>gov VTtig&ogov dnceeg Xjtnoi 380 

Tcgooow ßiifievor erti 6^ ^'EttTogi xenleTo dv^og, 382 

fiero yäg ßaXi^Bv* xov d* eKg>€gov ancieg Xnnoi, 
ndtgoxlog d^ irtei wv ngoiraig ireittegae g>dXayyagy 394 
aifj ifti väag Segye TtaXifiTtevig, oidi nolrjog 395 

^ae ßiefiivoig inißatvi^BVy diXa fiecayv 
vawp xai novafiw Tuxi relxeog vifnilölo 

451 xtewe rtotauaawv, noXimv f an hlvvvto noivdv. 



Vierter gesang. 
I. Sarpedons tod (12 x 21 » 132 v.) 

2agnad(üv d", cug wv Fiif d/LUTgoxiTwvag haigoig 11 419 
Xega vno IlatgoxXoio Mevoiriddao da^ivrag 420 

xixXet* ag dvtid'ioiat xoTantofievog ^vxioioi' 
yfoidtog^ ä ^vxioiy noae q>evyeve; vvp d^ooi iare' 
dvTi^ato yäg iyw tw& avvigog^ oq>ga dai^ai, 
og ng oöb xgeriec xai dfj xaxä noXXd ßdßogye.** 
1} ga^ xai i^ oxiwv avv Tevx^aiv oXto x^f^d^e* 426 

ndrgoxXog d" dtigw&ev, inei ßidev^ ex&ogs di<pgw. 
ot d* oig % aiyvnioi yafnipwvvxsg, dvyxvXoxdXXai 
nhgai en vifjtiXai fieydXa xXdt,ovTe indx(ov%aif 
11 wg Ol xexXdyovreg in aXXdXoiaiv ogovaav, 430 



42 A. Fick 

Toig de ßtödv iXiijae naxijQ drdgwv te ^ewv te' 431/458 
aifiavoiaaaig de ipiadag yiatixevBV ega^e 
Ttaida q>ilov relwv, xov Foi üdTQOxlog ifieXXe 460 

q>&iaai]v iv TgtSiai SQißiSXaKVy fttjXb&i nargag. 
oTl d' OTB öf) axBÖbv fjoav in dXXdXoiaiv lovvegf 
8vd-* ij TOi ndrgoxXog dyauXietov &QaavinriXoVy 
og Q^ evvg d^BQanwv Sagrcadovog Saxe ßävaxTog^ 
Tov ßdXe vsiaiQov xard yaoriga, Xvae di yvla. 465 

SaQTtadwv ö* avTW fiiv artäfißgotB öoqqI qHxevvcoc 
devTBQOv OQ^ad'eig, o de nrjöaaw äwaaev XnTtov 
22 evyxei ds^iov ofifiov* o ^ BßqaxB dvfiöv dta^wv. 

xad d* BTtBT hf Koviaiai ^omwry dnv d' emavo ^fiog' 
tw de diBOtaxav^ üqUb öi ^vyop, avia de aq>i 470 

avvxvt y iTtst Srj xbIto nagdogog h xoviaiai. 

anaaadfjiBVog TavvoKBg aog naxeog nagd ^rjg(dy 

aiiSctig diceKOipe ttagdogov otcT ifidTtjOB' 

Tci d* IdwdiJTav^ h de ßgvr^ga hdwad'BV 475 

T(o 6^ avTig owixav egidog negi &v^oß6goio. 

evd^ av 2ag7tad(av fiev dTcafißgore öoggt qwtBvvm 

TlaxgoxXio d' vneg dfi^ov dgiozegdv ijXvd'* dnwTMX 

33 evyxBog, ov^ eßaX* aitov* o if vazBgog ägvvto x^Xum 
nd%go%Xog* zw (T ovx aXiov ßiXog sMpvyB %£^o$, 480 

dXK eßaX\ evd^ aga %b q^givBg egxorai dfiq>^ döivov x^g. 
ijgifiB i* (og otB %ig dgvg tjgiftev tj' dxBgdtgy 
^e ni%vg ßXud-gdy zdv % oggeoi %h,%ovBg avdgsg 
e^ha^ov neXenvaci vediuai vdiov e/AfiBP' 
äg ngdad^ Xnnonf nai diq>gw xbIto Tawad'Big, 485 

ßBßgvxfüVy xdnog ÖBÖgayfiivog aifiavoiaaag. 
1^'vTB tavgov e7tB(pvB Xewv dyeXaqa fiBZBX&civ 
aid'tova fxByd&vfxovj ev iXXiTtodeaai ßoeaaiv^ 
äXerö tb OTBvdxotv vno yafiq>aXaiaL Xeovrog, 

44 äg vTto nargoxXaß v/vxtW dyog damazdotv 490 



j 
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xvevvofi&fog ^eviaivß, g>i3Lov d* ovo^avvsv hdiQOV 

f^riai/xs TtirtoVy noXBpiiaxa ^€t avÖQdaij vvv ae fidka XQ^ 

aixfittTov T Bfitvai xae d-agaaliov noXe^LOtav' 

vvv toL ßeldda&(o Ttole/iog ytaxog, al d-oog iaai. 

ngwTa fiiv otqvvvov uivaitov äyijzoQag avdgag 495 

ftavrai iitoixoinevog Sagitadovog a^q>i ^dx^aS-ai' 

avTag eneita xat avvdg i^ieö nigt fidgvao x^Xxwr 

aoi yäg iyda xat sTcena xctvriq>Bta %al oveiöog 

eaaofiai Sftara ndvta öio^n^qegy ai ne ^i ^x^^^^ 

Tevx&x avXijawiai vatov iv dywvi Tterovta. 500 

55 dlk^ ex^o HQoreQwgy OTQVvve de laov artavta,^* 

^'i2g oQa fiiv ßeirtdvra tiXog ^avdto) sudXvipev 
6<p9aXfiolg givdg %* o di Xd^ iv anljd'sai ßaiviov 
hc XQOog ^Xx€ doQv, nqoxl di q>Qivag avrm ertovto' 
toio (f äiia xpvxdv te xat evxeog iußiqv^ aixf^dv, 505 
MvQ/Aid6v€g ^ avtiS axi^ov XrtTtoig q>vaidovTag 
ßiBfiivoig q^oßiea&aiy ifcai Xlnrj aqfjia ßavdKTtav. 
rXctvxiov d* aivov axog yivevo q>d'OvySg ätovtr 508 

nqma fiiv ävQvwev Av%ioxv dyijroQag avÖQag 532 

ndv%at inoixoi^^ogy 2ctQ7tad6vog afiq>i i^oxsüd-ai' 
avtag SftBua ^evd Tfdiag yue fiaxQa ßißda^wv 

66 noXXvddfiavT erti navd-otöav re xai ^'Extoqa diovj 535/536 
dyx€o d' lardfisvog ßinea fttegoBwa ngogövda 
'j'ExioQf vvv örj ndvyxv XsXaafiivog eaa^ irtLxoQQWv^ 
ov G€9ev ivvexa nrjXB q>iXiov xai naxQidog aXag 
d-vfiov drtvfp&ivvd'Oioi' av ö' ovx id-iXeig dnafivwrjv. 540 
XHTai 2aQ7tad(0Vj Avxiiav dyog dartiatdiov^ 
og ^vxiav ijvQvto dixaial re xai a&ive'i ßdk* 
Tov i* VTto IlafQOxXiai ödfiaa evyxsi x<iXxLog "^Qtig, 
dXXdy (plXoiy nagararey ve^eaad&rjte di dvfuaky 
fiil anv tevx^' eXtawaiy dßeixiaoiJiai di vexgdv 545 

MvQiaidöveg /lavawv xexoXtofiivoiy oaaoi oXovvOy 

77 Totg Irti vavai ^oaloi^v iniqjvofjtav kvyxetaiaiv,^^ 



I 
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^!Qg €q)atOf TQwag de ytxix auLQa'^ev laße nivd^og^ 

aax^tov ovö^ ijeißsiiizov, e/cei atpiaiv egfia noktjog 

eans xat äklodandg neq idv noXieg yaQ ifi avvwi 550 

kaol ETtavT, ev d' avTog agiatevsaxe fiaxBcS-ai. 

ßav (T i&vg Javawv XeXiafiavoi' igx^ ^ ^Q^ ^V*'^ 

^'Ektioq x^Ofievog 2aQ7tad6vog' ccvräQ ^.j^acoig 

otQae M&fOitiadag^ TIctcQoy(Xieog Xaaiov x^^. 554 

Tüiv ^ &g TB dQi/tOfAiov ävögcSv oQVfiayöog oqwqiji 633 

^Q^og iv ßaaaaiaiy ßenäg de t6 ylwev movd' 

äg tuiv WQWto dovTtog anv x&ovog evgvodelag 635 

88 x^^^^ ^^ ßQivvu} te ßowv iv Ttonjraiov 

waoofievtav ^Iq^eaiv t€ mal evx'^oiv dfig>iyvoiaiv, 

oide % m q>Qadfiu}v tzbq avfjQ SaQnadova Siov 

eyvWf ertel ßslieaai laxi aificevL xai ytoviaiaiv 

ex -MfpaX&g eihrco öcofiTceQig elg noöag angoig. 640 

oX (f aul neql venqov ofiiXleov^ ovöi noti Zevg 641/644 

tqixpBv arti) xfotegag va^ivag oaae g>aeww, 645 

äHa mav avTolg aiiv oqtj yuxi q>Qal^evo &vfAWt 

TtoXXa fiiv aiKpl q)6vwi Uatqoifikoo fiegfirigll^wv, 

il rfiri nai %^vov evi xqaiBqciv vofiivai 

avTw ifc avti^iiai 2aQfcad6vi gntiöcfiog ^'Em^mq 

99 x^^%<^^ dcudofjc anv x Ofifitav tevxe eXtirai, 650 

q' evi xat ftXeöveaaiv IqiiXXeiev tzovov aijtvv, 
wde öi ßoi g>qoviovti dodaaato niqdiov e'fifievy 
oq>q evvg ^eqaTttov IliijXijiada l^x^X^^g 
i^avtig Tqwag xe yud"E%xoqa xo^momoqvatav 
äaaiTo Ttqorl ßdarv, noXewv d' artv dv^bv eXoivo. 655 
^'Enxoqi de mqwxiaTwi dvaXuida dvfiöv evf/u* 
eig dltpqov d' ovaßaig (pvydö* evqartej Tienlero (T älloig 
Tqwag q>evyefievai' ynS ydq Jiog iqd rdlavva, 
evd^ ov^ iq^d'ifioi Aviaioi fiivovy äkK e(p6ßri9'ev 
Ttdyreg, inel ßaaik^^ eßiöov ßeßkafifievov ijzoq 660 

110 yueifjievov iv venvanf dyvqr noXeeg ydq en avTtSi 
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^dnjtetoVy evr Mqida ugave^av erdwaae Kgovitov. 

oX d* OQ CLTt o^iiouv SaQTtadovog hrce elowo 

Xahua fiagfialgovray xd fiiv xotlaig Inl vSag 

dcSxe (piquiv haqotai MevoiTiw ohufiog vivg, 665 

mal %6x l^nokXtova nqogifpa veq>eXayeQha Zeig' 

„el d* aye vvv, q>iXe Oöiße, yieXaiveq>€g alfia %d&aqQov 

ihd-wv ix ßaXiiav 2aq7vad6va, nai (jlcv efteiTa 

noXXdv dnv nqo q>eqiov loeaov Tcotafidio qaaiai 

Xqiaov % ofißqoaiaL, Tteqi d* afißqora ßifif4ata ßioaov 670 

fcifiTte de yav Ttofircoiaiv otfia xqaiTvvoiac q>eqead^ai^ 

121 ^'Yftviai Tial &ava%(ai diövfidoaiv, oi qd fiiv dyux 
driaoia ev ^vxiag evqeiag Ttiovi ödficji, 
ev&a ße raqxvaoiai naaiyvrjTol %e ßerai re 
Tvfißwi re axdXXai re' to yaq yeqag iaxl &av6vt(ov,*^ 675 
wg eqxxx y ovf aqa natqog dräyLovaTtjoev l^TtoXXtJV 
ßa de xctv ^Idaiwv oqiwv elg qivXoniv aivdy, 
avxixa d" ix ßeXiiov Saqnadova Siov deqqaig, 
TfoXXov dnv nqo q>eq(av^ Xoeaev Ttota^dio qoaiat^ 
Xqtüiv % dfißqoaiaij neqi f o^ßqoxa ßifi^at eßeaae* 680 
Tte^ne di fiiv nofirtoToiv iifia xqaiTtvöiai g>eqea&aiy 
^'Yitvioi aal Oavarwi didvfidoaiv, ol qa fiiv oixa 

132 xaT^eoav ev Avxiag evqeiag niovi ddfitoi. 



2. Patroklos tod (12 x 11 » 132 y.). 

JlatqomXog d' inTtoiCL xat Avtofiedovri neXevaaig 
Tqwag nai Avxioig fierexi.ad'e xai fiey aaa9^ 685 

vtiTciog' ai de ßenog IlrjXrjiada egwXa^ev^ 
ij toi vnextpvye xaqa xaxav fieXavog &avaTOio, 
aXX^ aiei re /liog xqeiaawv voog nie fceq avdqwv^ 
og ßoi xai Toze ^fiov evi ozrjd'eaaiv ovtjxe. 691 

Extwq d' ev Sxautiat TtvXaia exe fiovwxeig vTtnoig, 712 
dit,e yaq, rje ^axoiTO xara xXopov avrig eXaooaig^ 
t] Xaoig eig reixog OfiOxXtjaeie ßaXtjfiev. 
%avx aqa ßoi q^qoveoni 7iaqiotarvo 0oißog ^TtoXXtüv 715 
143 owiqL ßeiaa^evog aiCawi te xqaxeqwi te, 
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254 Qg aga fiiv /eirtovra telog 9avatia exalvipe' 855 

tpvxot ö^ «X ged-ewv nta^wa Afiöo^if eßeßaxrj 
Fov TtOTfiOv yoaoioa, kinoia aÖQOTttTa xai tjßav, 
Tov Y,ai te&vaovra TigogävSa q>aiÖLßog Extcoq' 
„nctTQOTcke^ XI w fioi fiavtsveaL amw oXs&qov\ 
Tig ßoid\ ai % ^xiksvg, Qeridog naig evvKO^OLOy 860 

q)&arji efiwi vno öoqql rvTcecg anv dvfiav okeaaat;" 
(og OQa qxayrjoaig dogv xoAxioy e^ aarellag 
fjvQvae la^ ngogßaig^ tov (f vnxiov ioa OTtv doggog. 
avtUa de avv doggl i^ev u^vrofiiöovv ißeßdxti, 864 

264 ßievo yag ßaXifisv' top d' &iq>egoy w-Kieg Xititoi. 866 



3. Kampf um Patroklos leichnam (6 x 11 » 66 y.) 

nicht wiederherzustellen. 

4. Antilochos botschaft, Thetis bei Achilleus (11 xll»121 y.). 
331 

^vTikoxog if A%tXiii noöag xaxvg avyelog tjl&s' 2 2 

tov (f fjvge Ttgonagoi&B rawv og&oxgaigawp 

ta q>gov80VT ova dv^ovy a drj Tarekeafievov rjßv. 

ßeiTte <r ag ox^tjoaig ngog Fov fieyalrjtoga dvfiov 5 

„(o fioi eyWj %v x ag airve naga nofiaovxeg ^xaioi, 

vavaiv BTti xloveovxai axv^ofjtevoi Ttedtoio; 

UKI dfj fiot xeXeatoiai ^eoi xana xadea d^vfuoi, 

wg ftoxe inoi fmxijg di€rcBq>gadey tuxl fioi e/ei7ce 

341 Mvg^Aidovwv xov agiaxov exv C/coovxog e^eio 10 

Xegoiv vno Tgwfov Xeiif/ijv q>aog aelioio. 
f] fiala dt] xsdyaxB Mbvoixiw aXyu^og t;ti;g, 
OX^^^^Q' ^ ^' bi^bXbvov amaaa^Bvov dai'ov Tvvg 
aifj B7ti vaag ifiBv, firj S* Exxogi ßiq>i ftaxeod'ai,^^ 
aog xavx' wgfiaive Tuna q>gBva xat ttctxa Svinov^ 15 

xotpga Fol Bvyvd-Bv riX^ev ayav€o NBOxogog vivg^ 
öaxgva d-egfia x^cov, g>axo d* avyehav aXeyevvav' 
yyW fiOLf ntjXBog viv daig>govog, t] fiaXa Xvygag 
TtevGBai avyiXiag, a fit] aHpBXXs yevead^ai' 
XBixai üccxgoxXogy vixvog de drj afiq>i, fi&xovxai 20 

352 yv^vw* axag xa ys xbvxb b%bi nogv^aioXog Exxtog.^'' 
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397 7tävT(xs ini nQvpivaiai ßaXrj^evai mag ^A%umv 76 

isi£ €7tidevo^eyoig, nad-iß^if t' dfixi^Xta ßigya.^^ 
%av de ßaqv axBvaxtov 7CQogeq>a noöaq ontvg ^xiXksvg* 
yyficcreQ efiOf za fiev ag fioi OXvfXjtiog e^ereleaaav 
aXXa %i fioi Tunf /adog, ertei q>ilog wXat* eraigog 80 

navQOnlogy %ov eyo) Tcegi Ttovtwv tsiov eraiQUfv 
ßiaoov efiai xegMlai' %ov artwXeaaf tev'xsa ö* ^'Ext(oq 
daidaaig äftidvoe neXdqia^ d'avfia ßidia&ai, 
xaXld' ra fiiv IlrjXifi d'sot doaav dyXaa dcSga 
cr/uoTt twif 076 ae ßqoxü dvviqog e^ßaXov evvSi. 85 

407 atd^ og>6Xeg av /ley avd^i fiev d^&ava%aia dXiaiai 
vairjPj FEijXeig de ^vcerdv dyayia&oti ayLOitiP, 
VW f iva xai aoi ttev&og evi qiQcun fivgwv eit] 
Tcaidog anvq^^^ifievoio^ tov ovx VTtode^eai avrig 
ßoixade voavrjaavt, ertei oixf efie dvfxog avwye 90 

^(atjv avS* avdQeaoi fierefifieyaiy ai xe (jitj Extwq 
TtQonog efMoi vrto öoqql tvneig anv d'v^ov oXeaarjLy 
HcnqoxXoLO ^ ßXtoQa MevovTiaöa aTtvreiaijc.*^ 
tov (T cevte nqogeßeirte Qevig, xa%a daxgv %eoiöa' 
„(oxvfiOQog dt] fioi^ zexog^ eaaeai^ oi ayogeveig' 95 

cn/vixa yag toi eneiva fuer Extoga narfiog etoifiog,^^ 

418 %av de fiey oxd^oaig nqogeq>a nodag (oxvg ^x^^'Xevg' 

430 wg efie vw e%ohoae ßctva^ avdqwfv Ayafiefivtav. 

VW d* eifij oq>Qa q>iXag xeq^aXag oXerfjQa xixt](a 114 

ExTOQO' xaga ö' eyw tore öe^o^aiy ortTtove xev örj 

Zevg ed^eXtji reXeaai fjS* ad^^avaroi d-eoL aXXoi. 

fifjdi fi sQvxe ßdxag^ q^tXiotad neq oidi fie Tteiaeig,*^ 126 

tov d* afieißet eneita S'ea Getig aQyvQOue^' 

yyvai dt] tovto ye, texvoVf etfjtviaov' ov xcmov eoti 

teqfOfievoia haqoiaiv afiwvefiev ainw oXe&QOv^ 

dXXa av fiev ^rj fna xatadtSaeo [nüXov ^'^fjog, 134 

nftv efie dev(f eXd'Oiaav ev 6q>&aXfioiGv fidtjai 135 

440 dvood'ev, viofuxi ydq äfi deXlwi dvi6vti 
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zevxea xalld q>iQOiaa nag l^ipaiatoio favoMTog," 
wg aga qxavtjaaiaa naXiv igaTier vlog üjog^ 
yuxl avgag>d^€ia aXlaiai xaacyyiJTaiai i^erdvöa' 
ijVfi/ieg fiiv vvv dvte .d-ahiooag evgia wXtcov^ 140 

oipofisval ie yiqovx aJUov xat öti^ata nctvgog^ 
%ai ßoi fcav% ayogevaccr* iyto d' elg fiomgöv '*Olvfi7iov 
elfit nag *'Aq>aiG%ov xlwovixvav^ ai % id^ilrjai 
vle ijÄtSi dofieyai xkvra %ev%Ba 7tafig>avdort;a^* ' 
äg eqxxT, at (f vrto xvfia 9akdaoag av%i% sdvaav 145 
a d* avT ^'OklvfiTtovde ^eä Qetig dgyvgoneCa 
451 fji'sv^ wpga q^lltoi naidl TiXwd xeiyß i,vi%ai. 



Fünfter gesang. 

I. Wie Patroklos loiehnam geborgen wurde (8x11 »88 v.). 

Tay fiEv ag '^Ollvfinovös noöeg q>igov * avTag ^xaioi 2 148 

d^eaTveaiwi alaXatwi vn Entogog avdgoq>ovoio 

{pevyoweg vaag tß xat EXXag novtov ixovro, 150 

ovdi x€ ndTgoxXoy neg üinvdfÄidBg ^Axolloi 

£X ß^Xitüv ßegvaavTO vinwy d-Bgdrtovt^ ^AxiXrjog' 

avTig yag dfj tw y eaixeVf Xaog te nat XjtTtoi 

^'ExTtog tB Ilgid^oio ftdig^ q)koyt ßBiuBkog dX%dv. 

xgig fi€P fiiv fietoma^B ftodwv XdßB cpaidifiog'^EnTijg 155 

iXxBfiBvai [üBfiadv, fdiya de TgwBoaiv ofioxXa' 

rgtg de dv* AiavTBg, dvtgiv imßBfiiaivoi dXxdv^ 

11 vBxgd} an iaTvq>iXi^av o cf e^nBÖov dXxi Tvenoid-tSp 
aXXot inau^aaxB xatd fdo&ov^ aXXote 6* avTB 
ütdaxB fieya ßidxwy onlam if ov x^^^^ ndfinav. 160 
wg ^ dnv adfiorog ov zi Xeorv aX&iova dvvavraL 
noifxivBg aygavXoi fiiya nBivdorva öiBod'ai, 
äg ga i6v ovx idvvavto dvfü AtavtB xogvoTa 
**Extoga llgiafiiöav dnv pexgoo ÖBddl^ead'aL. 
xai vi xev ijvgvaaip tb xai aanBTOv aga%o xvdog^ 165 

al fifi IlfiXBtajvi noddvBfiog dxla Figig 
ovyBXog ^X&b 9iouj an ^OXi^noo d'iogdoaBO^aif 
xgvßda diog aXXiav tb d^etSv ngo ydg tjxi fiiv^'Hga, 

22 avyxcf ^ lüvafiiya finBO ntBgoBvra ngogdvda' 
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jyOQCeo nrjketöa, navxav h(,n:aylma% dvÖQwv 170 

IIccvQOxlwi ertdfiwvoVy w eifvena gwXofCig aiva 

MaxaxB nqo vadSv* olb d* dlkdXoig okixoiaif 

öt fiiv afivwofiepov vcKvog neqi redyaowoQy 

ot di ß€(^aaaa&m Ttott FiXiov ävvefioeaacnf 

TQfiSeg kmdvotor ^laliara da g>aidifiog^'Exta}Q 175 

ilxifieyai ftifiovev xeq>a]iav di /e &vfi6g avcSyei 

ftS^OLL ovä axoXoTteaat ta^ovr dnaXäg oTtv dsQgäg' 

dli ova^ fiTjd* Mtv Tteiao' aißag di üb &v^6v hcia^Wf 

ndrQOxXov Tqwiaiai xvaiv fiiknrjd'Qa yeviad'av' 

33 aoi Xiüßa, ai %h %i vhcvg aioxvfifiivog i%d7ji." 180 

Tov d' äfielßsT enetra ftodoQKtjg äiog *u4xilXevg' 
,fFiQc S'ed, xig yaq ae &bwv efioi avyeXov i?x«"; 
TOP d" ccvre TtQogißeme Ttodave^og Änia liQtg' 
il'Hga fis ftgoiTpce^ ^lög xvöqq TtagoKOiTig' 
ov ßoide Kgovldag vxfji^vyog ovdi zig ailog 185 

a^d'ovoaiovy oX^Ohv^nov dyawiifw d^tfivi^ovzai^^ 
%av ö aTtCLfjiBißö^Bvog nqogiq>a rtodag dmvg ^AxiXkevg' 
yyTtwg X OQ i(ü fiezd fiwXov; eyipiai di tevxsa x^voi. 
fioTtiQ <r ov fie g>iXa nQeiv ijae d'wgc aasad^ai, 
TtQiv avvccp il&olaav iv o^d'alfiolai Hdw^ai' 190 

44 at&ito yag ^A(pala%oio naq oiaifiey eytsa xaXkd^' 

%6v (T avTs TCQogißeiTte noöavBfJiog wnua Flgig' 196 

„€v vv xat afiiüBg ßidfiBPy o toi xXvtd xwjfß V%ov%ai* 

akU avT(og irtt TatpQOv iwv Tgtisaai q>6nnfi&i^ 

aX xi a vnoddelaavreg d7tvoxia¥%oti TtoXifiOio 

TgiSegy ovaTtvevauiai ä* oqbvioi vleg l4%aiiSv 200 

tegqofiBroi' okiya di % ovaTtvsvaig noXifiOio^^ 

a ^iv OQ äg ßsmoia drtißa ftoöag dxia Flgig' 

avtäg If^x'^^^^S dgro /1u q>lXog* d^(pi ^ 'A&dva 

ofifioia iq>d'i^oiaL ßaV aiyida d'vaaayoeaaavj 

dfiq>l di ßoi xßq>aXai viq>og iateq>e öla ^edtav 205 

55 j^^crtoy, ex d' avv€j ddie g)X6ya Ttafupavdoiacn^. 

Bettrlge s. kande d. indg. spnohen. XXIV. 4 
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wg ö' ote KaTtvog iiov «t ßaateog ald^eg^ inritai, 

mjlod'ev in vdaUf tav däioi d/ig)i/iax(jin^cci, 

OL T€ TtavafieQLOi atvy€Q(Si xqivvovtai aQrji 

ßctOTBog Ix aq)eT€QW a^a d' aeliwi nazaSvwi 210 

TtvQOoi TS q>lsy€d^oiaiv eTfqTQifiov^ vxpoae 6* avyd 

ylvvevai aliaaoiaa, rceQiuxioveaav ßidiod'ai^ 

ai niv 7t wg avv vavaiv ctQtf dliiT^Qeg YntJVTar 

iug dit *A%ikXriog ii£q>aXäg aehxg oi^eQ Yycavve. 

ata d* Bfcl TdtpQOv iiov dnv TaL%eog^ ovä* ig ^Axaioig 215 

fniaysro' /naTQog ydg tcvulvciv WTiiKsv STted'/xdv. 

66 evS'a aralg äva, ditdzeQ^s öe HaXldg Idy^dva 

tpd^evy^az' dzag TqiaBaaiv ev äoTtsrov wQoe nvdoifAÖv. ^18 

ÖL S* lig äv aiov orta x^Imov ^layLidao^ 222 

Ttdiaiv OQivd^ri d^vfiog' didq naXXitQix^g vtttcol 

axp oxea TQortsov* oaaovjo ydq alyea d'Vfdwi. 

dvioxoi <y* enTtXayev^ STtel Fidov dud/iazov nvQ 225 

öeivov v7t€Q ii€q>aXag ^eyadv^uo Ilrjletwvog 

öaiofdevov to d' sdaie d-ed ylavucSTtig ^Ay^dva. 

TQig fiiv v7t€Q Tdq>Q(o fueya ßlaxe dlog IdxtXXevg^ 

Tgtg d' ixvxddifjaav TgtSsg nXijToi t STtlnoQQOi, 

Svd-a de xat tot olovto dvioöena q)(üT€g aqvaTOi 230 

77 d^iq>i atpoia oxieooi %al evyx^acv avraQ i^xaiot 
daTtaaitog IldzQoiilov iftin ßeXecov ßeqvaavreg 
ytaf^eoav iv lexeeaoi' q>iXoi S" dfitpiatav hdiqoi 
^VQQOfuvor fisxd de aq)i TCoödfKifjg ^Tter ^Axi^XXevg 
ddnQva d'CQfAa x^^^i ^^^^ elgfcöe TtiOTOv eraiQOv 235 

Ksiidevov ev qi^QTQioi deödvyfievov o^eC xciXumy 
xov q t] TOI fiev efCCf^Tte avv Ytctcolgcv zai oxeaq)iv 
eig TtoKeiiov, ovä* avtig ede^aro voazijaavTa' 
lAiXiOv d* dudiLiavva ßowmg notvia. ^'Hqcl 
7tifi\pev eit ^ii^eavolo goatg aßenovia veeo^ai.* 240 

aeXiog fiev edvy navaavTO de diov ^x^ect 

88 q)vXonidog HQareQag nat ofiw'ioo TtToXefxoio. 
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2. Hektors schlimmer rath, beschickung von Patroklos 

leichnam (9 x 11 — 99 v.). 

Tgweg d* avz* azEQw^ev adv Ttgccregag va/dcwag 
XWQTfiaavTsg eXvaav vn agfiaaiv umeag iTtTtoig^ 
€ig ^ ayoQov ayßQOvto ftaqog doQTtoio iiedsod-ai. 245 

OQ&iav (T lotaotwv ayoga yivevj ovdi %ig eihx 
el^ead^oL* ftdv%ag yäq l^e vgofiogy ärvsK Idf^titAet;^ 
i^Bqxivrjf da(}dv di fdoxag inefcam äkeyewag. 
TOiai dfi JloiXvdafiaig nsTCWfievog a^ ayoqevTjv 
navd-oidag' o yag oiog ogrj TVfoaaw xai OTtiaaw, 2oi) 

ExtOQL d^ fjßv eraiQogy lai d^ 6V vvxtl yepovro' 
aM o id€v OQ fiv<dx)iaiv, o o evyxsi nollov evcxa' 

99 0q>iv BÜ {pqovBfov ayogaoorfo nuu fisreßeiresp' 
„a^9)t fdaXa q>Qa^ead^e^ q>iXot' nelofiai yaq »/ut /€ 
Faotvda vw ifievaij fiti fiifivriv avoa diotu 255 

ev TteöctaL Ttaqa vavai' ßeiMxg d* artv zeixBog sfifisv. 
0(pqa fdBv ovTog avrjQ Aya^Bfxvovt fiaru diwi^ 
%og>Qa da ßQaitBQOt TvolB^L^tjv tjoav ^%ai,oi' 
VW d' aivtag daddoiKa nodancBa ntjXBiotva* 261 

oiog X7jv(0 ^fiog vTtBQßiog^ ovx b&bXtigbi 
lAi^rtjp Bv TCBÖiwif od^i TtBQ TgtoBg xat u4xau)i 
Bv /iBacjt afiq>OTBQOL fiBvog aQqriog davBOvrai, 
alXa ftBQi Tttoliog %b fiox^aaBrai tjdB ywamwv' 265 

HO dm XoßBv 7tQ0%l ßdatv fn&ia&B fdor dde ydg Borai' 
vvv fiiv vv^ dfcinoLVOB nodciuBa üijlBtwva 
dfißgoala' al 6^ afi^B Ktx^aBrai sv&d^ ioviag 
avQioP OQjda^Big avv TsvxBOiv, bv vv ng avtdv 
yvwoBTai' aoTtaaiwg ydg aTtBi^svai Big tcoIiv i^v^ 270 
og XB (fvyrji^ noXXoig di xvvBg xai yvTVBg edorvac 
TguMor' ai ydg drj fdoi an ovarog wöb yivoiTO, 
di di x' ijüdiai ßinBoai ni&w^Bd^a xado^Bvoi TtBQ^ 
vvxta fiev h dyoqat a&dvog B^BTBy ßdazv di TtvQyot 
vtInjXai xb nvXai aaviÖBg % ini räia dQ(zqviai 275 

liwinai aS^BGtot i^Bvyfiivai Bvgvaaovrai' 

121 7tQ(at d* vnavoioi avv tbvxboi B'wqaxd'ivtBg 
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sXd'WV ex vawv Ttegt TU%Boq afifii fnxxBO&ai. 
axp TtaXiv ela ini viaqy inei x BQiavxsvag Xitncig 280 
ftavTolw dfOfio) aaofjv vno tcxoXlv alacxa^wv, 
el'aw 6* ov fiiv d'Vfiog inog/ia^fiev idaaei^ 
ovdi Tcox hiitiqaw ftQiv filv xvvsg agyai edovrac^^ 
tov ^ aQ VTtodqa J^iSiav nqogufa noQv&aioXog Eutwq' 
^^Ilokkvöafia^ av fisv ovm er efiov q>ila zavv ayogeveig^ 285 
og xekeai xora faaxv falrjfievai avrig lOVTog. 
Tj OV nw TcemoQrjad^e fefeXfievoi evdo&i rcvQyoßv; 
132 vTjTtUf pLrpf(,e%v ravta votjfiara (paiv evi dafiwi' 28ö ^ 



(144) oig ExTüfQ ayoQ€v\ btci de TQweg xekadrjaay^ 310 

vrjfVLOi' ex yaq aq>e g>Qevag tjlevo IlakXag ^^ava- 
ExTOQL fisv yoQ STCäcvriaav xaxa fifjriaovri 
IIoXlvdaidccvTi (T ag ov rt^, og eaXav (fga^sro ßoXXav. 
doQTtov enux fjXovTO xaxa axqaxov avraq u4xaioi 
Ttavwxioi IlaTQOxXov ovBa%eva%ov yoaovrsg. 315 

Tolai de IlrjXßtdag ddivtj i^äqxB yooiOy 
xiqqag in ävdgoipovoLg d-e^svog anjd'eaaiv evalgw, 
nvxvä fddXa avevdxonf wg te Xlg evvyivBiog, 
Wi ga T vnb oxv/^voig €Xaq>riß6Xog dgrcdarjc dvvriQ 

154 vXag ex nvxtvag' o de % dxvvrai vateqog eXS-wv, 320 

rtoUid de t avyxe iTCtjX&e ftev dvviqog Xyivi iqeuaVy 
aC Ttod-ev i^evqoi' fidXa yaq dqifivg x^^^S dyqei* 
ßg o ßaqt (nevdx(ov ideveq)0jvt] Mvq^idoveaar 
„(x) nSrtoVy T] q^ aXiov finog exßaXov a^axv xrjvwiy 
d^aqavmfwv ^qwa Mevotviov ev fieydqoioi' 325 

q>av de foi eig ^Onoevta rteqixXvzov vlvv dTtd^rjv 
FlXiov exTteqaavra, Xaxovra re Xa'tdog alaav. 
dXX* ov Zeig avdqeaai voiyiara Tcdvra leXeiw 
oifiqxa ydq nirtqunai ofioiav yäiav iqevaai 
avT(S evi TqtSiai, ircei ovi? ifie voanjoavta 330 

165 de^BTai ev fieydqomv yeqwv irtTti^oja IlrjXevg 
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ovdi Ging luccTtiQ, dlV ctvTcS yaia xati^eL. 

vvv <J* ercBi cJv, JldTQOxle^ ae iSoTSQog slfi vrto yalavy 

ov as TCQiv KrsQtao), tcqsIv ^'Ektoqoq iv&d^ ivixat 

revxBci ytal xetpaldvy /tieyadvinw aölo q>ov^og' 335 

dtidena de TtQOTcdgoi&e nvQ&g dTrvdeQqotofxrjaio 

Tgciwv dylad texva ai&ev XTafiivoio xo^fod'elg, 

%6q>Qa de /not nagd vavat xogcDviai neiaeai ovVcog, 

dfiq>l de ae TQCoial aal JaQÖavldeg ßadviiolrtot 

xhxvaovrai vvurag %e xai a^axa ddxgv xioiaai^ 340 

%alg avTol yua^6(,iea9-a ßiatpL re öoggi te ficntgcSii, 

176 TCieQQoig TteQ&ovre noXlg fieQonoyv dvd^QioTtiov/^ 
äg J^etnwv ezdgotaiv exexleto dlog ^uixiXXevg 
dfiq)l nvql araoai rglnoda ^iyav, oq>qa rdxuna 
ndtQOnXov Xoiaeiav anv ßgoTOv aljuaTSevta. 345 

(fv äe loeTQOxoov rglrtoi? Xa%aaav h tcvqI ndhcji, 
ev d' aq vöwq exeav^ vrtb de ^V eduLOv ikorreg' 
ydüTQav nev rginodog tvvq afiq>e7te, d'egfieto d' vddcoQ. 
avzdq irtel dtj ^eaaev vöcag evl fTqvvoni x(xlxm, 
xal tote dij Xoeadv te xat akeiipav XLtc eXaiwi, 350 

iv (T datiklaig nlrjaav dkeiqfavog ivvwQOio' 
ev lexieaai de d-evreg eawdt IitI xakttpav 

187 eig nodag ix xeg>akdgj xaxvTteq^e d^ q^e'i Xevxai. 



3. Thetis bei Hephaistos (8 x 11 = 88 y.). 

^Aq>aLa%w (f vxawe dofiov ßirig dqyvqoTteC/a 369 

aq>'9'iT0v dateqoevra^ juevaTtgerte dd'avdvoiaL, 370 

xdXxiov, ov Q^ avtog tvoujoccto KvXloftodiiav. 
tov <f TjvQ* vtdQtuovta J^eXtaaofievov neql q>vüaigy 
anevdovra' rqvTtodag ydq ieixoai ndvtag evevxe 
iard^ievai neql töIxov evoTad^iog fieydqoio, 
Xqvaia de G(f ino xvxXa ßexdaTWL nv^^hi ^X6, 375 
otpqa fOL av%6fiaxoL d'eCov dvaaiav dywva^ 
Tjf avTig nqbg dwfia veoiato, d'av/tia /idiad^ai. 
oi if ri %ot Toaaov fiev exov Telog, ovara d* ov Ttca 
198 daiddkia Ttqogexei/to' vd d^ aqzve^ xome de dea^oig. 
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oq>Q ye tovt' eTtovfjto fidviaiai Ttgartideaat, 380 

T6q>Qa fot ivyv&ev ijld'B d'eä @hig aqyvqoTteta, 

zav d' eJ^LÖs rtgofiolöiaa Xdqig liTvaQOXQadefiVog 

xaHd, vav änvis Tteglulvzog ^ApKpLyvaeig' 

€v % aga /oi qw xeqqt fertog t eq>a% ex t ovofAoLß' 

„TiTtte, &hi xavvTtenXsy Ixccpveig afifxirsQOV äcS; 385 

äU,* ETtBO TtgOTSQlOf IVU TOI TtOLQ ^SVVia ^ijfti." 387 

wg aqa (pwvrjaaiaa TeQoao) aye Sla d'eaiov. 

TQV fÄ€V STtetta xav^aaev irtt S-govo) aqyvqoJ^dXha^ 

mexleuo d* ^'A(paia%ov xkvTOtix^ap, feiTti %b ^ivd-ov 391 

209 "Aq>aiazB^ nqofiol^ codB' ©ertg vv %t gbIo xotI^biJ^ 
Tov d* afiBißsT BTtBira TtBqUXvtog ^Afxq>iyväBig' 
„^ QU vv ^ioi ÖBLvd TB xot alöota d-Bog ¥ydoVy 
a fx iadcoa, otb /a aXyog dTcUsTO tt^Ac TtBTOwa 395 

(.icnqog kfiSg fidrazL xwairttdog, a f,i s&iXrjaB 
xgvxpai x^^OF iovva' tot av rta&ov alysa dvfiCjiy 
al fitj li EvQwofia tb QsTig t vTtBdi^aio xoItcwv^ 
EvQvvo^a, dvydrrjQ dxpoqqotn ^QnBavolo. 
Toiai Ttaq iwd/BTBg xdi-^Bvov daldala Ttolld 400 

iv OTteBi yXaq>vqwi, TtBqi de qoog ^ÜKBavolo 402 

dq>qiui fioq^wqqwv qiev aoTCBTog' ovdi Tig allog 

220 fBideBv ovTB d'Bwv ovTB d^aTiov av&qwTtiav^ 

dlXa Qerig tb nai Evqwofia flaavj al fx iaacoaav, 405 

a vvv dfUfiBTBqov dofiov bUbi' tCj fiB ^dhx XQ'fl 

TtdvTO Ohi xalliTtkoxdudDi ^wdyqia Tivvtjv. 

dlXa av fiiv vuv foi rtaqd&Bg ^BwrJLa xalldy 

oq>qa x' kyti) qwaaig drtvdifjoiiai onXa tb TTcfvra**. 

fi xal dn äKfio&BTOio Ttehaq ouaTov oveOTa 410 

XwXevtov V7t6 di Kva^iat qatovTO faqaiai' 

qwaaig fiev q ditavevd^ eTi&t] nvqög, ouhx tb ndvxa 

Xdqvax ig dqyvqiav avXXe^azo^ Tola EJtovrfto' 

üTCovywt (T diiq>i rvqdgiOTta xal afig>w x^QQ drtofxoqyvv 

231 avx^ce tb OTißaqöv xai üTtj&Ba XaxpdBVTaf 415 
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dv de xvt&y^ bIb de axarttgov TtaxVi ßS ^b ^ga^e 

X(oXe6(ov* vTto <f afKfijcoXoi geiowo favanti 

XqvaBiaij ^caalai vsaviaaiv fefixvlai. 

tdia iV fiev v6og iari fiBza g>gaaiv, iv de xai avdd 

xat a&ivoQ, ad^&cevarwv de &8Üv anv fiqya flaaiai, 420 

aX fiiv VTtai&a /dvaxTog iTtoiTtvvov* avioq o figQwv 

nhxaiovy evd'a Qeriq neg, irtl d-gorw I^b q>aBwa), 

Bv % d^ foi qw XBQQi finog x BqxxT* ex % ovofia^B' 

„tinzB^ @hi TovvTtBTcXs, IxdwBis ifjifiirBQOv dw 

aldotä TB q>lXa %b\ ndqog yB fisv civrc &afii^Big. 425 

242 avdaf oti (pqovieig' tslBaat di fiB &vfidg avtayB.^^ 
%bv <f dfiBißBT BTtBiva Qirig xard ddxQV xBOiaa* 
,^yAq>aia%\ tj aga^ dr] %ig, oaai d'Bal bW iv ^OXvfifCwiy 
Toaadif kvi (pqaai faiaiv opbüxbto xdÖBa kvyqdy 430 

oaa h, Ttaiadoßv Kqovidag hfiot okyti i'düntB; 
in juiv f/ dXXdtav dXidcov dvdqi ddfiaaoB, 
^icmidai IlrjXfjc^ nai Bthxv dwBQOg Bvvdv 
noXXa fioX ovx i&ikoiaa' o fiiv öi] y^gai Xvygm 
XBiTai Bvl fiBydgoiü aQrjfxivogj aXhx di iioi vvv 435 

vlvv iTCBi fiOL dioKB yBviüd-ai tb Tgag>€fiBv t£, 
e^oxov i^Qciwv tov d^ ovx inode^o^ai avrig 437/440 

253 folxaÖB voanjaavta, ddfxov IhjXri'Cov bYüw. 

TciwBxa vvv xd ad ybwax Ixdvvofiaiy aX x i&iXf]iad'a 457 

vV ifiwt umvfiOQwt dofiBv danida xal XQvq>dXBiav 

xai xaXXalg xvofiidag, STCiaqwQioid* dqaqviatg 

xal &wqcex' o ydq yjbv^ dTtciXBOB rtiaxog haiqog 460 

TqühjI öafiBig' o di XBlxat btiI x^ovt d'Vfiöv dxBvwv,^* 

xdv f afÄBißBt* MrtBixa fiBqixXvxog u4fiq}LyvdBtg' 
„d'BQOJj' fiij xoi xavxa fXBtd (pqaai aaiai jUBXdvxwv. 
ai ydq fuv d^avdxta dvgfa%iog wöb öwaifiov 
voacpiv drcvxqvipai, oxb (xiv fioqog alvog ixdvvoi^ 465 

wg /Ol XBvxBa xaXXd TcaqiaoBxai, old xig ccvxb 

264 dvd'qwrccjv TioXiwv d-avindaaexai, og xb /Idrjxai,*^ 



! 
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wg fBiTtiov %av juiv XiTtev avzti^ ßä d* kni qwaaig' 
Talg 6* eig Ttvq ¥cQ€\pBj xeXevai je fe^aCßo&ai' 469 

XBv^ aqa /oi TcgoinaTa adxog ^eya te arißagöv %e 478.609.610 
tsv^e di fOL dxoQaxa (paewaxBQOv nvqog avyäg, 610. 611 
Tsv^e di /Ol xogvd'a ßgiagäv XQOT(iq>oia dqaqvlav 611 

xaAAoy öaiöaUav, km de xQ^^^^ov l6g>ov tjxe, 
%€v§€ di foi nvafiidag i<xvv& xaaaiziQOio. 
avvaQ iftel n&ri onla xdfis xlvrog i^fiq>Lyvd€ig 
^atQog ^uixilXrjog &ipie nqortdqoi^ev aiggaig. 615 

a <f viQa^ äg akro xav ^Oklvfirtw viq)6evTog 
275 Tsvx^a fiaqfxaiqovxa tzolq ^A(pala%oio q>iqoiaa. 



4. Aussöhnung und rilstung zur Schlacht (8x11 »88 v.) 

Awag fiev XQOxoTtenlog an iixeccyoio Qoaatv T 

cü^yt;T\ iv^ a&^vdTOiat g>aog g>eqoi rjde ßgoroiai' 

a d* slg mag ixctyve &€tS ndqa dtaqa q>iqoiaa, 

fivqe di rtavqoxkfai /teQixeifievov iov q>lkov vlvv 

xkalovra liyitog' noXieg d^ dfifp avvbv iraigoL 5 

fiVQQori' a it iy xoiai nagtataTO Sia S'sdanf, 

Iv r o^ foi g>v x^QQ'' M^og t' eqm ix t ovo^aCß' 

i^fixvov ifiov^ TOVToy juiv kdaao^isv dxyv^iBPoi neq 

xäa&aiy irtu d^ nqdxa d-mv fiotari daiida^, 

%vyi] d* ^Aq^xiaxoio ndga xXvra revx^a d{'|6, 10 

286 xaililo juaA', oV oS nto tig ar^Q ofi^oia itpoQijae.^* 
wg OQa qfitnn^aaiaa ^m xorcr teixe id-rpce 
TtQoa&iP l^xikkfjog* %d ö* ov^ßgoxe daidala ndvxa. 
MvgfAidovag d^ aqa ndvvag Sie vQOfiog^ ovdi rig etla 
arwop elgf idifiep^ dXV eTQeoap* otvTOQ ^^x^^^^ 1^ 

tag efid^y üg /<iy fioDiov idv x^^S^ ^ ^i ^^ oaae 
öeivop vfto ßXetpdfdn^ wg al aiXag i^eq>ae:p&ev ' 
wigitewo d' iw xiQQ^^^^ ^X^^ ^^^ äyXaa dwqa. 
avwaq iftei g!>qaal falai Tewdqneto öaidaXa levoawv^ 
avzixa fidreqa fdp firtea meqoerwa rrgogaida' 20 

y4iateq ifid^ va fiiv ortXa d^eog rro^y, oi* irtt/eixig 

297 fiqy Suev d^^fxrdtwyj /u^ öi ßqotoy aröqa TeXimrai. 
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vvv ^ ij TOt HSV iyw d^cjgd^oitiai' dlla /tidl^ alvStg 

deddoa^ fdi] fioc roq^Qa MevoiTiw äha^ov vivv 

fivlai xaddvaav xaror xaAxoTv/roeg oaveXlaig 25 

evlalg ivyewoßvrai^ dfeLxiaacjLOL di vsxqov — 

«c (f alwv niq)aTaL — Tia%d de XQoa nopra aajnqrji.^^ 

%bv d* ofisißer eneira &ed &htg dgyvQOTte^a' 

„TenvoVy nfj tot Tccvta fierd q)Qaat aalat fdsXövTiov. 

%m fiiv iyw TtßQQaao) dhxXx^v ayqia qwla, 30 

ftviaig^ ai gd je q)WTag dqiqiq>d%oig xazedoiai, 

ai Tceg ydq nierai ye %BXBgq>6qov iig iviavrovy 

oUö ortet roit y earai XQwg efiTtsoog i] xat ageiaiv, 
dlkd ai y ug dyogdv %aXiaaig ijgwag ^^xaioig^ 
fiSviv dnvJ-Biniav ^Ayafiifivovi^ Ttoi^ivt XawVy 35 

alxpa liidX* elg nokepiov d'mqdaaeOy dvaeo f dlxdv.** 
äg aqa qxovrjaaiaa, fiivog TColv&SQüig iv^xe, 
IlaTQoyiXwt d' avr dfißgoalav xal vinraQ iQv&QOv 
ava^s TLora QivwVy Iva foi XQ^^S efXTteiog el't]. 
ovtaQ o ßa Ttaga d^iwa d-alaacag diog ^xtAAevg 40 

GfiBQÖaXea fiaxtoVy (jdqosv d* rjgcDag ^^^tot^. 
avtag eTiei q* ayeQd-ev^ OjuayeQeeg % syevovco vgl. 54 

toiaiv oviarafievog fiSTeq>a fcodag wnvg ^x'^^^^^S' 55 

339 yyAxqBiday rj aq tv rod^ af4q)0teQ0iaiv oqsiov 

i^S) XCiXxiov, avtoQ erceiza aaxog fieya re atißaqov %b 

xaXXov daidaXsoVy tzbql de TQvq)aXeiav aeQQatg 380 

x^art d'ero ßqvaqav a d' aaztjQ (og arteXafiTte. 

TreQgddT] d' so avTw ev eweav dlog ^/^^tiAct/g, 384 

al' /OL ircaQ/ddaaeie xat hrcqixot dyXad yvta • 385 

tm d* evre rttegd yivveXy aegge de not^iiva Xawv 

€x S* aga avgivyog TtaxgtoLOv eOTtaaat evyxog 

ßgidv fieya OTißagov to fiev ov dvvax aXXog ^x^'w 

naXXrpfy aXXa fAtv oiog ertiataxo näXXai ^/tAXet;^, 

üaXuxda fieXiav, %av fcargi q)iXu)i rtoge Xigwv 390 

363 IlaXiia ex yLogvq>ag (povov efijuevai rjgweaa^. 
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5. Beginn der Schlacht (88 v.). 

iig OL fjiBv naga vavai noQwviai d-taqaaaovto Y 

äfiq)i a«, nrjliog vlvj ^a%ag duoQtjToi 'Axoiioi, 

TQwsg <J* avT avegcod^sv am d^Q(oafi(oi nadcoio. 3 

rcoy ä* artav eTikrjad'ri nediov xai lafiTcero xal,%(ai 156 

aväqwv rjd* iTtnwv* xagKaige de yaia nodeaai 

OQvv^BvwVy aftivÖLQ & sfiiyr] juevog, wqto S av%a, 158/374 

£1^ d' AxtXevg TgtueaaL &oq€ q>Qaüi fsfifievog akxaw 381 

GfiEQdalea /iax(ov, rvgßvov d^ ele Fiq>LTi(ova, 

ealov ^OTQwretdav, Tcoliatv ayijTOQa kaoivy 

ov vvfiq>a zince Naig ^Otqwt^i TCTohnoQd'tOL 

374 TfictiXui vno viq)66VTi, ^'Yäag h niovv dapnav. 385 

Tov S" idvg fie^aovta ßdk^ ^ytßi öiog tdx'^^^S 
liiaüav Konxsfpaldv' a d' avdixcc naia hieda&rji 
dovTttjüBv de nertiv, o (J* iitijv^avo ölog l^x^^^^S' 
^^Tielaai^ ^OvQvvtetdaj ndvTcov ixrtayloTcn dvÖQWP' 
evi^dde toi d-oofazog^ yevia de zol iax ini lifivai 390 

FvyaiaL od'i toi tefievog naTQwlov eaviv 
^'YllwL en ixdvoevTi aal ^'Egfiioi divvdevti.^^ 
wg eq>aT eix6fi€vog^ vbv de axotog oaa exalvipe. 
TOP nev uix^^^^ ITC 7t OL BTCLaacizQOLa eddrewo 
nqwzcxL ev vofiivai' o d^ in avvwt /Ja/tioleovraj 395 

385 ealov dle^rjtfJQa fidxag, l^vtavogog v\vv^ 

vv^e Kazd XQ6taq>ov nvviag dia xcckKOTvagalo)' 

ovd' aga ;^ailxe/a xo^t;^ eaxe^ev^ dXXd dC aifrag 

alxfid fLe/iiiva J^grj^' dazeov, ivueq^aXog de 

tvdov aTtaig nertdlaKTO' ddfiaaae de (iiv juefidovTa. 400 

^IrtTtoddiiavta f eneLta yuaz YTtmav aü^avTaf 

Ttgoad-e fed^ev q>evyovTa, fiezdq^Qevov wvzaae doggL 

avzdg o x^vfiov dia^e xal i]Qvyev, wg oze zavQog 

rjgvyev elytofievog ^EIlxwvlov a/d<pl /dvaura 

noggoßv iXTiovzwv* ydvvzaL de vv zolo evoaix^fov 

lüg aga zov y egvyovza kirt dazea d'vuog dydvug. 

396 avzag o ßä avv doggi fiet avzL&eov Ilokvdcogov 
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(441) cog /€i7tcuv{TQ(oeoaiv erteoüvro' toi 3" eq>€ßovTo) ¥455 0227 
alX oxB dt] 7C0Q0V ei^ov evQQESog noTafioio, 1 

ev&a öiaTjua^ig Toig ftiev Tcediovd^ edicoxe 3 

ftQog TtoliVj äi TCBQ A%aioi arv^ofievoi q>oßBon:o 
a^avL T(ai fcqozBQwty or' efnaivato (paiöifiog EntcoQ' 5 

tat Q* Ol ye 7tqo%BOv%o rtegwKoteg, avsQa d' Hqu 
TtiTva TVQoa&e ßad'Siav egvKBfiev at^uaeag de 
Big Ttotanov /bXXovto ßa&vqqoov otqyvQodivvav 
Bv f BTtBTOv fiiByaliOL Tcavaywi^ ßQ^X^ <^' airva gsB&Qa^ 
ox^'cei d* afiq)c tvbqi f4ByaV vi(x%ov' oi d' alalaTwt 10 

451 BvvBOv Bvd'a xai Bvd-a J-BhaaofiBvoL tcbqc öivvavg. 



Sechster gesang. 
I. Lykaon (11 x 11 - 12I v.). 

£ig d' or vno /Qircag 7cv(}bg axgidBg dBqi&ovtai O 12 
(fBvyi^Bvat noxa^ovÖB' to de q>XiyBi ona^iccvov tvvq 
OQfiBvov €^aiq)vag, rat de mwaaoiat xor vddiaQ' 
wg V7t ^AxiXXi}og Bovd-ta ßa&vdivvaBvrog 15 

TtXfjTo Qoog XBldSüiv irtl^i^ Xrcnwv xb ycat dvÖQuiv. 
ctvxaQ o öioyBvrjg öoqv fiiv Xinev avxcj in ox^ai 
TLBxXi^iivop ^ivqUaiaiv^ o d' Big&OQB daliiovi /iaaogy 
(paayavop olov Ixo^v, xaxa de q>Qaat jlh^öbxo J^BQya^ 
xvTtxB d* iftiaxQoqxidav • xiov de axovog loQvxrt d/Binnjg 20 
avoQi, d'Bvvofievwv, eqvd'aivBto d' aijuaxi vdiog, 

U (og d* VTCÖ ÖBhpivog fiByax^xBog ixO^Bg aXXoi 
q>6vyovxBg m^TtXalüi f^vxoig Xifievog ivoQfiw 
dedöiOTsg' fidXa ydq xb yLaxBaßUi ov xb Xdßrjaiv 
log TqwBg Tcoxd/aoio -mxxol dÖBivolo giB&ga 25 

nxdoaov vno XQtjitivoig' d* enat xdnB x^QQ^S evalgiov 
^(ootg ex, noxafiolo dvcodex* iXe^axo xoqqoig 
noivav JlaxQOxXoio Mevoixiddao d'avovxog, 
xolg i^aye d^vgaCB XBd'andxag i^vxb vBßgoig, 
dfflB f oniaco) x^QQ^S ivxfiaxoiaiv Ijiiatai, 30 

xoig avxot q>oqeBOxov eni axqenxoloi ^iTcuiat, 
dioxB d* exaiQOLüiv xaxdyrjv xotXaig eni vaag- 

22 avxaQ o atp inoQOvae ^al^€f^Bval fiBVBaivwv. 
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(111) oiaei diwaeig eiaw alog evgea xoXnov. O 125 

d'Qioiaxüfv Tig xara xvfia ftelaivcev €pQi% vrtai^u 
iX^'Si og xc q>ayr]at ^vnaovog agyera drjfioy, 
cpd'BQQio^ , Big x€ faoTv ycixfjtt} FiXiio igag^ 
vuueg fi€v q>£vyovxBg, Byw (f OTti&ev xbqoi^wv. 
ov9 v^jüiv TtoTOfiog TtBQ BVQQoog agyvQodtvyag 130 

oQXBOBif (jdl dl] öaSa noXBig UQBVBre TovQOig^ 
Ko)Oig (f Bv diwaiai xotibtb fiovvvxccg irtTtoig. 
aXXa xai cog oXbbo&b xaxov ^o^ov^ Big o xb TtavxBg 
TBiGBTB IlaTQoxloio q>ovov xoL Xoiyov ^XOtKOV^ 

121 oig BTii votvoL &oaiatv B7iBq>vBTB voaq>iv Bf,iBio,^^ 135 



2. Wie Hektor erschlagen wurde (30 x 11 330 y.). X 

ßg fBLTtOiV TtQOTL J^aOTV flByO (pQOVBWV BßBßaxt], 21 

OBvafiBvog, cog r' irtnog aB&Xoq>oQog ow oxBag>iVj 

og ga fqaia d'Brjai tixatvo^Bivog TtBdioto* 

cog ^x''^S hxLXpaqa noäag xat yowoT BPUifia. 

Tov ÖB yBQWv ÜQiafiog ngiozog fidev oq>d'aXfxoiaL 25 

napLcpaivorc cjg % ooxbQj BrtBoav^Bvov rtBÖioio, 

og Qa % oTtwgag Biaiv, aQi^rjloL dB /ol ccvyai 

qxxLvoYTai fcoXlocai jibt aatgaac vvxTog a^oXytar 

ov %B xw' SioLQiiavog BrtixXrjaiv xaXBOiai' 

XafiTtQoraTog fisv o y bgxi^ xaxov de tb oafia TBtvxtaij 30 

(132) xat VB (pBQBL TtoXXoV 7CVQST0V ÖBiXoiat ßgoTOiaiv 



320 Tov d' ag vnodga /löcav ngogB(pa nodag caxvg ^xiXXevg' 260 
y^ExTog fitj fiOi, aXaatB, awrjjbioavvaig ayogBVB' 
(og ovx BGTi Xbolgl xat avdgaaiv ogxia fctatay 
ovöi Xvxot xai /agvBg Ofxoq^gova &v^bv bxololv^ 
äXXa xaxä q>gov€Oiai diofATCBgig aXhxXoiOtVy 
(og ovx BOT BinB xai OB q>iXr]inBvaiy ovtb ti vtSCv 265 

ogxia Büoovxaij rtgBtv rj axBgov yB nBVOvxa 
aiuaxog aaoat ^grja, raXavgivvov jtoXBfxiaxav. 
TtavTOiag agBtag ^u^vaiaxBO' vvv ob ^aXa XQ^ 
aiXf^avap t BfiBvav xat d-agaaXBOv rcoXBixiatav, 

330 ov %0L B% BG% vTtaXv^ig, aq>ag ob ob IlaXXag Ad'ova 270 
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{375)t€TQa(pal(OL' xaXhxL de Ttsgiaaetovro J^e&SQQai 315 

XQvoiaij (us^!AqiaiaTog l'tj X6q>ov afiq>t d-a^aiatg, 
oiog ^ aoTtjQ eiüL fie% aoTQaat vvTLrog afioXytav 
fBöneqog^ og xakhatog ev oqqavwi laravai aatrjQ, 
wg aixficcg aTcehxfift evaxeogy av ag AxiXXevg 
TCcäX Bv de^iTBQai (pQOvetov xcmov Eutoqi di(OLy 320 

Bigogacav xgoa xalXop, OTtät /ei^eu piaXiaxa, 
to) de xai aXlo zoaov (xbv e%e XQoa Tevxea xaXXa, 322 

(paivero d\ äi %Xaiäeg an ofifiwv avxev expiai 324 

XavKaviav^ iva %b ^vxag (oxiotog oXe-S-gog' 325 

385 Tai Q^ BTtL J-oi ^lefiaovT^ eXaa evyxei diog u^x^XXevg 
avTiXQv <J* anakoio dt avxevog rjXvd^ axanca' 
ov^ aq an aaqtaqayov ^eXia xa^e X'^XY.oßaqeia. 
TIQine (J* ev xoviaio' o cf enrjv^aro diog Axi^XXexg' 330 
„ExTO^, araq nov eq>ag IlaTQOxXee^ e^evagi^wv 
^(oog eaead^y e/ne d* ovdev om^eo voaq>iv eovra^ 
vfjnie' Toio (f avevd'BV aoaofjTtjQ jucy auewwv 
vavaiv eni yXaipvqaioiv eyw jueroniad'^ eXeXeviti^rjv^ 
og TOI y6wa% eXvaa' ai fxev Kvveg i^d* oliovoi 
ehLTflOLüv xccKüig, %6v de KTeqlaoiaiv L^^^to/^' 
zov d* oXiyodqavewv nqoge(pa noqvd^aioXog ExTwq' 

396 fjXiaaofi vneq y^vx^S ^cr^ yovvwv awv %e %oxt]0)P 

(419)01$ aqa fiiv fetnovra TeXog ^avaTCJ eKaXv^e' 361 

xpvxa (f £x qed'eanf mafieva ^/tdog (f eßeßoKTj' 
xov KaL xe^vaovxa nqogavda diog ^xtA^ßvg* 364 

y.ze&vad'i' xaqa d' eytj xore de^ofiat^ onnoxe Xfiv dij 365 
Zevg e&eXfjc xeXeoat rjd* a&d-avaxoi &eoi aXXoi.*^ 
7j qa xat ex vexqw efeqvoaaxo %aXxiOv evyxog, 
xai xo y avev&ev e&r}x\ o ^ an oinfitov xevxe eavXa 
al^axoevx * aXXoi de neqldqafiov t;!^^ l^xatdUy, 
oX xal S'aijaavxo qwav xat feldog dyaxov 370 

^Exxoqog' ovd* aqa foL xtg ävovxaxl ye naqeaxa, 

429 (Sde de xig J-eLneirxe Hduiv eig nXaaiov aXXov 
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„cc/ TtOTtotf fj naXa drj fxalaniizeQog dfxq>aq>d€a^ai 
"ExTWß, ij* of« väag evirtfriaev nvql xavliCJi/* 
äg aqa tig /eL/teane aal ovTdaaane naqaaxaig, 375 

tov ^ eitei e^evaQi^e Tcodagxrjg äiog ^xiXXevg 
avaig ev ^%aioiai,v J^ertea TtteQoevr' ayoqeve' 
„w q>iXoi ^gyeiatv ayrjzogeg tjde fiedovreg, 
BTtnBi drj %ovd* avdqa &eoc dafiaaaa&ac edwnavj 
og xaxo noki^ eqdeax&ff oa ov avfimxvreg ot akXoi* 380 
et ^ ay aeidovteg naiaovay xoqqoi ^yjanov^ 391 

vavoiv ßTti^ yXaqnjQatai veio^B^a^ %ovda <f aytofiev 

440 aqafißd^a ^eya xtdog, €7t€g>vofi€v Enzoga diov, 
(Ol Tgwsg xara J-aaxv d'ecji wg tjvxeTaovTO.^* 
7] ga xal **EyLtOQa diov dfuxia jLiijdero figya • 395 

ding>OTiQO)v fievoTCiad-e Tcodwv tirgawe rivovxe 
slg aqwgöv Ix Tczigvag^ ßötoig i^ i^Sfczev If^iavTag^ 
hc dlq>goio (f edtjoe^ xdga <f ek^Bod-ai eaaas' 
elg öiq>gov d* ovaßaig^ ovd re i^Xvtd xsixi diggaig, 
fidari^ev g' ildrjVy ra (f oiJx d/ixoyr iTteria&av, 400 

TcS d' eev il^ofdivoio xoviaaaXogj dfiq)l de x<^<7<<^ 
nvdviai Tiltvavxo^ xdga d^ anav iv xoviaiav 
x£iTO ndgog %agiev' tote öi Zeig övgfxevhaai 

451 dwKey dßeixiaoaad^ai ial ev narglöi yalät. 



Siebenter s^sang. 

I. Patroklos bestattung (25 x 11 v.). 

^^iig TtJ fiiv nexoviTO ndga anav ' avrdg "Axaioi X 405 V 1 
innu dtj vädg ze Taxl^^EiXag novxov txovro, 
ot fiev ag icxldvavro iccv iftl vaa finaavog, 
Mvgfiidovag d* ovx ija dftvaiudvaaS'ai ^Axi^XXevg^ 
diX o ye foia eragoiOL g>ilo7tToXefiOiai fxsrdvda' 5 

^^Mvgfütdoveg TOXvnroiAoi, ifxol igiageg halgoij 
fiij drj ftüi in oxeaq>i kvcSfied^a fjiowvxog Xnnoig^ 
dkk^ avtöla Xnnotat nat agfjiaaiv aiaaov idvrsg 
ndtgoxXov nkatuifjiev o ydg yigag iari ^avovtwv, 
avtdg inei x oJuooio teragntifiea^a yooio^ 10 

11 Xnnotg Xvadfisvoi dognijoofisv iv9dd€ nm^eg^^ 
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Ol di TQlg TtSQi vexQOV ^vqixag rjXaaav XrtTtoig 
fiVQQOfievoL' ^eza de 0(pi Ging yöco XfifiBQOv wQce, 
äeiovTO xpafjia&oiy devovxo de revxea qxarwv 15 

ddudvai* Toiov yäg Ttod^eov fiijaziOQa g>6ßoto* 
xoiai de IltjXetdag ddivw i^&qxe yooio, 
XeQQccg In avdqoq>6voig d'ifisvog attjd^eaaiv etaiqui' 
yyX^^Q^ jiio^, CO ndtgoKkey imxI hv IdFidao öo^oiar 
Ttavta yaQ fjdt] toi Tß^'oi, za TcaQOt&ev vTteatav 20 

^'EnToga di) evQvaaaig düarjy xvaiv w/nä ddaaa&aLy 

22 dwdexa de TCQondqoi^e nvqSg dfCvdeQQOTOfiTJarjv 
Tqwwv dyXad Texva, üed-ev ycrainevoto xoAce>^€/g." 
Tj Qa ycat "Enroqa dlov dfemea jLirjdero /eqya^ 
Ttqavea /tag Xexieaai Mevoividdao tavvaaaig 25 

iv xoviaia' oX <J* epvi aTCwrckt^ovro /inaarog 
xdXxia fiagfialgovra^ kvovvo de /tiovvvxccg YrtTtoig, 
xad^ (f l^ov Ttaqa vaC nodwxeog ^Icenidao 
(jivqloi' avTCtg o Tolai rdq>ov inevofeinea datvv. 
TtoXXoi fiiv ßoeg agyat ogex^eov dfjiq>t aiddgcoi 30 

aq>aCdfievoi, TtolXol <f o'ieg aal fiaaddeg alyeg' 
TtoXXol ^ dgyiddovreg veg^ ^aXid^ovreg dXoiq>äiy 

33 evojAePOi tovvovto dia q>Xoydg *Aq>ai(noLOy 
Ttdvrai d' diicpt vhiw xorvXdgvrov eggeev alfia. 
avräg %6v ye fdva%%a TCodwTiea ütjXetwva 35 

elg liyafiefivova dlov ayov ßaaiXijeg läxontavy 
anovdai ftagneni&ovreg haigm xct^Ojue^oy xi]^. 
oi d* ope d^ xXiaiixv ^Ayafie^vovog ei^ov l&irgegy 
avrUa utagiKsaai Xiyv(pd^6vyoiov yceXevaav 
dfig>i Ttvgl at&aai zginoda fiiyav^ ai Tcerti&oiev 40 

IlrjXetday Xoeoaa&aL anv ßgoTOv oti^azoevta, 
avTog y agvfJTO avegecjgy irti ^ ognov ofioaaev* 
„Oü ^id ZrjVy og %ig %e d-etov vnatog Yxxt agiaTog, 

44 ov d'efiig iavi loergd nagdatog alaaov lniai^ai, 
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tiqIv evt ndtQOnXov &i^evai nvql aSfid te x^cti 45 

xsQQaa&al %e xoiiav^ ircel (w (i evt dsvTegov wde 

ei^er iixog liQadiav, oq>Qa ^cooiai fi€Tij(o. 

alX rj zoi vvv (niv arvyeQai Tteid'ti^B^a dairi' 

avooS'ev S* OTQVPve, /otva^ avdqiav WydgÄSfivov^ 

vlav % d^iinevav Ttagd re ax>/y, oaa irtif einig 50 

vexQOv exovra viead-ai vnb tpq>ov dvegcevta, 

oq>Q Tj rot TOVTOv fiiv iTCKpUyrit dnnd^atov txvq 

&alaaov an oq^aXfAOJv^ Xaoi cf ini figya Tqdmartat.*'^ 

oJg €q>aTj OL d* aga TiS fidXa juiv xXvov ^d' kTci&ovso' 

55 iaavfi€Vü)g <f äga doqnov knwnklaaavto fiyuxaTOi^ 55 
avTccQ ircel Ttoaicg nal idrjTvog i^ egov rjvvo^ 57 

ot ^€V TLCtaxeiOPTeg k'ßav Khaiavde feMtarog^ 
ürjletdag ö* irrt d'twi 7toXvq>Xotaßoio &aldüaag 
xeiTO ßagv azevdxtov rtoXiaiv fierd MvQfiidoveaaij 60 

iv xad-aqm^ o^t xi\ict% in äiovog xlv^eanov. 
€vt€ Tov vnvog efiagrije Xvcoi^ fielßdi^ara dvfio) 
ßddvfiog ol^q)ixv9^tig^ ^dhx ydg yud^e q>aidifia yvia 
^'ExtoQ E7t allaawp ngovl FiXiov ayejiioeaaavy 
rjl&e (f inl \pv%d nargoxleeog deiXolo' 65 

ndvra di /oi fiiyed^ög ve xal o&fiora yuikX' e/i/ixro 

66 xai qxavdv^ xat %oia Ttegt %Qot fififiar e/earo' 

azä d' aq vTteq X€q>alag yuxi fiiv nqog fxv&ov efsifte' 

j^evöeig^ avraq ejuelo XeXaa^ivog btiXb^ ^^%iXXbv^ 

ov fiev fi€0 ^iiovTog dnddrjg^ dlkä &av6vTog' 70 

d-dme fiB ovti rdxtOTa, TtvXatg l/ißidao Tceqdaia. 

Ttrjli jU6 Mqyoiüi tpvxcci^ feidwXa xafiovrcov, 

ovde fii 7t(o jLilaysad'ai vniq TtoxaiAW idoiai^ 

akX avTO)g alalajuai ov evqvTivleg A/ioog ooj 

%ai liioi öog Tav x^QQ\ oloq)vqqofiaL' ov ydq er av%ig 75 

vioofiat i^ ^Aj^idaOy ircei fie Ttvqog xe Idxtjte • 

ov fdiv ydq l^iool ys q)ilwv dftdvev&ev haiqanf 

77 ßoXXaig i^Ofievot ßoXXevao^ev, dXÜ ifii ^iv xaq 
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nai de aol avtcSi, fioiqay d'eola eTtifeiyiB}! ^AxlXX^j 80 

XEiXB vTto Tqüjwv evaq>evia)v aTtolia^cu. 

alko de rot J^eqiw %ai i/cijaofiaij al x€ Tti&tjar 

ju^ ifiä awv aJtavevd'B xi^iy,iievai toxi^ L^^tAAei;, 

oAX oficS, (og TQdq)Ofiev tvsq ev vfi^eziqoLai dofioiatv^ 

evri fi« TVT&ov iovza Mevolviog i^ ^Oftöevrog 85 

ayayev vfifjiheQovö^ avdqo%Taalag vno Xvygag, 

(XficctL TfSiy 076 Ttaida yLtnhLtavov A^q)iddiiav%ogi 

n^Ttiog ovx id'iltüv a/uy* aaxqayäkoiaL xoha^eig' 

88 tvd^a fxe de^afievog ev dw^aaiv ImTCOTO IlriXevg 

¥cQaq)e % evövyiiiog Tcal adv d^eqajtovc ovofiawev 90 

a)g de yuai oaxia vwlp ofiä aogog c f^ipiKalvfVTOi.^* 91 

Tov d* äfcafieißöfÄevog 7tqogiq>a fcdöag wnvg ^uixi^t^g' 93 

yjTirtre fiot, i^d'sta Tieq>aXd, devg klli^lovd'ag, 

ycal fioi ravTa /«taOT eTtLTilXeai; avtaQ eyai toi 95 

Ttävxa fidk^ B%TeMia nai rceiaogjiai, wg av nelevetg. 

äHd fioi aaoov arad^i* fiiwv^d Tveq dfiq)ißaX6vTe 

dlXaloig oXoöio Tei:aq7twfiead'a yoöio, 

ßg aqa qxovijaaig wqe^ctco x^qal cpiXaiai^ 

ovä* elaße' \pvxd de xotct %^oy6g ^vre lax/tvog 100 

99 cjLx^o TecQiyvia' Tagxov d* ovoqovoev l^xiXXct;^' 
XBQoL re oviJLTtXctcdyrfiBy fiitog d* oXoqwövov eHircev 
^yü Ttdjtoi, 7j qd Tig iart Kat iv ^Afidao öofxoiai 
ipvxd %at /eidcjXoVy drdq (pqeveg ov% hft JcdfiTtav, 
Ttavwxux ydq fioi narqoi^lieog deilolo 105 

\pvxd ifcriaTaTiri yodoiad ts fivqqofieva tc, 
xat fÄ inheHe /«tacrra, /e/txro de d^iaiuXov avTwt/^ 
äg q)dTO^ Toioi. öe Jtaiaiv vtv Xii^eqov loqae yooLO. 
fivqqofiivoiai de toIol (pdvri /qododanzvXog Avcjg 
dfiipt vh,w eXeewov draq yiqetwv ^Ayafiii^vwv 110 

cqq^dg % wrqvwe aal dvviqag a^ifiev vXav 

HO Ttccvröd-ev Ix ytlialag' ejti ä* awrjq saXog oqdqtj 

Bdtilge I. konde d. indg. spndiMi. XXiy. 5 
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{^ixo^idww d'eQamav IhiXiriiddd ^%iXiio^ 

(S d* ioa¥ vXoTOfjioig Ttelimeig iv %t^iv l^ovreg 

aeiQaig % evTrlexroig' Jtqo (f a^ oqqi^ tuop mrav^ 115 

TtoXXa d* ovavca Tulrrcan^a ftaQorra ze doxfua % ti^ov. 

aiX ore d^ Tcya/jiolg 7tQogißcc¥ TtolvTCidcmog^Idccg, 

cdrfiTL OQa dfvg vipixofjioig xavaameC %aXytJbii 

TOfAvoy ifceiyogjieyoi ' rat de fieyola xtvTtioiaai 

fiiTtrov Tatg gjiiv eTteira diaitXijaüowTeg l^^acot 120 

endeov oifAiovwp' rat de %^6va Ttoaal ömerto 

feXdofiepoL nedioto dia fQtOTtrfa Ttvxva. 

121 Ttavreg ö* vloTC§ioi g)iTQoig q>iqov' wg y^Q oviLfn 
{^vTOfiidfoy ^egdmay Ihilrjiada l^x^l^og*) 
xad d* OQ It^ anaxag ßdlXoy ijtiaxBqWj iv^ oq Itix^XJievg 125 
g>QdaaaTO naTQOxltoi fiiya J^tjQiov röi foi (xvrdii, 
ccuraQ €7rel narcai naqcau! ßßaXov aüTveroy vhxVy 
tjon OQ avS^L lACvorstg dolXeeg* avTag W^tiUet;^ 
ccvTixa MvQfudoveaat (piXoTtroXifioia^ smiXevas 
Xahidv Lwyyva^if ^ev^i d* vtt oxtaq>i fhuaa%€(¥ 130 

iTVTtoig' olt d* ä^yvyro aal iv %Bvx&faiv eduypop, 
ov d* sßctv iv diq)^ujL ^aQaißdrai ävioxoi vs* 
TtQÖa&e (jiev ifcmleg, fcerä de vig>og r^/teto ntCjuivy 

132 fAtQioc* iv di fiiaoiat q^iqov IlaTQayJLov erai^t' 

^Qi^l de nana vexw naze/erwoaVy ctig ineßalXov 135 

xefodfievoi' OTti&ev de Tndga exe dlog Li|^iiüUi;g 

axi^fievog ' etaqov ydg dfiv^ova 7te[in ^.Afidogide. 

OL f ore x^QO^ ituxwoVj o&i aq^iai 7teq>Qad^ u^x^^^^S^ 

ndrd^eaaVf aixpa de foi fievofeiiua yijeov vlav' 

ev^ avT ä)X ivoriae Ttodd^tig ^^ ^^x^^^^^S' 140 

avatg anavev^e jcvqag ^av9ttv dnenUqgato x^i^^^y 

%av Qa Sfte^euot TtarafuSi TQeq)e Talie&dotaav, 

ox^oaig d* o^ e feine fidwv ini folvona norvav* 

„SnefxeCy aXtofg aoi ye naxi\fi aQQdaaro ü'qXevgy 

143 icfai iie voar'^aarta q>ilav elg nccTQida yaiccv 145 
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aoi T8 %6ficev xe^^ip ßiq^v % iegäv hiazofißav, 
7teyTvpu)VTa f hfoq^jnja tcoq avxd^i i^'^X le^evarpf 
dg Ttayaig^ o&l toi Tifievog ßtjfAog ve ^inqeig. 
wg aQQOT 6 yiqbiVj av di J^oi voov ov% etikaaaag. 
vvv (f , iTtei ov viofiaL ye q>Lhxv eig Ttcaqida yäiav 150 
nctTQcmtXcot riQü)L yuofiav onaaaifii q>iQBad'CLi^^ 
b)g J-UTtm ev XBQai xofiav irdqoio q)iXoio 
^TieVj töiai di ndiaiv in VfifjieQW agae yooio. 
yuxi vi % odvQQOfjiivotaiv l'dv g>aog aeXioiOy 
ai fii^ ^Axti'^g täxf) Idya/Äefjivoyi feine naqaaxaig' 155 
154 f^uixQetdaf aoi yaq te fialtOTa ye hxog ^Axaiwv 
nelaorvaL iivd^otat, yooio fxev etni nuxi aaaat* 
vwf d* anv nvQyux'iSg amidaaov ncai öelnvov aviox^i 
dnX^a&ac tade ^ afOptnovriüOfieS^, olat (jidXiaTa 
"Acideog iazt vhvg' naqä S" oX % ayoi cifiiii iievovcorif,^^ 160 
avTciQ inet to y movae fava^ avdqwv ^uiyapiifAVüyv, 
airrhca laby fjiiv a^daaev %(nd vSag iiacaig, 
yuadefioveg di naq av^i iihov xal tnjeov vKav, 
noLviaav di nvqav inarofinedov Ui^&a %at epd^a, 
kv di nvqai vnaTai veKQOv d-iaav d^yv^evoi x^^. 165 

TtoXXa di /l(pia fjiijXa aal iXXinodag fiXiTiag ßovg 

165 ngoad'e nvqag edegov Te y^at afjiq>enov' in d' dga tvolvtwv 
drifiov iXufv iiidXvipe viycvv f^eyd&vf^og ^AxiXXevg 
ug Tcodag Ix ytjeq>aXag^ neqi di dgard otigÄaT ivrrj. 
iv ^ iri&ri fiiXiTog %ai dXeiqxxrog dfig)iq>OQ^ag, 170 

ngog Xexsa liXlwwv niavQag (f iQiavxivag Xnnoig 
iaüvfiivwg ivißaXXe nvqdv fieydXa CTsyccxl^otv, 
iwia TÜi ye /ovaxTt TQanet^feg xvveg '^aav* 
yual fiiv twv hißaXXe ttvqSl dvo degqoTogji'qaaigj 
dwdeiMx di Tqo)(ov fieyadvfiwv vUag iaXoig 175 

XoXifUOL daidfav' nccKa di (pqaai fÄtjdeto fiqyot. 
iv di Ttvqog fxivog rpLß aidaQiov, og>Qa vifiOiTO' 

176 wifjiw^iv T OQ ineiTa, q>iXov d* ovofjiawey hai^' 
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Ttdvta yoQ rjöt] voi tbIAo)^ %ä noQOi&ev vTtBOzav. 180 

SiideKa lüiv TgcSiOP fieya&i^wv vUag ialolg^ 

Toig afjia aol Ttdvrag nvq ia^lsL' "Enroga (T ov vi 

dciaia IlQiafildav rcvql öaTttifÄev, dlka nvveaaiv. 

ug q>ctu dnekl^aaig' top (T ov xvveg äiiq>e7tivovcOy 

dXkd xvvag fiiv akaXxe Jidg dvydrtjQ ^ttg>Qodita 185 

afjLona xat vvntagy /godoevti Si xqIbv Hai(OL 

dixßqoaliaVi Xva ^iri fAiv dnvdqixpOL ihcvard^wv. 

%(St d* IWt %vdvvov viq)og ayaye Ooißog ^AnoXhav 

187 dQQavö&ev Ttedlovde, ndlvipe de %iOQ0v aTtayvay 

oaaov ifrqx^ vii/wg^ iirj nqiv iievog dekloio 190 

axiXXei d(xq>l uegl xgöa ßivveaiv ^di fiikeaaiv, 

ovöi ftvQa naT(fdxX(a ixaUTO vedydovrog. 

hfd^ avz* aX)! horjoe Tcoddgxijg diog ^AxLXXevg' 

avalg dnavev&s ftvgag doidia aggar dvifiovai 

ßoQolai %ai tßq^vQtai xal vftlax^to ie^d ndXXa* 19ö 

TtoXXd de xot ojtivdwv x^t^ioii öinai Xitwevev 

iXdijVy oq>Qa tdxioza ftvQi q)Xeyed'oiaTO v&LQoiy 

vXa te aaevaiTO xonjfiepar äna de FiQig 

dodatr dtoiaa /ÄetdvyeXog ijXd^ dvif^oiaiv. 

198 oX ixev aQa Zeg>vQOio dvgaeog d^QOOt evdov 200 

iXXanivay daiwvro' &eoiaa de FiQig iftiava 
ßäXX£i erci Xtd-iwr toI d* dg fiöov o^pd-aXiioiav 
ftdyreg ovau^av^ ndXsop di ^iv eig fe feKoarog' 
a <f avT* eXea^i fdiv dyaivarOj /elfte de fivdnv 205 

„ovx eSog' «Ifit yoiQ ovrig ijt ^Shuayöio Qeed-^ 
^i&iOTtuiv eig yauxw^ o^i /qb^oio^ hunö^ßaig 
d&apdroio^, Xva 6^ xai iyui fietadalaofiai Iqwv, 
dXX* Ü^x^ileiif Boqia» tjde 2UqwQOP xeladewov 
iXd-^ Sfi^tai xat vniaxetai ieQd xaXXd, 
ogiia nvf^p o^aiire non^^ei^iy ai m xeXtai 210 

209 JToVfOxAo^, tot rtdpweg difaarti^Oiütv *Axouoi^*. 
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a fiiv OQ wg feiTtoia aTteßaaero, %oi d* Sgiorro 
ßaxäi d-eOTtsaiaif viq)ea yiloviovTe Ttdgoid'ep. 
alxpa di nowov inavvov arjixevai^ (oqto de nvfia 
nvoiai vtvo XiyvQ&r Tqmav ^ igißtolov luead-cnff 215 

h Si TtvqaL TterhaVf fiiya ^ viaxe ^saTtidaig Ttvq. 
Ttawvxioi d' ciga toi ye TCVfSg afivdig q>X6y eßakXov 
qwaavreg Xiyamg' o di nawvxog dycvg '^x^'^^S 
Xgvai(0 ix XQartjqogy iXtiv dinag ä/ÄfpmvTteXXoVf 
ßoivov ag>vaa6(ievog x'^^I^OLdig xi^t ^^^ ^i ycciccv^ 220 

tpvxav xmXijiaxiav IlaTQOxXeeog dsiXoio. 

220 (ig Si Ttat^Q /(S rtaidog odvQQerai datia ytaitop^ 
WfA(pia)y og T€ &avwv ÖBiXolg andxjjoe Tox^ag, 
wg ^AxiXavg irdQia atStQQero oavea xaUav^ 
iqTtv^tav Ttaqd nvqxaiavy aSivä atevccxi^on^. 225 

BVV avo^poQog elai <pdog /egiatv ini yalavy 
av %e fidra xqoxöneTtXog vniq aXa midvctrai ^vwg^ 
xSfjLog Ttvqxata ifiagaiveto^ navaavo di q>X6^. 
oi ^ avefioc ndXiv cärig eßav ßolxovSe viea^ai 
&Qatxiov xard Ttorrov* o d* eavevev oiSfiari 9viav. 230 
IlrjXetdag d* OTtv TtvQxatag dvigwae Xiaad-eig 
xXiv&Tf xexfiawv, sTti di yXvxvg vTtvog OQOvaev' 

231 oV d" dii(p IdTQsUova doXXieg ayegid'OVTO, 

%iav iiiv ine^onivfav ofiadog xal dotrtog eysQQsy, 

^^ero d^ oQ^w^slg xai aq>e ftgog fiv&ov efeiTtev 235 

^^TQetda TB xal aXXoi dqiatiJBg Tlavaxoiiay^ 

nqtitov iiiv xatd nvqfxatav aßiacct cud-oni, ßolvmi 

Ttaiaav^ onoaaov iftiax^ nvqog iihog' airdq BTtBiva 

6a%ia narqoxXoio MevoiTidduo Xiywf^iev 

ev diayiyvciaxovTBg' dqiq>qadia di TSTvxvai' 240 

iv fiiaaai yaq bxbito n:vqaL, toi d* äXXoi avsvd'SP 

iaxctviat xaiovr irtifil^, XnnoL tb xal avdqBg. 

xai rd fiiv iv xQV^iOi^ q>idXai xai diTtXaxi drjiÄtk 

242 ^ofiBVf Big o xbv avTog iytü^L4ßidi> xev&ü)fiai. 
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rvfißov S* ov fiäla noXXov iyct) Tcoviea&ai avwya, 245 

diX inifunia toIov ertsiva Si xal xbv ^A%ai,oi 

evQvv t* vxpijlov %e tt^ififievai^^ oi y£v ifielo 

dsvTBQOi iv väeaai. TtoXvnXdiai^ XiTtrjod'e^^ 

äg i'qxxT*^ oIl 6^ iTti&ovro TtodciKe'i Ilrjletwwt. 

TtQü/vov lAEv %a%a TtvQxatav aßeaav ai&OTti foivwiy 250 

oaaov €7ti> (flo^ ^il^fi, ßad-eia de xarcTtete viipqcf 

nXaiovteg it hoQoio mjeog ooTea Isvad 

oXleyov elg x^vcrecry q>idXav aal dinXaMt dtjfiov, 

iv nXiaiatat de d'evTeg eavtSi Xiri xdXvipav 

253 TOQvdaavTo de aäiia d-efieXXid tb ^QoßdXowo 255 

diÄq>i TtvQav el^OQ de %i;Tay irti yalav ^evav 
XevavTeg de t6 aäfia ndXiv xiov avzag ^AiiXXsvg 257 — ^fi3 
YXxtie q>iXw hd(f(o fiefivafievog^ ovde fjiLv vrtvog 
aygtj rtccvdafzdriOQy dXÜ iatq^qm evd-a mal evd-a^ 5 

ncttQonXü} no&iuiv ddQOTSxd ve xat laivog evv, 
rji^ onoaa ToXinevaa avv avtcSi nrifjLaxa ndaxwv^ 
dvdqäv %b ntoXifioig dXeyewd %e xvfiora ftiqQwv 
T(3v fÄifxvaiaxo/Aevog d-aXegov xarä ddnQvov elßevy 
aXXoT eni TtXevqaig xaraneifievogy äXXore d' avue 10 

vTtTiog, aXXoTB ^ av Ttgavijg' %i%e S dq^og ovaaraig 

264 diWBveo% dXvmv naqa d^ivv dXog' ovde fiiv aviog 
qHxvvofziva Xdd'eaxev vneQ aXa % d'iovag tb, 
dXX' o y ItcbI ^Bv^BiBP vn äfffiaaiv wxiag Xrtftoigy 
^'E'KToqa d' eXxsa^ai drjadcKBTO dlq)Qw Oftia&B. 15 

rgig f e%^aig Ttegl aäfxa M&foi/tiadao d^avaiftog 
avTig evt nXialai Ttaveaxeto' %bv (f idaaxsp 
iv novv hLtavvaaig TtgoTtQccvea' zoio (T ttIrtoXXtav 
Ttaiaav dfaiTCBtav artexB xqoX (pm iXeaiqwVj 
nai TB&vaoza rtBQ' nBqi d* aiyidi ndyv huxXvTttB 20 

XQvaeiaif Xva ixrj fiiv d7tvdqvq>ov eXxvaTd^tJV, 
äg fiiv ^'E%%oqa dlov äfeUi^B fisveaivtov, 

275 Tov d* iXBalgeoKOv fiaxagag ^boI BigoQeovreg. 



Die erweiterung der Menis. 71 

2. Thetis zu Achilleus, Iris zu Priamos entsendet (22 x 11 v.). 

^AiX ore dl] q^ ix %6io dvufdsKara yevev avcig, 31 

xal % 't Sq d^avaTOiai fierdvöa Oöißog ^AncXXüjv^ 
yyüxerXioi iate, d-eoi^ SrjXrjfiOveg' ov vi 7t(yt vfJLfii 
*'ExT(OQ iatiqC hctje ßotw alyäv re telijfav; 
tov vvv ovx siXoete vixw neg iovra aatSaai 35 

fäi % alj6%(üi^i fidifjiev xat fiarigi xat rixei J^wi 
xai nareQL ügiafzwi hzdial %e^ %ol xi fiiv axa 
iv Ttvql xrjaiBv xal ini xtiqBa xtegiaaiev. 
aXX* okoÜL IdxiXifiy d'eoij ßcXXeaS^ irtaQijyrjy^ 
wi €VT OQ q>Q€VBg elotv ivalaifjLOi, cnixa vovma 40 

286 yvctiJLn%bv ivt anj^eaai^ Xiiav & äg aygca f^didsvj 
og %' ifcd Sq fisydi/xL tb ßiai xal dydvoQi dv^ik 
/sl^a*^ ela inl (JLrjXa ßgoxtSv^ Iva daita Idßrjaiv' 
ftig ^AxiXeig eleov fiiv drec&keaev, ovSi ßoi aidag 
yiwerai, in avögag fiiya aiwevai i^f ovivaai. 45 

IuXXbi fiiv Ttov ti^g xal tpilTegov aXlov oXeocai^ 
fji xaalyvrfcov Ofioydargiov ^i xjal vlvv* 
aXX^ ^ %oi xXavaaig xal odvQgdfievog ner&fjxe* 
tXoTOv ydq ixoiqaL dvfiov ^iaav dvd-QciTtoiaiv. 
avtaQ y ^Extoga dlov, iftel g>iXov rjftOQ aTtevqa, 50 

vTtTtcjv i^ aTtzüiv tcbqI a&ii hoQOvo q>iXoio 

297 tkxw ov fidv /ot t6 ya xdXXiov ovSi t' d/4€ivov, 
fi^ dya&(3i ttbq iovri vef^saaadnjofzsv a^^eg^ 
xoHpdv yccQ dfj yatav dfeixiCßi fxevealvwv**, 
TOV de xoXfoaafiiva ngogifpa XevxdXevog ^'Hga* 55 

„ci'iy xev xal tovto tbov J-iftog^ aQyvgSvo^e, 
al dij ofidv ^AxiXij'C xal ^'ExtOQi. diqaexE Tijxdv. 
^'Ext(oq fASv ^atog te ywalxd % l9ipa%o ^a^ov 
avtdg ^AxtXXevg iati d'eäg yovog^ av iyd avra 
&Q€Xpa ze xal aTiTäXXa xal dvdql ttoqov nagoxotTiv, 60 
nrjXei, og Ttegl x^Qi q>iXog yevet a&avdTOiai, 
ndvtBg 6^ avzidea^a 9'EoI ydfxw iv de av tolai 

308 daivvj i^^^ q>6Qfiivya, xaxwv staq, aliv a/ricrr^'S 
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räv d* anaiXBißoixevoQ ftQog€q>a veqfelrffSQera Zeig' 
yyHqa^ fifj dt] naiinaif dTtvaxvSfiaive d'eoiaiv 65 

ov fiiv yotQ zifiä ut y eaaetai ' aXla xat ^'Extu}q 
q)llTatog koKe Ceolat, ßgoraiv^ o? Filioi slalv* 
(ug yoQ i/4oi /, iftel ov tv (piXiov afiä^ave dtJQojiv 
ov yoQ fioi nore ßwfiog idevero daivög iiaaag, 
lolßag %e nviaag re* vo yag laxpiiev yiqag afi^eg^ 70 

aXX' u ug naliaeu &e(3v &hiv aaaov ijxeio, 74 

oq>Qa vi foi fürcw nvyuvov /inog, äg xev ^Axillevg 75 
ddqojv i% üqiafJLOio Xaxr]i oiTtv %^"EKtoqa Xvarii,,*'*' 

319 01^ Bq>aT\ cjqto de Flqig deXlortog dvyeXeoiaa. 

laeaaayvg de 2df4w ze xat ^'if^ßQw mxmaXoiaaag 
evd-OQB fiilXavi ftdvvtoi' eTteOTOvdxjjae de lifAva. 
a de fxoXvßdaivat finUla elg ßvoabv oQOvaev^ 80 

a T€ XOT dygavXoio ßobg neiHxg ifißeßccvZa 
iqxezav wfirjfnäioiv in Ix^vai xaga q>eQOiaa. 
rjvQs (f hl anieC ykaq>vq(üi QhiVy dfitpi de x allai 
riox ofAayegieg ahai d'eai' a d' ivi (jLeaoiai 
ulau iJLOQOv ß& naidbg d^ivfiovog^ og foi efiekle 85 

q^&iaaBa^ iv TqwiaL egißtSlcnn^ nrilöd'V ndvQag. 
dyx^ d' lorafiiva ftqogeq>a nodag alxxia Flqig' 

330 i^OQOO, Qezi' xalisi Zeig axpd'Lva fxijdea feidcig.**^ 

vdv d' d/Äeißet eTteixa d-ed Qhig dgyvQOfie^a' 
yy%in%B /U£ ^rjvog avtaye ^leyag &€6g; aideofxai de 90 

fÄiayead'^ dd^ayaTOiaiv, Ixco d* ax«' anQita &vfA6k, 
üfAL fiivy oid' ahov ßercog kaaerai^ ozti %e /fit/riyt." 
log aga tpiovriaaiaa xdXvjXf/ eke dla d-edwv 
xvdviovj td) d* ov ZI (jLeXdvzeqov MnXezo /ead-og. 
ßä 6* Yfieyai^ ngoad^Bv de nodavBfJtog äioua FiQig 95 

dyrjz*' d^iq>l d* dga aq>i Xu^ero xvfia d'aXdaaag, 
d%zdv d* i^fitvdßaiaai ig ogqavov aiix^i^ray, 
i^vqov d' evQvoTta Kgovidav, Ttsgl d* dXXoi dnavzeg 

341 y/or dfiayeqieg fidaageg d-eol aiev iovzeg. 
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a (f aga naq Jd natgi xari/^ero, fei^e d' 'A&dva. 100 
^*Hqa Si fffiaiov yLaXXov diftag h %Bql 'dTJxe, 
xal Q^ ^g>Qaw€ f€7t€aai' Oerig (f äge^e nioiaa, 
Toiat de iivd-uiv oqx^ nar^Q ävÖQWv %e ^ediv ts' 
„i]lv&€g ^'OlXvuftoväe, d^eä Qhig^ xado/diva tzbq^ 
nivd'og alaoTov e^oiaa fÄera q)Qaai' /oida xai avzog' 105 
dXla nai wg ßegio), t(o a IW^xa devg kxdXeaaa- 106 
alilfa fjidK Big OTQozdv iXd-e xai vlii am eTtiteXlov* 112 
axH^ead'al foi /eiTti d-eoig, kfis S* ß^o^a rtdn(ov 
d&avdrwv lisxolcia&ai, ort, q>Qaai fjiaivofievaiaiv 

352"£x70^' «X^i Ttagd vaval TLogtoviai, ovä" aTtelvaeVj 115 

at %iv Ttwg i^i t€ ddelatii drtv t" ^'ExToga Xvarji, 
ttVTccQ iyw IlQulfiwi fisyaXfjtOQi Figiv inyaia^ 
Xvaaad'ai q>iXov vlvv larr knl vSag lAxaimv^ 
dwga (f uixiXXrji g>iQ€fi€y^ %d x« dvfidv Icfvyije/' 
äg eg>av ov^ dTtid-rjae d^ed Qerig dqyvQorte^a, 120 

ßä de xot' ^OXXvfiJtoto yuxQoyviov au^aiaa. 

el^sv f elg xXialav itj vUog* sv9^ äga zöv ys 
rivQ* döivd OTßvdxovta' q>iXoi ä* dfiqn* avtov haiqoi 
laav/Äevwg iTterovro nai hrtiwovv degiCTOV 
töiai (f ol'g Xdaiog fieyag h ythalai ligevzo, 125 

363 a de fidV avyx ccvtoIo Tnazfj^ero notvia fictvtiQ, 

XeQQi %i fÄtv xateßQe^e fijtog % eqxn Ix t' ovofjiatß' 

^y%h.vov ifiov^ zeo fiixQig odvQQOfASvog xat dxev(üv 

odv eöeai xgadiav fiefivafiivog ovze zi aiz(o 

fn>z evvSg; dya&ov de yvvaixi nag iv g>iX6zazi 130 

fiiayeO'd^' ov ydg fioi dagov ßie\ dXXd rot rjdri 

ovyxi Ttagiazauev x^dvazog xat fioiga ligazaid, 

dXX* e^e&ev avveg uma, Jiog de zoi avyeXög ififii. 

axv^ea&al aoi q>aai d-eoig^ ee (T e^oxci ndvzuiv 

* 

ad^avdzwv xexoXiöa&aiy ozi <pgaal fiaLvo^evaiaiv 135 

^'Exzog ex^ig nagd vavai xogioviai, ovd^ dniXvaag' 
374 dXX' dye dfj Xvaov^ vexgoio de de^ai artoiva.*^ 
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Tciv d' aTtafieißSinepog n:gogiq>a Ttodaq oixvg ^AxiHsvg' 
y,%Siif BiTj' og anoiva q>eQOc, xal vskqov OyoiTO^ 
al drj nqoqfQOVL dvf^m ^OlvfiTttog airög ayci/yfit." 140 

äg Ol / iv vacüv dyvQi fnAuriQ te xat vlvg 
fiolla TtQog ttlhikoig /CTrea rtTegoevt^ ayogevov, 
FiQiv d' ütgvvvB KjQOvidag eig FiXiov igdv 
yyßaaii Yd-iy FiQt taxaia' lirtoia eSog 'OXlvfi^oio 
avyelXov IlQiafi(Oi laeyaXiJTOQi Fvkiov eioto 145 

Xvaaad'ai (piXov vXvv iovt IttI vaag lAxouwVy 
dwga (f ^A%iXXiji q)€Qe^ep, tu x6 ^vfibv iavvtjL^ 

385 olov, fiTj di vig aXXog afxa Tgmav Xma awtfg. 
TcaQv^ Ttg foi BTtOLTO yeQaiTBQog^ og x' idivvoi 
al/Aidvoig xai a^a^av lv%Q0%0Vy i^Si xal cr^rt^ 150 

venQOV ayoi ngotl fdarv, vbv ^KTctve Slog \dxiXXevg. 
fiijdi TV foi SdvoTog neXezo) q>Qaai firjde vi tdgßog' 
Toiov ydq foi ftof^nov drtdaaoiaav agyeitporrav, 
og a^ei, äog klbv ayotv ^AxiXtjl TtBXdaarjt, 
avTOLQ inai x dydyrjaiv sa(o xXioiav ^Axi'X^og, 155 

ovT ccvTog xzBvesi dfti % aXXoig ndvxag igv^BV 
ovTB ydg bot oxpQwv ovt* aanOTtog ovv dXtzijfiODVy 
dXX^ luBTao fxdÜ ivdvyiiwg 7CBq)idT^Bvai dvdqog^^, 

396 wg Bq>at*y üjqto ob Figig aBXXortog dvyBXioiaa. 

bI^bv (f Big ÜQuifiOio, %ixji f hoTtdv xb yoov tb, 160 
Ttäidsg fZBv ncnig afzq>i navijfifiBvov bvöoS-bv avXag 
doKQvai fipinaT Bq>vQQOv^ o ^ iv ixBaaoiat yBgaiög 
irzvnag kv x^^^^'' ^a^^ccXv^faivog' dfiq>i da noXXd 
xoTigog BBv %Bq)aXäi tb xal avxivi xoio yagorcogy 
%av ga xvXivdouBvog xatafidaaro x^^aty iaiai. 165 

^vyatigBg S" ovd dcifiot* idi vvoi wdiggovro 
zwv fiifÄvaiaxS^Bvai, oX dij noXiag ta xal iaXoi 
Xagoiv v/r' ^Agyauav xiazo xfwxccig dXiaavrag, 
ata da rcagd Ilglafiov Aibg avyaXog^ rjdi Ttgogdvda 

407 tvzd^bv q)d'svy^afi6va' %ov da rgo/Aog aXXaßa yvla' 170 
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„-^igari^ JagSavida IlqiafjLB^ q>Qaaiy fAtjöi %l Togßij, 
ov fiiv yoQ rot iyd) xokov oaaofjiiva xoJf iycäyvo}^ 
dlX' äyad'a q>QOV€0iaa' Jibg de rot ayysXog if^fii^ 
6g ae avevd-ev iwv jxeya xadewav i]f iksaigei. 
Ivaaa&ai a ixekevaev ^OXvfji7tiog*'E%%OQa dlov, 175 

ScjQa d' l^xill^i q)€Q€i4ev^ %a xb dvfiöv lavvrji, 
oloVy firi de %ig aXlog af.ia T^cicDv uw dwrg. 
xaqv^ rig toi enoito yeQalregog, og % Idvvvoi 
aifiiovoig xal afia§av ivtQOxov, tjöe xat avTig 
vsüQov ayoi tcqotI fdoTVy tov h(,%ave Slog li4xiXJi8vgy 180 
418 fifidi iL 101, &avcevog fieXhio ipqaai fitjöe ti ragßog' 
Toiog yoQ %oi nofirtog ofi eiperai dQye'iq>6yc(xgy 
og d a^ei, aog uey dywv ^A%ikfii TteXaaaTji,. 
avTOQ iftei x dydyrjaiv eoto xXiaiav L^xiXij'O^, 
ovT avTog xzevhi dnv % aXXoig ndvtag igv^ei' 185 

ovze yoQ eCT atpquv ovz aaxonog ovt aAtTiJ^wv, 
dlX* Ixhao fidX^ ivSvxewg 7req>idi]aevai dvdqog^^ 
a fiiv OQ wg Felrtota drtißa nodag äxxia Flqig' 
avTaq o y vlag afia^av evrgoxov alfiiovelay 
onXiaat avtiyr], neqqiv&a de örjaai l/r' avrag. 190 

avTog d* eig d'dXafiov xazeßdaero xaeoerza 

439 xiÖQivoVy v\p6Q0q>0Vy og yXijvea noXX ^exorStj* 

elg d* äXoxov ^Exdßav huxXeaaato q)cjvriaev re* 
^,Saiiiiovlay Jiod'Bv hol ^OXvixmog avyeXog riXO-e 
Xvaaa&ai g>iXov vivv lovr irti vaag ^ttxccioiv, 195 

dwQa d* l^x^^^V'' (f^Q^f^^y 7^ x^ dvfiov Idvvfji. 

dXX* aye fioi tode /eiJte^ ti toi q>Qaai feldetai efifiev; 

alvwg ydg fi avtöv ye fxivog xai &vfi6g avtaye 

xfjd ifiSPat inl väag ea(o aiQctcbv evgvv L^^atcSy. 

wg q>dv0f xwxvaev de ywd xai dfieißeto fiv&wr 200 

,y& fjioty n^ dri TOI q>Qeveg dixovi^ alai naqog neg 

xXee in dvi^gtinoig ^ewoig r^d* olai ßavdaaeig; 

440 ni3g e&eXeig enl väag ^Axai&v eX^ifiev olog 
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dvdQÖg eg 6q)d-aXfjLoiq^ og toi rcoXeag te xal saXolg 

viiag e^spdgi^e' aidagsiov vi %oi tjtoq. 205 

ai ydq a äyQijaei yuxl igoiperav dq)\^aXfji6iaiv 

(ofAtiatdg %al ÜTtiatog av^g o ye, ov a ilerjaei 

ovöi vi a aldiaevar vvv de nXdtwfiev avsv&ev 

^^fievot iv /ueyaQior twv d' äg 7to&i fioiga Kgavaid 

yevvofiivioi eTtevtjae Xiviai, o%e fiiv vinov avtd^ 210 

dgyifcodag TLVvag aaaai iwv djvdvevd'e TOn^ioVy 

dvdqi Ttaga xQaTegwi, %& kyw [iiaov rjnaQ €XOL[ai 

ia^efievai 7tgogq>viaa' %6t avtiTa Mgyct yhoixo 

451 7tai,ddg i^w^ ertet ov fe naxiCi&fxevov ye xavinTa, 

dkld 7t q6 Tqw(ov nai TQWiddwv ßadvxokTtcov 215 

iavaoTj ovte (p6ß(o /xef^vainivov ovV aXetogäg**. 

TOLV. (f ovTfi TtQogeHiTtB y€Q(ov ügiafiog ^eoj^eidrig' 

^^fjLfl f.1 i^iXovT tfievai xaregviiave, fitjdi fiot avrd 

ogvig Ivi fieydgoiat ncmog TteXe' ovöi pis neiaeig, 

ai iiBV ydg tig fz aXXog ijtix&oviwv ixeXsvSy 220 

^^ 0? jiidvTiig slai^, dvoanooi i^' iBgrjeg, 

xpsvdog xev q)atfiev nal vo(Tq)i^oified'a fiSXXov 

vvv d* — aircog yag aKovaa &€ü) aal igedganov avtav — 

el^t xal ovTt aXiov fiftog eaaetai' al de iiov aiaa 

462 Tex^vdfiBvai naget vavalv Idxaiwv %aX%o%vtüfViaVy 225 

ßoXXofiai' avtUa ydg fza xaTaxtevvsisv ^AxiXXevg 
dvyxdg iXovz ifiov vlvv, ertei y6(o i^ egov e^triv" 
^ xal qxogiafiwv eTCi&ij^ava xdk^ ovoetyev 
ev&ev ddtdexa fiev rtegiKaXXiag e^eXe TcertXoig^ 
ddidena f ä^cXotdag xXaivaig, %6aaoig de Tdrttjrag, 230 
Toaaa de tpdgea y,aXXd^ toaoig ^ irci tolac x^'^^^^S' 
Xgvata de ataaaig eq>egev dena ndvta tdXavra, 
ht de dv aYx^wvag tginodag^ niavgag de XißtjTag, 
Ix de dertag TvegiyiaXXeg, o J^oi Qgavxeg nogov avdgeg 
e^ealav eX&ovtif (leya xzigag' ovde vv tcj neg 235 

473 q)elaat evl ^eydgoia o yigwVf negl (f tj'^eXe ^fim 



\ 
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Xvaaad-ai q>iXov vivv, o Si Tgwag fjiev anav%ag 

aix^Oioag an ee^e /iTceaa alaxQolaiv hiaüiav 

„/iQQere lioßazfJQsgy iXevxhg' (w vv y,al v^fdi 

foUoi eveari yoog, ou ii fjld^ere nadrjaovTeg; 240 

rj^ ävaad^, oti (loi Kgovidag Zsvg aXye edwue 

ndiS SJieaai tÖv aQiazov; dvaq yvtjasad-e nai vfAfieg' 

/QatT€QOi yoQ fiSkXov Idxaioiatv dij eaea&e 

x^cd %e^aov%og hai^fxv, av%aQ iyti ys 

TtQiv dlaTta^ofiivav t€ noXiv xegai^ofievctv ts 245 

6q>d'aXfioiai J-id^v^ ßaitjv donov *'Avidog ecaw.^*^ 

484 rj xat ananavLwi dUn dvigag' oIl rf* Yaav e^w 

OTtB^Ofiivoio yiQOvtog' o ^ vldai folaiv ofAÖxla 
vemetoty ^'Ekevov %e Tldqiv r l/iydd'iova ta ilov 
ndufjLOvd % ^Avtlq>ov6v t«, ßodv dyad^ov %b HokiTav 250 
Aatq>oß6v ze nat 'l7t7t69oov xai dlov lAyavov 
hvia %oio o yegaiog ojxoxldaaig iniXeve' 
y^arcEvaate ixoi nana tinva^ %aTrjq>6vBg* avi a^a ndvreg 
^'ExtOQog (iq>iX€T dvrl d^oala Ini vavai 7taffdo9^ar 
vi fjLOi iyw TCOpdfcoTfiiogy irtet %&mv mag dgiatoig 255 
TQiUat iv evQetaij t(Sv d* ov rivd q>afii XeXeiq>&ai, 
MriaToqd % aruid-eov nal TqmXop in7tio%dQiiav^ 

i%*'ExTOQd i*, og d-eog soxe f^es dvögaaiv, ovf ife/oUri 
dvÖQog ye dyatiS rcd'ig sf^fisvai, dXXa d'Bo'io' 
toigfiiv dTtiüXaa ^[Aqrjg, rd d* iXivyxea ndrsa XeXaiTtrai, 260 
tpsvaral % diff7i<s%al r«, %oqot%vTclaioiv aQiatoiy 
faQViSv i]d^ iqlipiav iniSdf^ioi dgTtant^Qeg. 
ov HSV Srj fxoi afia^av irtOTtXloaaiTe xdxiaTa^ 
%av%d %e itdrt iTCi&siTS, Xva TCQaaowfiev odöio;^^ 

äg effOTy ot d' aqa naxqog irtoddeiaarveg ofioxXdv 265 
hc fiev afia§av aeqqav ivrqoxov alfiioveiav 

m 

TuxXXdv nqißnoftayrjVy niqqivd-a d* edrjaav In avtag, 
Tidd ^ änv 7taaaaX6(pi t^vyov ayqeov alfAioveiov^ 
506 Ttv^ivöv 6fig>aXöeVy ev oidaeaaiv dqaqog' 
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Jx (T eg>eQOv ^vyodea/AOv afia ^vym eweänoxv 270 

%ai %6 /liv ev Tunidnrpaxv ev^iartoi ertt QVfiwi, 
niCpiL ercL nftitai, krtl di nqUov eaxoqt ßakXoP, 
Tfig ä" sdeov /eKotegi^ev in 6(jLq>aX6v^ avtccQ STteita 
i^eiag yuxtidtjaav, inb yXuJxiva d* eKafiipav. 
&i &a]iäfA(o de (peqovveg Iv^iatag in ändvag 275 

vi^sov ^ExTOQvag nefpaXag ansgeaai anoiva, 
^ev^av d* al^iovoig TLQCtTSQOfyvxag ivteaLfidfoig^ 
Tolg ga nove JlQiafiwi Mvaol doaav aykaa ddSga. 
Xnnoig de ügia^wL vnayov ^vyov^ ofg 6 yegaiog 
517 avTog ex<uyy axitalXev iv^iaxai ini tp&cvai. 280 



Achter gesang. 
I. Priamos' ausfahrt und Hermes entsendung (7 x 11 v.). 

Tu) ixev ^evyrvad'av iv dwfjLaaiv vxpfjköioi ii 281 

nSgv^ %al Tlgiafzog, nviuva q>Qaai fii^öe Ixovteg' 

dvyxifioXov di afp r^Xd^ ^Exäßa TevtriOTi ^fiwi 

ßöivov exoia iv x^QQ^ (JLhXiq>gova de^ixegatpi 

XQvaitoi hf Sinaij oq>qa kaiipavTe nioixav 285 

ata d* Xnnwv nQonoQOid-e finog % e<poet hc % ovofia^e' 

„f^, aneiaov Ja natgl^ aal evxeo foixad* Ixiad-ai 

ilip ex övaf^eviaiv avdgiovy inei cIq ae ye dvfiog 

otQvvvai ini vSag^ ifielo fjtev ov% i&eXoiaag. 

aXXa av y ^x^ eneita xeXaivecpei Kgovionft 290 

11 ^Idaiwi^ og ts Tgtiiav xara naiaav OQrizaif 
ahrj S^ oliavov^ vaxyv avyeXov, og %e /Oi avtuii 
q>iXtaxog oiwviSv xai io Kcgezog iart fieyiaTOv 
de^vi/Vy oq>qa ijllv aitog iv 6q>&aXfxo'iai vofjaatg 
%(OL niavvog ini vaag tfjig Javaüv taxvntiXwv. 295 

al di TOI ov dciaei ibv avyeXov evqvona Zevg^ 
ov HSV iyci yi a eneiva inovqvwoiaa neXoifiav 
vaag en ^Agyähov i'fAevai. fidXa neg ^efidovva.^' 
vctv f anafieißofievog ngogiq>a flgiafiog d-eofeidijg 
„cS yifvaif ov fiiv %ol tod* iTtUfxeväi dnidn^aw* 300 

iaXov ydg Jii x^QQ^S ovaaxif^evy ai % iXeijaijü^ 

22 ^ ga xai diÄq>inoXov zaiiiav aitgvvv 6 yegaiog^ 
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XBQolv vdioq imxevai durJQOTOV' a de naqiata 

xiqvißov äfiq>i7toXog nqoxoov t' a/ua x^9^^^ exoiaa* 

vitpofievog di nvTtslXov iöi^azo ßSg dloxoio* 305 

^vxer eTCsita atalg faiawi, egiui, lelße öi Fdivov 

OQqaybv elgogitav aal qxayijaaig finog avda* 

fjZev Ttdreg^ ^'ida&sv fusdiwVf xidiare fiiyi^axBy 

Sog fi ig u4x''^^V^S (pii^ov eldijv ijcT ileevvov, 

nifjixpov d* olwvövj xaxvv avyeXov^ og ve aol avtcüi 310 

(plkTazog oioivcLV, nuxl io TLQhog iatl jxiyiavov 

de^ioy, oq>Qa (jllv avrog iv oq>&aXfzoiat voijaaig 

33 %wi nLavvog ini väag Y(o Javawv tax;v7tiilwv.'^ 

(og eqxn evxof^evogy tw d* hclve iirftie^a Zeig' 
avtlna if aletop fine, Telfiorarov 7teTeavwv, 315 

fji6Qq>vov 9riQtt%fiQy ov xai neQxvbv nakeoiaiv. 
oaoa d* vxpoQoq^oio ^qa d-aldfioi.o Thvxxai 
avveQog äqfvetoio^ iv nXaia dgagvia, 
%6aa äga zw fexaweQ&ev eaav n%BQa' ßaioaxo de aq>i 
de^iog aii^aig dia /doTeog' oX äe /iSovveg 320 

yd^aavy ytai naiaiv ivl q>qaal dvfibg idvd^. 
07teq%6iJLevog if 6 yiqwv ^eavoj irteßdaero diq>QW, 
hc d* e7,aae Jtgod'VQOiO xal aid^olaag ifidoinw. 

44 TtQoa&e ixev alfiiovoi rjXKOV TezQaxvxXov aTtavav^ 

zaig ^iSäiog i%avve datq>QU3V' cevräq oniad^ev 325 

Xnnoiy toig 6 yigwv iTtintav fidatvyi niXeva 

xaqnaXlfJUog xata ßdazv* g>lXot> ^ ajxa ndvreg i'Ttovto 

nolX oXoqfVQQOfÄevoi dg ai ^dvarovöe xiövrct' 

0? (f insl (UV nohog ncnißav, nediov (T dnUovro^ 

oT füiv Sq axpOQQOi TtQOtl FiXiOv artoveovro, 330 

Tcaideg nai yotfJißqoL' td ^ ov Xdd'ov evQvoica Z^v 

elg nediov TtQoqtopivre' /iöwp d^ iXefiae yiqovta- 

altpa i* OQ ^QiiBiaVy vlvv q>iXov^ dv%iov avda* 

iyEqfieia, aol yaq te iidXvoTa ya q>iX%a%6v iariv^ 

55 üöql ktaiqiooai aal % htXvegj uv % id'iXtja&a' 
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ßaax t&if nat ÜQiaf^ov xotkai^g irrt väag 'Axamv 

iüg ixyay^ dg f^ri xig J^e fiöiji fiijv aq Te voijaiji 

xüv alXfov ^JavacüVy nqlv IlTjleitDvd^ Ixea&ai.^*^ 

cig €q>aT\ ovS* oTcidTjae öidyiTOQog aQyel'qxivTag. 

avTLn* STteiT vTto Ttoaalv idijaoro naXXa nidilXa 340 

dfißqoaia %qvaaia^ %a fiiv q>€QOv rjfiiv in vyqav 

r^S in an:€QQOva yäiav afia nvoiala dvefioio' 

^kero de /gdßdovy rat t* dvd(f(5v orcnaza d'iXyei^ 

wv id-elei, Totg d' avte nai vnvwovtag iyeQQU 

%dv fierd x^Q^^^ ex(ov nevero yLqoncij^ dQy€iq>6vzag* 345 

66 alipa ^ aga TQüiiav tb nat ^'EHag novzov lnawe, 
ßS d* l'fievai TWQQwi aiavfivarrJQL /s/oixwv 
TtQüJTOv vTcawdxaLy tw tcsq xaQieomta ijßa, 
Ol ^ inet (iv fiiya a&fÄa Ttagex, Fikoio slaaaav, 
azäaav Sq aifiiovoig tb xai Xurcoig^ oq>ga Ttiotevy 350 

iv Tcoza^ßr d^ ydg xai ini xvecpag ^kv&e yalav. 
tov d* i^ dvyxifioXoio J^idiov eq>Qdaa(xto xagv^ 
^Egfieiav^ notl de Tlgiapiov q>dro qxiyrjaev te* 
^^q>Qd^€Oy Jaqdavida' (pqadeiag vtJiv figya zervTcrai' 
avÖQ 6q€(o^ Tc^^a f afi^e diaQQaiaea&ai otw. 3ö5 

dX)! aye di; (pevyiofiev en IVr/rcov, rj (jliv erteiza 

77 y6vv<av d\f)diievoi htavevaofAeVy ai x' ^^ai/e." 



2. Hermes geleit (10 x U v.). 

*Ög qpaTO, ovv de yeqovti voog x^^» deSdoe d^ alvwg^ 
oQ&al de TQixeg eazav evl yvoTtTÖiai fieXeaaiy 
arS öe vagxSv' ccvtog d* igiovyiog ivyv&sv ild-tiv^ 360 
X^QQ<x yeqovTog eXauv, e^ggevo xai nqoge feine' 
^yTti], ndreg^ wS Xunoig %e xai ai/4idvoig l&vvveig 
yvxxa dv diaßgoalav^ oze x &jdoiai ßgozoi aXXoi; 
ovde av y eddecaag f^ivea nvevovrag ^ttxaioig, 
oX rot övafievieg xai dvdgaioi ivyvg eaiai; 365 

Twv ai zig ae fiSoizo d-odv öiä rvxza fiiXaivav 
zooaad^ ovaiaz* äyovza^ zig av dij zoi voog eitj; 
88 ovz* avzog veog iaai, yigwv de zoi ovzog onadei^ 
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dvdq OTtafivyvaa&ac^ ote vig rtQoteqog xaXandvvrii. 

dlX iydß ovdiv ae /qi^u) TLcmd^ mal de Tcev allov 370 

aeo aTtaXe^aaifii'^ q)il(oi di ae narql fefloTMi).^* 

%ov ^ dfisißcT sneira yi^iop Ilgiaf^og d-eo/etd^s' 

„ovzw Ttav xdde y iarij qdXov venog^ (og dyoQweig, 

dlV £Tt Tig xai i^elo ^ewv VTteqiaxad'e %iqaoty 

og fioi Toidv^ ^X6y odoinoqov dvrtßok^aaif 375 

cuaiovy olog d^ av defzag yiai J^eidog dyatdg^ 

neTtwoai tb yocot, fiandgwv 6* e^ iaat. toxijW/' 

vov ^ avte TtQogifeiTte dwmtOQog d^eiq>6vTag' 

99 „yat drj nxCtd ys Ttdvta^ yiqov^ xavc fidiqav efeirteg, 
dll^ aye fjioi toös /eiTte aal dxqsKetag nundka^ov, 380 

fji Tcai exTcdfiTteig yieifiijkia noXXd xat iaXd 
. ayÖQag ig dXkodanoig, Xva neq vdöe toi ada fiifivf/iy 
rj fjdrj ndvreg xcttaXeiTtere FiXiov igdv 
deddioteg' Toiog ydg dvijQ 6 ctQiütog oXcoke 
aog Ttdtg' ov fjiev ydq tl f^dxcig ertedsvex ^AxcatSv.*^ 385 
%dv f diidßet muxa yeQwv Jlglafzog d-sofeidrlg' 
^^Tig de av iaai, q>eQiaTe, %i(av d" e^ iaai toht^wv; 
tag fiOi naXXd %6v oItov dTtoifiw naidbg evianeg.^*' 
%6v d' avTe ngogefeirte ScdxTOQog d(fyeiq>6vTag' 

HO ^jTreQQa e/ÄBio, yeqaie, luxt eqqeav ^'Extoqa dlov 390 

tov f.iev iyw fzdXa rtoXXä f^dxcti m nvdiosveQQai 
6q>d'aX/Ä0iaiv orttJTta, xai ev%^ inl vctvalv iXdaaaig 
l*4qyetoig %xeweaxej ödttfiuv o^it x'^^'^^^» 
aiAfieg üt iazaoveg d-avfzd^ofÄev ov yaQ 'yix^^^^S 
^ae (jidqvaad'OLi xexoXtofievog ^^tQetwvt. 395 

rciJ yoQ iytJ d-egdTcatv^ ux d* ayaye vavg ivJ^eQyijg' 
MvQfiiöoviav 1$ ifif^h ^citrJQ de ftoi laxt IIoXviiztoQ. 
aqnfeiog fxev o y iatv^ yeqwv de dfj iig av neq wd«, 
fe^ de /ot vXeg eaiaiv, eycj de /ot eßdofiog ifi/Äi' 
T(Sv fietaTtaXXofievog xXdqtai Xaxov ivd-dd* enead'ai, 400 

121 yvv S fiXd-ov Ttediov^ dnv vauv otvood-ev ydq 

Bettiig« %, kond« d. indg. spraohen. XXIV. 6 
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dijaorfai ne^i faa%v ^dxav fali%wfteg ^AxaioL 

daxohioiat yctq oXde xavijfifievoi, ovdi divocvtai 

Yaxnv iaavfiivoig noXeixia ßaaiXrjeg ^u4xamv,^*^ 

Tov d* afisißßv ercsita yeQwv ü^lafiog d'sofeiöijg- 405 

„aJ fiiv dij ^egartiov Ilrjkfiiada ^AxiXijog 

iaa^j ays dri fioi rtalaav äXa&etctp xarale^ovy 

1^' ¥ui noLQ vdeaaiv iuög n:aig, tji fiiv iidtj 

fäiai %vai fislei'atl tafiwv ngoi&tpiey :^x^^^$*'^ 

TOP ^ avre TtQogefeiTce diäxzogog doyeiqiovrag' 410 

y,(ü ysQOVf ov 710) tov ye %vveg (pdyov ovf oiiovoi^ 

132 dXV eui xfjvog 'Ksitat ^^x''^^V^S ^ccga vat 
avTiog iv xkiaicuai' Sviademdra di foi avuig 
tLetixiviaiy ovdi vi foi XQ^ aditeraif ovdi fiiv evXai 
ead'OiOy aX qd %e qxStag dqritfpdxoig naTeSoiaiv, 415 

^ fiiv fZLV neqi aSfza iw itdqoio (piloio 
slxsL coLadiaTfag^ ^Ad>g ore iia q>av^fii' 
ovdi /itv alaxv^y^i'' ^aeoio xev avzdg irtsld^aiv, 
oJov efsgadeig neiTav negi d* diiia viviTttaij 
ovdi nod-L fjLiaqog' avv d* iXuea navta fiifivxev^ 420 

oaa hvTVTi' nokieg ydq iv avtwi xoXxbv slaaaav 
aig TOI xddoyrai f^dnageg ^eot vlog kriogf 

143 xai vinLvog nsg i6v%og^ irtei aq>i (piXog nsgi nfjgi^*^ 

cS^ ipdvOy yd&Tjasv f 6 yiqtav xai dfAeißero fw^(ar 
„ä rixog^ ^ q* äya&ov xat ivalaifia dtSga didcitp^ 425 

dd'avdTOia\ ind cm tcox hfzog nd'ig^ ai nox eev y«, 
Idd-et^ ivl fÄeyctgoiai ^ecov^ 6t ^'Olvfirtov exoioi' 
tw foi djcefivdaavzo xat iv ^avdroio Tteg aiaäi. 
dXk' aye di^ vode di^ai ifieo ndga xalXov äleiaov, 
avtov Tfi fQvaaiy niixxpov di ^le avv ye d'BOiaiv 430 

oq)Qa xsv fl^ xXiaiav nrjXfjidda dmxwfzaü*^ 
%dv ^ avte TcgogiFama duinTogog dgyaC€pbvtag' 
^^Ttigga efislo, yegaii^ vsforiQWy ovdi fie neioBig^ 

154 og xiXeai^ aio äwga nagi^ ^AxiXrfl dixead'ai. 
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Tov fiiv iytj diddoixa nai aldiofiai Ttegi x^gt 435 

aoi ^ av ey(b ftofindg xal xe tUwov *l^yos lycolficey 

irdvKetüg iv vat d'oSt ij ne^og o^adveig' 

ov %ey tig toi ftoiinw Svoaadfispog iAa%ioavTo^^ 

Tj xai oyail^aig igiovriog aqua %ai Xjtnoig 440 

KognaUfKog fidariya nai ävla kd^evo x^a/v, 
y ^ invsva YrtTtoiai xai dqqavoi fiivog svv. 
diX ota dij Ttv^oig re vatSv tmxI Tdq>QOv ixovTOf 
OL de viov ftefi doqna (pvKaxtiJQag rtoviovTO, 

16ö toiai <f in vftvov s^sva didifL%OQog dQYBiq>6v%ag 445 

Ttaiaiv^ aq>aQ d* äeiia ftvKaig xal arrtSoav SxV^St 
Big 6^ ayaye ügiafiov te wxi dykad dwQ in* dndvag, 
diX ot€ dii üXialav IlrjXfjidöa drtUovto 
vtprjXdVf %dv MvQfiidoveg dififiavro favanii^ 
SSqq^ iXdrag nigactyreg' atag xaTVTtegS'ev kgetpav 450 

hax^devT* OQoq>oy kei^tavod'sv dfifidaavteg' 
dfiq>i di foi f^eydkav avlav dififiavio favanTi 
atavQOiaiv Ttmuvdiav 9vqav d* ^a fiovvog iftißXris 
iXKdtivog^ tov TQrJg fiiv iniQdyaaeaxov ^A%ai,Oi^ 
vQ^g d* ovoßaiyaanov fieydXav nXaXda dvgdoßv 455 

176 Twv aXXatv' l/ix^^^S ^ ^Q imQqrjaaaaM nat dlog' 
dri qa %6% ^Equatag igiouPiog ofaiya yigovri^ 
aig 6* äyaya xXvrd dÜQa Ttodwxil IlriXauayL^ 
i^ i7t7t(av dnißaivev ini %96va qiwvTjaiv ra' 
„c3 yiQOVy ^ %ot iyw d'adg Sfißgorog iXXijXov&a 460 

^EQfiaiag' aoi ydg fia 7ta%^Q a^a Ttofiftbv onaaaav. 
dXÜ ^ %oi fiiv iydf ndXiv eujofiaiy ovo* ^AxiXijog 
6q>^aXfiolg dg alfir vafiaaaaxov di nav airi 
d^dvoTOV d'aov wda ßQoroig dyanatßfiw dvtav' 
tvvfj 6* algaX9wv Xaßi yowara RrjXattavog^ 465 

xat fiiv VTtiQ TtoTQog xot fiat^Qog evvndfioio 

187 Xlaaao wxl tinaog^ iva fot avv dvfiov dQlwrjig^^ 
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3. Priamos bei Achilleus (20 x 11 v.). 

'^£ig oQa qxovi^aaig UTzißa ngog fiaxQOv ^'Okvfirtoy 
^EQfisiag* JTQiafiog (f i^ YTtTtwv akto xa/icrC«, 
^löaiov de aar avS'i liTtev o 3i pii^vev sqvkwv 470 

Xnnotg aifiiovoig re* yiQiov cf i^vg %Lb foi%ia^ 
rat Idxilevg XCßauB Jtl q>ikog' hf de (iiv avuov 
^vQf e^aQOi d* dftdvevd-e nactjazo' jw de dv* ol(o^ 
riQtog uivTOfiedoiV tb xal ^'Akuifiog, o^og ^'uiqrjogj 
TtoiTtvviov TtaQeovre' viov 6* dnilrjyBv idwdäg' 475 

Tolg d* elad^ elgeli^atv Tlqiafiog fieyag, avyxi d* äqa 

[üTOLig 417 
Xegalv ^^x^^^V^S laße yopvara xal xvae x^QQ^S 

198 deivalg dvdQoq>6voig, ai Foi Ttoliag mxavov vlag. 

üjg o ote X avoQ aa%a fcvniva Mxßrji^ og t ivi 

[TtdvQai 480 
q>wTa xaTOKvivvaig allatv i^ixero dSfiov 
dvdQog kg aq>vet(o, d-d^ißog d ^6t elgogeovrag' 
£g Ir^xiAfiv^* x^dfißriae fidatv IlQiafiov ^eofeidijy' 
^dfißrjaav de xat alXoi, ig dXldloig <f ej-ldovto. 
xbv Kai haaofievog JTQiafiog nqbg fiSd-ov e ferne' 485 

^^fivSaai TcavQog aoio^ d'eold eTtifeUeli ^AxiiXev^ 
takiyco), äg neq eydv^ oXoCk int yiJQaog dddwv' 
nat fiiv nov H'qvov TteqivaUvat dfiq>ig iovzeg 
TeQQOiOy ovdi xig eOTiv dgr^v xal lovyov dfivvvai' 

209 dlX ij TOI üfjvög ye aeS-ev ^wovtog dxovtav 490 

Xaiqei j iv -SvfuSi xal /iXrterai Sfiata ndvra 
onpead-ai q>iloy viw dnv T^diad-ev lovza' 
ävtaq eyoß Ttavdnoxiiog^ irtei tixov vlag dqiatoig 
Tqiiuxv iv evQeiat^ twv d* ov tivd qnxfii keleupd-ai. 
TtewiJTiOVTd fioi fjoavy oV ijlvd'ov vleg ^Axaiav 495 

ivvea nai dexa (lev fiot lag ix vqdvog fjoav^ 
Tolg d* akloig pioi etixTOv ivl fieydqoiai yvvaixeg. 
Twv fiiy ftokltüv ^ovQog^'iqrjg vnb yovvax ekvaev 
og de f.ioi olog eev, evQvto de fdatv xal avxoigy 
Tov av ftqmav xxevvag dfivvvofievov Tteql ndz^ag^ 500 

220''£xTO^* id vvv evvex' ixdvvta vaag ^Axaujv 
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Ivao/Aevog nagä aeio, q>€QO} ^ aTtegiaai anoiva, 

aXÜ alörjo -d^eoig^ 'Axilev, avtov % ikeriaov 

(ivaod^Bvog aal ftargog' iyw (f ileeworeQog jteQ, 

eTlav d' oV ov itio zig kftL%d'6vMg ßgarbg allogy 505 

dvdQog 7tai3oq)6voio Ttort aiofia %iQq OQeyead'aL" 

(og qxxTO' tm d' äga TtatQog vn ififiSQOV wgae yooio' 

äifjdfievog (f oqu x^QQOQ OTtaiaaro ^xa yiQoyta. 

TW de fivaaa^ivcD, o fiiv ^'ExvoQog dvdQoq>6voio 

ahn dövvdy TtQonaQOid'e Ttodtav l^xi^fjog elvai^elgf 510 

ctvraQ l^x'^^^^S xAalfiv iov fcavig^, aXlofe f ctvve 

231 ndrQOnXov zaiv de axovaxä xava öw/aot* OQciQri. 

av%dq iTtei qa yooi^o xetdqn^o Siog ^AxtXXsvg^ 513 
otvxlx CLfci) &q6v(o wqtOj yiQOvra de x^Q^S oviota 515 
olnjiQQiav ftoliöv T€ xdga noXiov ne yiveiovj 
nai fiiv gxxnn^aaig fe^tea nTegoevra jtQogdvda' 
„a öoeiAy rj öij noKka xan ovaxeo acv %cna dviiov^ 
fctog ezXag irtl vaag I^xcluSv ikd^ifiev oiog 
dvögog ig 6q>d'ai.^oig^ og rot Ttokiag %e aal ialoig 520 
vleag i^evagi^a; aidd^aiov vi toi. rjToq. 
aXK aye orj xccr oq e^e eTti d-QOvo), alyea o e^nag 
ev ^fim xavcmelad'ai idaao/AeVf dxmjfievol neq' 

242 OV ydq Ti.g Ttqä^ig ftiXezai XQveQolo yooio, 

wg ydq iTtexXtoaavro -d^eot deiloiai ßgorolaiy 525 

Cciijv dxyv^evoM' avzol de % dxadeeg elaL 
doioi ydq te ni^oi xatcmelarai iv diog avlai 
dwQwv ola didwot xcmtSv, a%eQog di idwv, 
üji fiiv % ofifiei^aig dcirji Zeig veQTtixeqawogf 
dlXore fiiv te ncmwi o ye nvQQeraiy äXXoxe it iaXßi,' 530 
c^t di x€ T(Sv XvyQoiv diStjCf Xiaßatöv e^rpie' 
nuxi fe xoxa ßovßQwarig eTti x^^^ Siav iXavveij 
g)oiJ€t ä' avre ^eoiai tetifievog ovre ßgotolaiv. 
Sig fjiev ytal JlriX^c d-eot öoaav dyXad dwQa 

253 he yever&f' Ttdvzag yoQ in dvd'Qdirtoig hcixaafo 530 
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olßtoi %B TtlovTwi r€y favaaae de Mv^fiidoveaai^ 

xat foi dyatm iovri d'edv Ttoirjoav axoiZLv, 

akX' im xat tm ^f^a d-eog xaxovy ovti foi ov %i 

Ttaidwv kv ^eyaQOiai yova yivszo XQBLOVTuVy 540 

dkX* eva naida rixev TtavadQiov* ovde w xov ye 

yfjQaaxovra xofii^Wf iftet fidla TtrjiAd'v TtdvQog 

flfiai ivl TQWiat oi te xädtav i^de aa %i%va. 

"Kai aif yiQOVy ro tvqIv fiiv dxovofxev olßiov sfi^ep* 

ooaov ^iaßog ovto^ Mäxagog eöog, evrbg Hgyei 

xal 0Qvyia navvrreQd'e nai^'Ellag nowog drtiqqtav^ 54ö 

264 %iüv ae, yi^ov^ nlavrtoi t€ xai vidai tpaixjl xeKdod-at, 
avraQ inai %oi fcijfia Tod* ayayov 'OQQaviwvegy 
aiel Tov Ttegl ßdatv fidxctc x dvögoxTaciai re* 
ovoxsOy fifji^ dXiaaxov oüvqqbo aov %a%d dv^öv 
ov ydq %t ftQd^eig dxax;rifievog vlog üjogy 550 

ovde /ity ovaxdaeigf rrgtr nai nanov alXo ftd&tja&a^^ 
Tov ^ d^Bißer ensita yeQtov ÜQiafiog d'soßaidrig* 
j,fif] Ttui II eig d-qovov I^e, diOTg€q>igy oq>(jot utev^'EnTWQ 
neierai, ev 7LXi.aiaiai.v d^ad-qg^ dXXd vdxiata 
Xvaovy Xv 6q)d'aXfioiai ßidto' ov de di^i anotva 555 

TtoXXd, Td TOI q>€QOfi€V' av de rwv <f dTtdvaio nai eXd-oig 

275 odv elg Ttarglda yaiav^ iftei fis TtQwtov eaaaag/* 

jov f Sq vrtoÖQa ßidtoy Ttgogigw nodag wKvg 

[L^X^AX«;^* 559 
„lirjxivi vvv II iqid'iC.Bj ycQOv* voi(o di Tuxi avTog 560 

'ExTogd xoi Xvaai' Ji69ev di fioi avyeXog tjX&e 
f^drrjQ, a ii ¥veKev, dvyduriQ dXioio yigovrog. 
xat öi ae yiyvwaxw^ Jlgiafie, q>Qaatv^ ovdi fie Xd&eig^ 
oxTi d-gwv zig a aye -d^oaig im vaag ^A%aiSj^, 
ov yoQ xe zXair] ßgozog eXd'iusv, ov^ rjßdtav 565 

eig azQazdv' ov di ydq av (pvXotxolg Xdd-oi, ovdi x ox^a 
fQoia ^eroxXiaaeu dvgdtoy d^fieteQdiov. 
Tc3 vvv lAtj fioi fidXXov iv aXyeai dvfiöv OQivvrjigf 

286 fiij ae, yeQOv, oi^ avzov ivi xXiaiaiaiv idaoio,** 
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wg €g>aT% sdduasv öi yiQotp nai iTtei&ero fiV'd^toi. 571 
Iltjletdag de dofioio Hiav wg alto dvQa^ßy 
ovx olog, afia ttüt ya dvo) d'sqdnovxBg ertovro, 
iJQiog ^vcofiiöcav ijd* ^'AXni^og^ oig qa iidXiaxa 
Tst ^AxiXevg haqcnv fierd JFIaTQOTiXov y« ^oyoira, 575 

dt TOT vTtb ^vy6q>iv Xvov irtftoig alfiiovoig tBj 
eig ä* ayayov xdQVxa TcaXrjTOQa toIo yiQovrog^ 
Kuad d* kni diipqoi tjoactv* ivaawTQia d' ärt dndvag 
ayQBOv 'EnTOQiag xeq)aXSg aTtsgiaai aTtoiva^ 
xad ^ eXiTtov ovo q>dQB ivwt[t6v ts ^crcSfi^a, 580 

297 oq>Qa vhwv Ttvxdaaig doitj ßolxovde q>iQBa9'ai, 

JfACDiaig 6* iucnaXiaaig Xoeaai TciXer dfiq)i t dXeiijjai, 
v6oq>LV deQQalaaigy wg /u^ Jlgiafiog Fidoi vivv, 
lAfl (xiv axvvfisvai nQadiav xoXov ov feqvoaiTO 
ndida fidtiv^ lA%iXf]C ^ oQiv&aLri q>iXov ^toq^ 585 

xai fe naraxTeweiej Jibg <f aXiTr^tai ifte&fialg. 
Tov 6^ iftei äv dfitoiat Xoeaav aal xißactv iXaiwi^ 
dfiq>i de fiiv g>SQog xaXXov ßdXov i^di xi/rdva^ 
avTog TOV y *A%iXfsog Xexion^ en e9ri%€v diogaig^ 
avv o eragoi asQQcev evgeaTOv etz aTtavctv ow 

mfxfa^ev (f aq erteiTa, q>iXov (f ovofiavvev haiqov* 

308 yy^if fAOif ndTQOxXe^ anvdfialveiisvj dl xe iti^^ai 
h^'AFtibg tcbq eaiv^ otl^'Ehtoqo Siov eXvaa 
TtoTQi q>iXwif eTcei ov fioi dßeini' sdomev oTtoiva* 
aol <f av iyw nai Tavf aTtvddaaofiaLf oaaa /i^/otx«." 595 
^ ^cr ycai elg xXialav ndXiv rjie Siog ^AxiXXeig^ 
rjCjBTO d* iv nXiOfißi, jtoXvöaiddXtoif &f9ev ovioTa^ 
Toixfo TW aTeQtOf tzotI de ÜQiafiov q>dT0 iivd^ov 
„vlvg fiiv öij TOI XiXvTaiy yiQOVy tog hiXavag^ 
xeiTac d* iv Xexeeaa • afia d* ctvoi q>aivofihaq>iv 600 

oipeai. txvTog aytov vvv de iivaati^ed'a äoQrtw, 
xal yoQ T evvxofiog Ntößa efivaaato aiTWy 

319 rat fteq dwdexa natöeg hi fieyaQOiaiv oXovto^ 
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/i§ ßiip &vyini^gj fi^ if vUig rjßaortes' 
Tolg ßiiy IdnoXXfOP ^iq^rev an aqyvf^ioio ßiclo 605 

X€tH)fierog Nioßai, Tcug ^ ^A^efiig icxiaiga, 
ärrex aqa jiatoi fiaaaaxeto TuxXUna^aiiav 
(pa öouo xemiiJuePy a d^ atta yhvato nolXoig' 
TW ^ aqa yuai doid fteg I6rt dnv ndrfag oleaactr, 
o7 fiiv Sq hvafiOQ lUat h q>6vtoiy ovdi Ttg ^£v 610 

yLat&cnfßai^ Xaolg di Xid'Oig Ttoir/ae K^iiav. 
Toig (T ^ täi d&ukai »atpop &€ol 'Ooearlan^eg. 
a d* aga oL%w ßivaaoTj irtel %aii€ öm^ xioioa. 
330 vvv di Ttov hf nirQaiatVy iv oqqBauf oioTCoXoioiP, 

iv 2v7tvX(0Lf o&i qxuai d-eawv efifierai evvaig 615 

tv9a Xid'og Tteg ioiaa d-mv hf, xddea ndaaei. 

dXÜ Sye örj nai voii f^eöiSfied'a, öle yaqau^ 

OLTia, ertei^Ta nsv mve q>iXov Ttäiöa xXatoic&a 

FiXiov elg dyaytov' rroXvddxQvtog de voi earai^^ 620 

f] nai ovau^ig o'iv agyvq>ov wxvg ^uäx^XXevg 
atpd^* ffraQOi i* edcQOv ve xal afiq>£7vov ev xorrä xoafiop 
fiioTvXXöv T OQ imoTafieviog TveQQoy x dßeXöiaiy^ 
ämaadv za 7t€Qig>Qad€(og ße^vaotvro xe navta, 

341 ^vzofiiötoy d* iiga dirov iXdv iftevefifiß tgane^ai 625 
naXXoia h navioiaiv drdq xqia vififisv Ir^xtllfug. 
0? ö* iri dvalctt hoifia TCQOXßifieva x^QQ^S iaXXov. 
ovrotQ iTtei nooiog nai idrjxvog i^ eqov fjvro, 
^ TOI JotQdavidag ITgiafiog d-avfia^ L^^iA^o, 
oaaog eev 616g t«* d^eoiai yaq avca fefoUij' 630 

avTCCQ o JoQÖavidav ÜQla^ov d'avfiaC/sv ^Axi'XXevg, 
eigogiwv oxffiv % dya^dv xal fiv&ov omovtay. 
avTOtQ iftei xaqrctjoav ig dXXaXoig ogiovreg^ 
%6v TtQOTBQog 7tqogißBi.7tB yiqwv ügiafiog ^eoj^ei&ijg' 
„Xi§ov vvv fi€ TcixiOTa, öiOTQeq>igj oq>qa %ai ijdrj 635 

352 VTtvoit ilfto yXvuegm xaqnm^ed'a noifiad-ivTeg' 
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ov yoQ Ttü) fivaav oaas iitb ßkeq>aQoioiv ifiöiaiv, 

cf w aaia wto %iqaiv ifiog JtaCg alXeae d^viiov^ 

aXk aui arevdxto aal fiVQia xodea Ttiaocj 

ailag sv xoqtoloi TLvhvdofievog xata yuOTtqov, 640 

vvv A) xai a/rcci Ttaadfiav re yuxt aid^orca Foivov 

hxvKctvlag xdv h^na' nagog ye fiev ov tl Ttenaafiov" 

ij Q*y '^xilsig (J* haQOia ijde äfjimiaia huXevas 

difivC in cud-oiaai d^ifievai. nai Qijyea xaXld 

noQq>vQi ifißaiJfiev, avogiaai. % eTrvTtßQd-e TCTrijrag, 645 

xkaivaig % evd'ifjievat okhxig ^azvTteg&e Ficaad-ai, 

363 ai <f Yaonf hc fxeyaQOio ödog fievd XBqaiv sxoiaai^ 
alxpa (f OQ tatoqeaav dorn kexe imoveoiaai. 
Tov d* irtixegtofiitov 7tgogiq>a nodag unubg L^x^^^^$* 
jyhi%bg ^ev dij li^, yiqov cpiXe, fiij rig ^AxcaGxv 650 

iv&dd* iftild'rjaiv ßolXaq)6Qog, oi ti iioi alei 
ßoXkaig ßollevoiOL Ttagi^fifievoi^ a d-ifiig iaii' 
xüv cu Tig OB ßiöoizo d^odv did vtSycra (lilaivcn*^ 
avTina X ixßelTCOi ^Ayafiifivoviy Ttotfiivi latSv, 
xal xev ovdßkriaig Ivatog vexQÖio yevufcai. 655 

alX aye fioi rode ßemi xal atqexiwg xardle^ov^ 
Ttooaa^aq fiif^ovag xTsqeiXifiev^'ExToqa 3iov 

374 ^q^ otvvdg te ^ivta rSog xal Xaov eqvxtoJ^ 

Tdv J* dfieißev ensixa yiqwv IIqia(iog d^eoßeidi^g' 
„al fiiv dri (i sd'ilsig reXeoai xdq>ov^'Extoqi diwc^ 660 
wdi xs /LiOL ßqiCtav^ i^XiAßS, xexaqLOfiiva d^sirjg. 
J-diod^a ydqy tag xavd fdarv FEFiXiAed-a, TcrjXo&c d' via 
d^i^ev i§ oqeog' ^dXa öi Tqweg dedlaiaiv, 
iwafiaq ^lev x avrbv hl fieydqoiov ydaifievy 
Tai dexdrai di xe d-dnTOifiev daivvvco T€ laog, 665 

hdexjdvai di xe TVfißov In avzwi noii^aaifievy 
reu di dvwdexdiai TtolefÄi^Ofiev, ai Tteq dvdvxa.''^ 

tdv d' avte 7cqog€ß€i7C€ noddqxtjg dlog 'ydxiXXsvg' 

385 y^eoTai zoi xal %ävxa^ yiqov Ilqiafi, (og av xeXsveig* 
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ax^oto yccQ Ttolefiov roaaov x^vov^ oaaov aytayag.*^ 670 

wg aqa q)a)Vi^aaig im xaQftwt xigqa yeqovxog 

allaße de^LteQclvy fxri niog öelaei* ivt dvficSi, 

dt fiiv Sq iv Tcgodo/iKoi. dofjua aizod-i ytoifidaavvo 

xägv^ xac Tlglafiog Ttvxiva (pqaai fxrfii exovreg, 

ovzaQ ^^x'^^^^Q V^^^ i"V3fOi xhalag ivTcduTia' 675 

TtSi 3i Bqriooriig TtageXe^azo naXUndgaiog, 

aXkoi fiev Qa d-eoi je tmxI dwigag XnTtoiiOQvatal 
Tjvdov Ttavvvx^^^^ /ualoxcSt öedfiafAevoi vtcvui^ 
dXK ovK ^Egfieiav igiovviov vTtvog efiaQTtreVy 

396 oQfialvovT ova dv/tiov, OTCiog ügiafiov ßaailija 680 

vadßv ix Tteiixpue la&wv ugoig TtvlacjQoig, 
axS d* aq iniq yceq)aXäg %ai fxiv Ttqbg fiv&ov efemev' 
y,w yigovy ov vi %i aol ye f^ilei naiMVy dlov ev Evdeig 
dvdQaaiv iv daioioiv^ irtei a rficaaev V/xtlAevg. 
aal vvv fiiv (pLXov vXxjv ikvaao^ noXka if eöwnag' 685 

aeio Ö€ x€ ^(ow xai rglg zooa öoiev aTtoiva 
ndidig tot fierorctad'e XaleififJLivoL^ ai x Itlyafiifivwv 
yvcirji a IdTQetdag, yvaSioiav 3i Ttdvreg 'AxciioL*^ 
cjg egxxv^ eddeiüBv d' o yegiavy xdgvxa d* oviaza, 
Toiaiv d* ^Egfielag ^ev^ Xnnoig alfiiovoig ve, 690 

407 Qifiq>a d* Sq avrög eXavve xaxa argarov, aide zig eyvo). 



4. Wie Hektor beweint und bestattet wurde (10 x 11 v.). 

IAXJl oxb dfj TCOQOv el^ov ivQQeiog norafidio 
Edvd'tj divvdsvTog^ ov dd^dvatog zexero Zevgy 
'EQfielag /niv l^Tteiv dnißa TtQcg fiaxqöv^'OXvfinov^ 
avwg Ö€ XQOxonenXog iqxidvato Ttatoav in alav. 695 

dt d* elg fdazv eXav olfuayai ze azovaxat ze 
Xftnoig, aifilovoi de vexvv g>iQOv. ovdi zig aXXog 
eyvto TtQoad^ dvdQWv xaXXil^dvvtov ze ywaixwv^ 
dXi^ ixQa KaoadvögOy fi/xiXa xpi;aiai i4q>Q0Öizai 
nigya/nov elg ovaßalaa q>iXov Ttaziq elgevoriaev 
iazaoz' iv öiq^QWi, xaqvxd z€ faazvßodzav 
418 ZQV d* OQ in al(ii6viav J-ids xet/iievov iv Xs^ieaai. 
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nwxvaiv T SIq Eneiza yiytavB re nav yuxza /doTv 

„oi/;fia5"6, Tgweg xal TQWiaöeg, '*E%toQ iowegy 

ai Ttore xai ^wovri fiäxctg hi voarijactvTi. 705 

Xa/pCT*, iTtei ^iya xoQiia noXrjtxB Ttawi ta ädfitoi/^ 

äg eqxxTf ovdi xtg avz6$^ evi nxoXv illiTter dvrqQ 

ovöe ywd* ndvxag yotQ dvovaxsrov Ixero niv&og^ 

dvyxdi de atSfißXtivvo jtvXdtoy veKQov ayovn. 

TiQCtiTai %6v y akoxog re q>ika nai novvia fidtriQ 710 

Tiklia&ceVy In afia^av ivTQOxov ail^aiaai., 

amofABvat %Bq>aUag' yiXdttDV d* dii(pio%az ofiikkog, 

429 xa/ vv xe ö^ nqonav ctfiag lit diliov yunaövvTa 
*'ExTOQa daKQV x^ovteg oövqqovto tzqo ^evldfOPj 
ai fii^ OQ im dig>QOio yigtov Xaoiac fietdvda' 715 

^ypei^ari fioc oQQevai duld-efiisv avtaq eTtuza 
aaoBod^B nXavd'fioio, ind % dydytofii. öofiovde.^^ 
äg eipceCy ot di diiaraoav yuu fel^av artdvai. 

dt ä* iTtei elgdyayov xXvra diifiaTU, nbv (lev e/tsiza 
tQtjToia^ ev Xaxieaai d-eaar^ naQa d' ^aacpf doidoig 720 
^Qijvwv i^d^oig, oi te atovoaaaav doiddv 
oi fiiv ^QrpfTjOVy irtl (T earevdxovto ywaiTceg. 
Toiaiv ^ IdyÖQOfidxct Xevxialevog oqxs yooiOy 

440"£xro^$ aydQOq>6voiO ndga fiewd x^^aty exoioa' 

yJawsQi art auüvog viog alleo, xad de fie ^ij^av 725 

Xeineig ev fieydgotar Ttüig S Irt ißr{7tuog avTwg, 

ov rhiOfAev av % iyti %e dvgdixpLoqovj ovo* e' oho 

flßav eV^ead-at' Ttqlv yaq noXig ade xax ayigag 

neQoexai* rj yaQ okwkag eTtiaxOTtog, og re fiiv avudv 

pqixjXBy ^eg <f dXoxoig ludvaig xai vrjTtia xexva. 730 

oT dl] TOI rdxa vavaiv oxrioovcai ykaq>vQaXai, 

xai iiev eyw fieta raiai.' ov d* av, rexog, ij* ifioi aitdi 

eil^eai^ evd-a xe fi^ya dfeixia ßegya^oio 

^arevwv tcqo fävaxzog äfieXXixo)' ij ng ^Axaiiuv 

451 fgitpei x^^S ikwv drei nvQyiOf Xtjyqov oked^QOv, 735 
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X(o6/itBvog, OJL dri nov ädelq)idv exTavev ^'Extioq 

rj 7cat€Q\ 1^6 xal vlvv, e/vet fidla rcolXol ^Axaiwy 

^'EnroQog iv naXa^aiaiv odä^ elov aüTtevov oddag. 

ov yccQ fxiXkixog laxe TtattjQ rebg iv ddX kvygai' 

zw xal fiiv xai kaol odvQQOvrai %atä J^dozv, 740 

a/QrjTov de voY^vai yoov ytai Ttivd-og Bd-ipiag^ 

EnTOQ' kfiol di iiaXiaza Xeleliffezai ai/yea kvyqd. 

ov yccQ fiov d-vaiaxwv Xexi(ov en xiqqag oge^g, 

ov3e TV fiov ßeiTteg nvxivbv ßsTtog, w zi %€v alei 

fieuvalfiav vviizag ze nat Sfiata ödxQv x^oiaa.^* 745 

462 cjg etpato i^Xatova^ e/tl d' iazevdxovzo yvvalyceg. 
Tdiaiv d* ofVT ^Endßa ddtvw i^oQxe yoOLO' 
jEnzoQ, efiioL Svficov ftdvzwv rtoXv q)iXzaz€ TtaidtoVj 
rj fi€v fAOv t,u)6g neq iwv q>ihog ^ad^a x^soiaiv, 
oTl d* aQa aeo mdäovzo xai iv d-avdzoio tvsq aVaai' 750 
aXloig fisv yoQ Ttalöag ipiolg n:6dag wKvg Idxi^^vg 
TteQvaax^, ov ziv kleaney Ttiqav akog dzf^itoio 
Big 2dfiov aig z ^'l\ißqov yuxt uiSfivov d^ux^otXoBOoav^ 
aao ^ irret e^ikero ipvxdv zavadnei x^^^^^i^ 
Tvolla FqvozäCßOTiev iw tcbqI oafi izdQOLO^ 755 

nazQoxkio, zov e7teq>veg' oveazaaev de fiiv ovi^ ag, 

473 vvv de fi eFeqadeig aal TtqogqKxzog iv fieydQOiai 
Y.elaai, ztSi J-lneXog^ ov z dgyvQOzo^og ^Anolltov 
fola dyavolai ßiXeaatv inoixofjievog yLcneTteq^vev,^^ 
(jjg eq>azo ulatovaa, yoov d' dliaazov oQiwe, 760 

Taiat d* enetz ^ElMva zgizctva i^S^x^ yooio' 
^]*E%zoQy efim d'Vfxrv öaLQWv Ttokv (pilzaze ndvzfov* 
rj fiev fAOi Ttooig eaziv ^uiki^avdqog -d^eofeidrjg, 
og II ayaye Tqwuxvö^' dg nqiv wq)ekkov oleai^ai. 
rßrj yccQ vvv fioi zod* ij^eirtoavbv ßezog iozlv^ 765 

i^ w nfjd-ev eßav aal ifiag drteXi^lvd-a TcdzQag' 
dDÜ ov Ttm ae axovaa xanov f€7tog ovö^ davqnjXov 

484 dll^ ai zig fie ytai alXog ivi fxeydqoioiv ivirzzot 
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dagQüh ^ yaJüüiov ^^ BiviniQWP hvninhav 

5 /exvQa — fexv^g di narrfi wg r^Ttiog ahi — 770 

aXXa av vöy ye feTtecai ftoQcuqxifieyog xccteQvxcQ' 

tüp ai % afia xlauo xat efi SfifiOQOv di^vfiira xrJQ* lli 

ov yÖQ %ig fioi ti alAog €¥i T^tatai ivQuai 

rjrtiog ovdi qfilog^ ndpv$g di fie nBq>Qixaiaivy IIb 

tag Bqxno yüLtttoiCy erti d* eavewe öafiog oTtiQ^ov 
hxdiaiv di yeQwv TlQiaiiog fievä fiv&op efeiTtep' 

ddarjT Idqyeuov Jtvxivdy Jüoxov, rj yäq lA%iiXsvg 
495 niiATtfou fi cud* iiteveXlie fieXairdwv djtv rawr, 780 

fifj TtQiP Tttjßovifjify Ttqiy dwd&ftd%a fiolfii ^t'cJg.'^ 
wg eq>aT y oi o vre aiiagaiaiv ßoag aifiioroig t€ 
^evyrvaayy dlxpa 3* arteija Ttgo ßdaveog ayegi&oytOf 
ewSfiaq fiiv xoi ye dyiveov aoni%oy vllccy 
all' ote dii d&idta igxhnj (paeoi^ßQOXog ^viog, 785 

xot tot' oq i^iq>€QOv d'Qaavv ^'Extoqa daxQv x^^^^^^y 
ey di nvQai vrcarai vexQoy ^iaav, iv ö* SßaXov tkvq. 
ifiog d* diQiyiveia qxzvrj fqododaxwXog ^vwg^ 
TOfiog Sq äfiq>l nvqdv xkvrai^'ExTOQog ayq^o hxog, 

7CQ(3%oy fiiv xatd nvqxdiav aßiaop cad'OTti foivmi 791 
506 fiaiaaVy onoaaoy iniox^ nvqog fiivog' avTOQ €7C€i%a 
oatia Xmma Xeyono xaaiyvrftoL % etOQoi %e 
(iVQfOfievoiy ^akeQoy di xarsißero öoxqv na^aiiovy 
xai zä ye XQvaelav eig Xagvccxa &^x(xv iXovreg 795 

noQqwQioiOi ninXoiOi xaXvtpaweg fxaXaxdiaiv. 
altpa i" Sq eig xotlav xditetov d'iaav^ airdq vneq&e 
nvxvoloi Xdeaai xaxeozoQeaay fieydloiai.. 
qifiq^ di aäfi exeotp^ Tteql di axonoi ^aro navzaiy 
fiij Ttqiv inoQ^a&elev ivxvdfiideg "Ld^otioi. 800 

Xevavteg di to aäfia ndXiv xiov ovrctQ eTteixa 
€v awayeQQO^eyoi daivwr iqixvdia daixa 
517 diüfiaoiv h ügidfioiOy di(nqeq>iog ßaaU^og. 

Meran. A, Fick. 



} 



94 W. Prellwitz 



Beiträge zur indogermanischen wortbildungslehre ^). 

Nomina aus casus. 

1) Lat. -ärius. 

Die lehre von der Wortbildung in den indogermanischen 
sprachen hat bisher i. g. noch wenig teilnähme gefunden und 
es auch nur in wenigen punkten zu voller klarkeit gebracht. 
Die meisten forscher sind zufrieden den stamm- oder wurzel- 
haften teil eines wertes begriffen zu haben ; was dahinter kommt, 
wird mit dem ausdruck „suffixaler bestandteiP' bei seite ge- 
lassen. Das ¥£Vfiov, der eigentliche bedeutsame gehalt des 
worteSy nach dem der wortdeuter, der etymologe, sucht, liegt 
in diesem anhange ja nun zwar in der regel nicht, aber die 
beziehung dieses inhalts zu seiner Umgebung, das eigentlich 
formgebende, das jede spräche für sich kennzeichnet, liegt doch 
gerade in solchen bildungssilben und deswegen müssen sie ein 
zwar schwieriger, aber sehr anziehender gegenständ der sprach- 
untersuchung sein. Freilich, eine kurze Übersicht über die 
wichtigsten wortbildungselemente bieten sogar die schulgram- 
matiken. Es werden die gleich oder ähnlich lautenden suffixe 
für identisch angesehen und ihre bedeutung, die eigentümliche 
beziehung, die sie dem Stammwort beilegen, angegeben. Den 
Ursprung solcher suffixe festzustellen bemühen sich aber selbst 
sprachwissenschaftliche grammatiken nicht. Für jüngere sprach- 
Perioden zwar ist es öfters leicht, Ursprung und geschichte der- 
selben zu ermitteln, wie bei den deutschen endungen keit, heU, 
Schaft, tum, lieh, bar. Hier ist das suffix ursprünglich ein eigenes 
wort gewesen und Fick äussert sich in dem gedankenreichen 
Vorwort zur 4. aufläge seines vergleichenden Wörterbuches fol- 
gendermassen : „suffixe sind als bestimmende Wörter zu denken, 
welche mit den durch sie bestimmten nur in eine engere Verbin- 
dung getreten sind. Die zurücktuhrung der casussuffixe, personal- 
endungen des verbs und wortbildungssuffixe auf Wörter ist eine 
unabweisbare aufgäbe der Sprachforschung, die sich auch in 
manchen fällen heute schon lösen lässt** (s. XXXIV). In der 
that sind eine reihe von Suffixen so erklärt worden und ich 
selbst habe in früheren aufsätzen beitrage hierzu geliefert. 

>) Vortrag, gehalten auf der 44. philologenversammlung in Dresden. 
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Aber nicht alle suffixe waren einst selbständige werter. 
Ich will heute versuchen zu zeigen, wie ein nominalsuffix von 
einem nominalcasus ausgehen kann. An zwei sicheren beispielen 
hofife ich damit ein bisher wenig erkanntes princip der indo- 
germanischen Wortbildung aufzudecken. 

Das lat. sttffix arius, dessen betrachtung wir uns zunächst 
zuwenden, hat sich mehrmals eingehender behandlung zu er- 
freuen gehabt. Paucker hat KZ. XXVII 113 ff. gezeigt, wie 
arius sehr häufig neben den mit einander wechselnden Suffixen 
älia und äris liegt. Er spricht seine Verwunderung darüber 
aus, dass nur in einer grammatik gelehrt werde, ärius sei 
eine gleichsam aus äris (aiis) hervorgegangene bildungsform, 
welche zuweilen daneben bestehe. Seine vollständige Sammlung 
aller Wörter mit diesen drei endungen scheint ihm den beweis 
ihrer ursprünglichen Verwandtschaft zu liefern. Ähnlich hatte 
Bopp (Vgl. gr. III * 432) -ärio- aus -äri durch anfügung von 
'io entstanden sein lassen, und Schleicher (Hb. d. lit. spr. I 
111) hat das lit. suffix örius in sapnörius schläfer von sapnas 
träum verglichen, worin ihm Bielenstein die lett. spr. 1,267 
noch folgt. 

Aber im Litauischen findet sic)i das suffix oritAs fast nur 
in entlehnten wörtem. Auch stikldrius glaser und gaspadörius 
wirt, von Schleicher noch für echt litauisch gehalten, sind 
aus dem Slavischen entlehnt (grr. stekljar^, wr. hospodär'. 8. 
Brückner Die slav. lehnw. im Lit. 83. 137), wie Wcorius u. a. 
Auch in deutschen lehnwörtern wird die endung er durch orius 
ersetzt wie cükorius, slisorius, szlesörius, zSgorius, szlporius, 
waktdrius u. a. Ich habe schon 1891 gelehrt, dass sich hier 
der an slavischen lehnwörtern entstandene typus ausgebreitet 
hat (die deutschen bestandteile in d. lett. spr. 21, vgl. ebenso 
-monas ebd. s. 31). Mit andern werten, orius hatte sich aus 
jenen wörtem als richtiges suffix abgelöst und dass es nun 
auch zur bildung nicht entlehnter nomina agentis gebraucht 
wird wie sapnörius, klastörius, ist gar nicht auffallend. Vgl. 
lett. fümanis „d. sehror" u. ä. o. XXIII 70 f. n. 

Aber auch das slavische an ist nicht alt, sondern stammt 
aus dem hochdeutschen, altn. ari. Und dieses? Sollte es 
nicht eben auf lat. -^rius in ganz derselben weise zurückgehen ? 
Ich halte dies für sicher, überlasse den näheren nachweis aber 
einer andern gelegenheit. Über den unterschied von ahd. ari 
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und al vgl. Becbtel Über gegenseitige assimil. u. dissimilat. 
d. zittterlaute 38 f. 

Also aus deutsch ari, slav. ari, lit. onus lässt sich für 
ihre quelle, lat. äriuSf nichts entnehmen. Aber L ottner hat 
schon KZ. VII s. 49 anm. hervorgehoben, das lat. ario sich 
nicht von osk. -asio in purasiai u. s. w. trennen lasse. Auch 
für Gorssen, der unser suffix in den kritischen beitragen zur 
lat. formenlehre (Leipz. 1863, s. 331 ff.) einer gründlichen be- 
handlung unterworfen hat, bietet neben Pinarii die alte form 
PinasH den beweis, dass r in ärio aus 8 entstanden sein könne, 
wenn auch nicht immer müsse. Er stellt fest, dass ärio- ein 
selbständiges suffix sei und namentlich mit ali auf speciell lat. 
sprachboden keinen unmittelbaren Zusammenhang habe, was 
ihm schon daraus hervorgeht, dass das r in dieser endung auch 
hinter einem r der Stammsilbe nicht der dissimilation zu l 
unterliegt, wie in der endung -ari, und dass es parallele bil- 
düngen auf -äüo- nicht giebt. Dass die unten aufzuführenden 
namen auf -imus nicht römischen Ursprungs sind, sondern als 
eindringlinge aus anderen italischen dialecten oder als erfin- 
dungen der gramraatiker angesehen werden können, hat 
H. Jordan gesehen und gemeint, man brauche -asios nicht als die 
ältere lateinische form anzusehn. Das ist richtig, aber das Ver- 
hältnis zwischen dem oskischen und dem lateinischen suffix ist 
vollkommen lautgesetzlich und daher hat man äsio als die 
ältere form anzusehen, die erst im laufe lateinischer sprachent- 
wickelung durch rhotacismus zu -ärius wurde und dann auch 
mit -am in Verbindung trat. Vgl. Bück D. osk. voc. 33 f. 

Als bedeutung der Wörter auf -^rius ergiebt sich Gorssen: 
mit ihnen wird der handwerker oder händler nach dem gegen- 
ständ benannt, den er verfertigt oder verkauft, oder nach dem 
Stoffe, den er verarbeitet, oder gladiatoren nach ihren waffen, 
oder beamte nach dem gegenständ oder der örtlichkeit ihrer 
thätigkeit, und die neutra auf -arium bezeichnen die werkstätte, 
wo gegenstände angefertigt, oder die örtlichkeit, wo dieselben 
gefunden werden. Der locale Charakter des suffixes leuchtet 
also überall hervor, denn auch der handwerker oder händler 
ist ja mit seinem erzeugnis, Stoffe, Werkzeuge, seiner wäre stets 
in örtlicher gemeinschaft zu denken. Statt nun mit Gorssen 
in dem ä von -ärich den ausgang der verba nach der ersten 
coDJugation zu sehen, also in dem a von aquärius, causaritis, 



Beiträge zur idg. wortbildungslehre. 97 

jHÜtnärium das von aquäre, causäri, palmare (s. 338) und an- 
statt mit ihm das osk. nmbr. suf&x a9%o aus aiio oder antio 
herzuleiten (477 f.) , was dem kundigen jetzt unmöglich er- 
scheinen muss, da es im Lateinischen ärio geworden ist, er- 
kläre ich, dass -ärius, älter -asios auf eine alte idg. endung öm 
oder as des loc. plur. der sogen, ersten declination zurückgeht 
Um daraus ein nomen adjectivum oder substantivum zu 
machen, fügte der Italiker die endung -os oder tos an, was 
denselben erfolg hatte, als wenn der Grieche seinen artikel davor 
setzte. Überhaupt erklärt sich die grosse zahl der ableitenden 
Suffixe im Italischen daraus, dass es keinen artikel kennt Eine 
endung äsi as gr. äai nimmt neben Gbus auch v. Planta in 
dem kürzlich erschienenen 2. bände seiner grammatik s. 99 f. 
der osk.-umbr. dialekte für den loc. plur. der o-declination aui 
Sie erscheine noch im dat. plur. devas Camiscas, aber bereits 
im Italischen habe sich nach der analogie des -ois der zweiten 
declination die endung ais daneben eingestellt Brugmann 
Grundr. II, § 358, s. 704 erkennt solche alten locative in foräs 
,,drau8sen^^ (während foräs „hinaus*^ accus, ist) und alias „sonst". 
Nach R. Thurneysen's Vermutung (KZ. XXVII 177) war die 
grundsprachliche endung -^, an sie sei im Ai. und Ksl. -tf, im 
tiriech. -t getreten. Für das Lateinische macht es wenig aus, 
ob wir die uritalische endung als "äa oder -äsi ansetzen, denn 
zur hypostase präpositionaler casusformen finden wir sowohl 
die endung 4u8 wie us und bekanntlich noch andere suffixe 
verwendet Es trat also an -äa resp. -äsi das declinierbare 
element -io resp. -o-; und aus adversOsfi) entstand ^ adversümos, 
adversäriua der auf der feindlichen partei, aus *p$mä9i pernOr 
riu8 der mit schinken handelt. 

Die ursprüngliche beziehung auf weibliche Stammwörter 
auf 'ä, die auch Stolz Hist gr. I 469 behauptet, ist oft deut- 
lich; z. b. in gaUinärius zu den hühnem gehörig, eigl. unter 
hühnem befindlich, und equäria f. „das gestüt^' (bei Varro), 
das nicht von equus „pferd'\ sondern von equa „stute*' her- 
kommt; das ältere Equäsius ist als personnamen inschriftlich 
auf italischem Sprachgebiet belegt (s. Corssen 478). Dass equä- 
rius dann nicht bloss den knecht auf dem gestüt, sondern all- 
gemein den Pferdeknecht oder pferdehirten bezeichnet, ist viel 
weniger auffiBkllend als redensarten wie navem aedificare. Dass 
nui in equärim neben {equa) equm^ ärius als „suffix^' abge- 

BttM«« B. kud« d. indg. spnelMii. XXIV. 7 
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trennt wurde, ist leicht verständlich; nicht minder, dass sich 
neben italischen Ortsnamen wie Capraaia, Vespasia von den ä- 
stämmen c&pra, vespa auch entsprechende bildungen von an- 
deren Stämmen wie Taurasia einstellten (Gorsssen a. a. o. 478). 

Eine rata <igtAäria ist nun ein rad in wasser, ein aquärius 
ein beim wasser thätiger mensch, ein aqtiärium also zunächst 
ein aufenthaltsort im wasser, dann ein gefäss mit wasser, ein 
gefass, in welchem wasser enthalten ist, so dass der locativi- 
sehe begriff hier eine umkehrung zu erleiden scheint, indem das 
umfassende zum umfassten wird. 

Vgl. Viv&rium, apiärium, urnärium tisch für wasserkrüge» 
pänarium „brotkorb*^ u. s. w. 

So enthält der denarius zehn einheiten, centenarius je 
hundert u. s. w. Auch die construction von consistere in »- 
9,bestehen aus'' macht diesen gebrauch des locativischen Suffixes 
verständlich. BeUaria „nachtisch'' (Plaut.) besteht aus res 
bdlae, dböria aus eiU u. s. w. 

Ähnliches haben vor übrigens im Lettischen, wenn birfdß 
y,birkenwald'' von birß „birke'' oder vielmehr von dem coUectiv 
gedachten loc. sg. birfdj „in der birke'' herkommt und dem 
entsprechend igldja oder egUfs tannenwald, tddrdfa röhricht, 
rdwijs morastiges land von rdu?a morast. Ausserdem stellen 
diese lettischen Wörter, über die Bielenstein Lett spr. I. 263 f. 
handelt, unzweifelhafte belege dafür dar, wie aus einem locativ 
ein eignes nomen erwächst; was noch niemand hervorgehoben 
zu haben scheint So ist auch lit. wasaröjis „Sommerung*' lett. 
wcuaardjs von dem loc. tvtMaroj, lett. tacisärdj abgeleitet Wenn 
im Autzschen nach Bielenstein dafür wassarija gebraucht wird, 
so ist das aus dem loc. auf ij erwachsene gleichbedeutende 
Suffix ij8 hier verallgemeinert und hat djs verdrängt. Es scheint 
fast notwendig, dass die einzelnen mundarten eins der beiden 
fimctionsgleichen suffixe fallen liessen, sobald sich im sprach- 
bewusstsein die unmittelbare beziehung zu den locativen auf dj 
und 4j verdunkelte. So ist es nicht wunderbar, dass uns von 
der parallelen endung, die von dem masculinen loc. plur. auf 
-ais, 'is in lateinischen ableitbar war, keine spuren erhalten 
sind. Oder haben wir in eigennamen wie PapiriuSf älter Pa- 
pirius ^), Carisiua Cormus Animisius, Salisius, Hüarlsi^ u. s. w. 



^) Nach Cicero Ad fam. IX, 21. 2 schrieb zuerst L. Papirius Gras- 
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(Corssen S. 476) solche bildongen zu erkennen? Sie gehen 
vielleicht auf den loc. plur. von Wörtern auf iu8, Papiritss auf 
Papia, zurück. Auf alten inschriften (CIL. L 554; a. u. c. 624/25 
und 200/89) erscheint für Papitius auch Paperius. Die quan- 
tität des i, e widerspricht dem vergleich mit sero und FcU&ii, 
den Stolz (Hist. gr. I. 121) anstellt; dagegen kann man aus 
dem 9 eine stütze für etwaige herleitung des vocals aus ai 
(im?) entnehmen. Die Schreibung Paperius ist dann so zu be- 
urteilen, wie Solmsen IF. IV. 251 f. pömSrium aus ^pomnai- 
riom als altertümliche Orthographie mit 9 für oi erklärt hat 

FaUrii könnte, wenn die kürze feststeht, auf ^Falasi, 
zurückgehen, loc. des ir-stamms, der in thess. Oaldwa^ att. 
0akri^ov erscheint (de dial. Thess. 30). Vgl. penes und temere 
d. i. *teine8i; s. Stadelmann De quantitate voc. lat. voc. 
termin. s. 53. Diss. ßasel 1884. Nur mit Faliscus altl. Fa- 
lesce (CIL. XI. 3078 a. Solmsen a. a. o. 246) hätte man sich 
dann noch abzufinden. Niedermann (£ und t im Lateini- 
schen 8. 91. 100) meint nämlich, dass das wort altes i haben 
und Falerii für *Falmi stehen; also i vor r zu e geworden sein 
müsse, weil e vor sc nicht zu i hätte werden können. Aber 
selbst wenn er mit der letzten behauptung recht hätte, so lässt 
sich gegen die erste sein eignes dreiconsonantengesetz geltend 
machen. Danach wird jedes e vor dreifacher consonanz, die 
auch später vereinfacht sein kann, zu i. Sollte Faliscus nicht 
mit dem suffix sco abgeleitet sein wie Etruacus, Tuscus Oscus, 
altlat. Op'scus, umbr. Japuzko? Vom stamm von ^Fcdesii er- 
giebt das doch FcUessko-s, dies wurde Faliscus. 

Indessen will ich über diese eigennamen nichts bestimmt 
behaupten, die herleitung der wörter auf -ärim aus dem loc. 
plur. der ^S- stamme darf aber nach jeder seite hin als ein- 
wandfrei betrachtet werden. Eine directe beziehung zu den ä- 
verben brauchen sie ursprünglich nicht gehabt zu haben, trotz 
der liste Corssen's auf s. 338. Da aber ä-conjugation und 
o-declination oft bei demselben stamm nebeneinander liegen, 
80 konnte sich später eine solche beziehung leicht herstellen. 
Wenn Corssen z. b. die reihe opus, operäri, operarius aufstellt, 
80 scheint er mir gerade die unmittelbare quelle von operarius 

sas, consnl 3S6 v.Chr., in seinem namen r för «. Vgl. Horton-Smitb 
The oscan würd anasaket (Lond. 1897) 11. 60 n. 

7* 
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vergeBsen zu haben; nämlich opera, bes. pl. aperae die arbeiter. 
Wer zu diesen gehört, ist ein homo operarius ein handlanger, 
vinum operärium (plin.) ist wein für die arbeiter. Nachträglich 
erst konnte eine beziehung auf operäri eintreten. Ebenso 
konnte man Botäsius nicht nur auf rota sondern auch auf ro^ 
tare beziehen, und dass das sprachbewusstsein diese secundäre 
Verbindung wirklich hergestellt hat, zeigen andere italische 
namen auf lateinischen inschriften wie AppeUasius, Datnusius 
Vekisius, von denen wir ebenso wie Gorssen (s. 478) die ersten 
beiden auf appeUare, domare beziehen müssen, das dritte auf 
f>irlare beziehen können, wenn es auch wie lat vdärius „thür- 
Steher, der das zurückschlagen des Vorhangs beim aus- und ein- 
gehen besorgte'S auf väum bezogen werden kann. Wie argen- 
tärim aurärius handwerker [bezeichneten, so bedeuteten auch 
die jenen eigennamen entsprechenden appellativa *domasius, 
^appelUmus wohl den, der die thätigkeit jener verba hand- 
werksmässig ausübt. Ein solches italisches direct vom verbum 
abgeleitetes wort ist auch in das Lateinische eingedrungen, 
nämlich amäsius. Vgl. z. b. Plautus Gasina III. 3. 27. Miser- 
rimum hodie ego hunc habebo amasiumy wo amcUorem gewiss 
nicht ganz dasselbe ausdrücken würde. Stolz freilich (Bist. 
gr. I, 563) lässt dies wort als einziges seiner art aus at}iant+ 
tio8 entstehen, das er natürlich nicht weiter erklärt; aber dieser 
weg erscheint mir nicht nur unnötig, sondern überhaupt un- 
methodisch. Ein anderes lehn wort derart ist masius; s. Jordan 
Krit. beitr. 104 f. 

Aus oskischen inschriften sind uns die stamme deketasio, 
Verdhasio, purcmo, fiuu8<mO', saertmo- belegt, die alle von no- 
minibus herkommen. Vgl. Mommsen Unterital. dialecte 254. 
Beachtung verdient besonders eüiuvad mültasikcui (Nro. 66 bei 
Zvetajeff), d. i. pecunia multaticia, geld, das aus multae 
„Bussen'' besteht, v. Planta II 38 nimmt an, hier sei -asio zu 
asico erweitert; könnte nicht auch das suffix (i)co direct an 
den loc. plur. inuUäs(i) getreten sein? 

Eine Schwierigkeit finden wir auf umbrischen gebiet: statt 
des 8 von plenasiu, urnasiu, hurgUmu (Aufrecht und Kirch- 
hof Dmbr. Sprachdenkmäler I, 163) hätten wir vielmehr r zu 
erwarten. Uns darf es genügen, dass hieraus ein zweifei an 
unserer ableitung des lat. Suffixes -ärius nicht entnommen werden 
kann, da wir es mit einer rein umbrischen frage zu tun haben. 
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Back (Vocalismus der osk. spr. 33 ff.) hat übrigens über diese 
umbrischen formen eine sehr kühne theorie aufgestellt, auf die 
ich erst nach niederschrift dieser arbeit durch v. Planta IL 12 
aufmerksam geworden bin. Der amerikanische gelehrte leitet 
nämlich das suffix --äsio, lat. ärius aus dem genetiv sing, auf 
-08 ab, dessen -8 im Uritalischen bald weich wie z (umbr. r), 
bald scharf (wie s) gesprochen wurde. Die lateinischen formen 
mit äriti8 sollen nun auf die form mit weichem z, die umbri- 
schen formen auf ä8 mit scharfem s zurückgehen. 

Dass der erste teil dieser theorie nicht richtig sein kann, 
folgt aus der o. besprochenen locativischen bedeutung des 
Suffixes -äriu8. Lavandaria wasche (bei Laberius) z. b. ist 
doch nicht lavandä8 der zu waschenden sache, sondern besteht 
in lavandä8(i) zu waschenden Sachen u. s. w. Wie will Bück 
die zahlreichen bildungen wie denariu8 vom plur. tantum dSni 
erklären? Buck's einziges beispiel sind die göttinnen, deren 
dat. pl. osk. F(i)uu8a8iai8 lautet. Er leitet sie von Flora als 
„der Flora gehörig*' ab. Indessen sind nicht jene göttinnen 
alle gleich der Flora, alle wie diese von 'ßo8 abgeleitet und zwar 
mit der fertigen endung -(Mto-? 

Aber der zweite teil der Buok'schen theorie scheint auch 
bei meiner ableitung aus dem loc. plur. bestehen zu können, 
da dieser ja auf -ä^ ausgegangen sein könnte, wie wir oben 
sahen. Immerhin fragt man sich doch, ob denn uritalisch ple- 
na8'io nicht jedenfalls zwischen vocalen einen weichen «-laut 
annehmen musste, und da der loc. plur. auf -08 in keinem 
sonderdialect des Italischen fortlebte, so stösst die annähme 
späterer, dem rhotacismus nicht mehr unterliegender neubil- 
düngen von -äs aus auf die grössten Schwierigkeiten, v. Planta 
wagt auch nicht Bück beizustimmen und vermutet, 8i + vocal 
hätte dem rhotacismus widerstanden. Aber warum verlief der 
lautwandel anders bei lat. äriti8? Hierauf dürfte eine antwort 
auch schwer zu finden sein und deswegen scheint es mir eher 
möglich, die umbrischen bildungen auf -o^io- auf oskischen 
einfluss zurückzuführen, ebenso wie die lat. formen auf -asius, 
die oben besprochen sind. 

Einige andere Wortbildungen, in denen ein nominalcasus 
der ableitung zu gründe gelegt ist, namentlich die griechischen 
Wörter auf -oiog^ eiogy oiog, lat äiu8, eius bespricht Bück ebd. 
und s. löOf. Parallelen lassen sich aus fast allen sprachge- 
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bieten anfuhren. Ich erwähne hier noch einige, wo ein loc. 
sing, durch unmittelbaren antritt von -o^ fem. -a zu einem 
neuen nomen geworden ist. 

Lat. ärea habe ich o. XXIII 76 vom loc. idg. are% „io^ 
freien" = ai. ar^ „in der ferne" hergeleitet *). 

Ähnlich urteile ich jetzt über ocrea „beinschiene". Das 
Italische hat nach dem zeugnis des Umbrischen und Ortsnamen 
wie Ocrictdum, Interocrea einst das wort ocris — > gr. oxgig^ 
ai. agri-8 die „spitze, ecke, kante" gehabt. Auch meduocris 
„mittelmässig" ist, meine ich, damit zusammengesetzt und heisst 
eigl. „mitten zwischen den kanten". Eine solche kante, ocri-8, 
stellt auch das Schienbein dar, und auf der kante liegt die 
ocrea, die beinschiene, die also passend von dem locativ des 
f-starames, *ocre(i) abgeleitet wird. Ja, wenn ich an bildungen 
wie osk. purärio „zum feuer gehörig", lett. berfdjs „aus birken 
bestehendes Wäldchen" denke, so scheint es mir möglich, dass 
auch igneus „feurig", aureus, argenteus, ferreus, ligneu», gr. xfgv^ 
aeog XQ^^ovg^ dgyvQeog u. s. w. zunächst aus locativen auf -e» 
durch anfügung von o-s entstanden sind. Auch unsere hand- 
werker sprechen ja z. b. von einem mobiliar in eschen- oder 
in eichenholz, von einem schmuck in gold oder in silber. 



2) Lat türus, ttra. 

Das Suffix der participia fut. akt. auf -türus und der ab- 
stracta auf -türa harrt auch noch der aufklärung. Die deu- 
tung, die ich hier vortragen will, fand ich, bevor mir der auf- 
satz Postgate's über den infinitivus fut. act. im 4. bd. der 
IF. s. 252 ff. bekannt geworden war. Sie stimmt aber zu seinem 
resultat gut, und löst auch die Schwierigkeiten, die für Post- 
gate und alle diejenigen ungelöst fortbestehen, die seine theorie 
anzunehmen mehr oder weniger geneigt sind, wieBrugmann 
Grdr. II, 1268 (Americ. journ. of phil. XV 211 n. 2), Lindsay 
The Latin Language c. VIII § 86. Postgate hat bekanntlich 
das bis auf Gicero's zeit unveränderliche 'turum des infinitivs 
(z. b. Gracchus sagt credo inimicos meos didurum) aus dictu, 
dem ablativischen supinum, + ^erom erklärt. *Erofn steht 



^) Doch ist das dort gefällte urteil über äre;$, är^'$ nach dem o. 
8 98 gesagten abzuändern. 



Beiträge zur idg. wortbildungslehre. 103 

fiir esam und diese form gilt im Oskischen als infinitiv des 
yerbom substantiyam. 

In den ältesten perioden der lateinischen spräche aber 
finden sich neben diesem infinitiv bereits die substantiva auf 
iura und die conjugatio periphrastica activa z. b. dictürus sum 
sehr häufig. Dies beweist, wie Lindsay c. VIII § 86 richtig 
bemerkt, dass wir diese formen keinesfalls erst von dem un- 
declinierbaren infinitiv ableiten därfen, wie Brugraann Grdr. 
II 1268 und ihm folgend Stolz Hist. gr. § 209 es versucht 
haben. Andrerseits aber scheitert der von Postgate und 
Lindsay (c. VIII § 89 s. 540) zögernd angenommene verschlag 
Eretschmer's (KZ. XXXI, 463 ff.), türus, iura vom supin- 
stamm auf -tö mittels des Suffixes -ro abgeleitet sein zu lassen, 
wie laifVQcg von lof^g schon daran, dass so nahe zusammen- 
gehörende bildungen nicht so verschiedenartiger herkunft sein 
können. Lindsay zieht deswegen sogar Postgate's erklä- 
rung in frage und ersetzt sie durch die Vermutung, die formen 
auf iürum seien unpersönlich gebrauchte neutra des partici- 
piums auf türus ^ für das er dann Kretschmer's erklärung an- 
nimmt Doch das widerspricht der lateinischen syntax. 

Ich leite die Wörter auf türus, iura von dem genetiv auf 
Im ab, wie ärius vom loc. äs(i). Grundsprachlich würde dieser 
genetiv auf 4eus oder tous ausgelautet haben, im Altindischen 
endigt er dem entsprechend auf -tos, Neben dem accusativ 
auf tum, dem dativ auf tavai, tave ^) findet sich im Sanskrit 
dieser genetiv-ablativ öfters als infinitiv gebraucht, wie z. b. 



') Auf den übrigens, was ich hier nicht näher außfahre, die litaui- 
schen, einen zweck oder ein Werkzeug bezeichnenden Wörter auf tuve, 
lett. tuwa und tawa zurückgehen. Z. b. lit. kuUuvI „waschholz*', zum 
schlagen der wasche zu kuliü „schlage ^ miniuval „flachsbreche" (vgl. linüs 
minti „flachs brechen**), brokaztüvM „butterfass** zu brökszti „buttern**, 
maUi^eS „handmühle, mahltopf zum tabakmahlen**, uv steht lautgesetzlich 
för ev. Auch die griechischen verbaladjeotiva auf -rios für -tiAos {Xtx- 
r/o(, hesiod. tpinttos d. i. (pmt^ws^) u. das ai. participium fut. pass. auf 
-tavytU', tuva-^ tva- haben ihre bedeutung sicher dem dativ des verbal- 
snbstantivs auf tu zu verdanken, der den zweck bezeichnen konnte, und 
hängen mit den lit Wörtern auf -tuvaa^ tuve zusammen, was Brugmann 
II, 1421. 4 nicht erkannt hat. Hier aber ist die dativendung vor dem 
saffix -0- io verloren gegangen ; sie lautete ja anch vocalisch aus. Doch 
zeigt tQndiot uißayMaiof u. s. w., dass dies nicht immer geschah. 
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hanias. S. Whitney AL gr. § 970 b. 972. 983. 984. Besonders 
wichtig ist aber für uns die syntactische verwendang dieser 
genetivischen infinitive auf -tos bei tgvard „herr, gebieter'S das 
in solchen Sätzen die bedeutung von „fähiges oder ,fim stände'^ 
oder „ausgesetzt*^ annimmt Sogar ohne i^vara hat der genetiv 
auf 'tos allein ein paar mal diese bedeutung. Z. b.: dve ma- 
dhyandinam abhi pratydoa (Äitareya-Brahma^a) „zwei können 
zur mittagsmahlzeit hinzukommen''. Lat. duo ad cenam aditüri 
würde nicht sehr verschieden davon sein. Vgl. Plaut. Most 
2. 2. 7. Quod crediturus tibi fui, amne credidi, 

Oder vgl. ai. tato dik^itdh pamanö bhuvitoh (Qatapatha- 
Brähmana) „dann ist der geweihte (der gefahr ausgesetzt) krätzig 
zu werden''. Dies würde am besten durch die lat Übersetzung 
inde sanctus scabiosus ftitürus verständlich zu machen sein. 
Vergleichbar ist der satz des Seneca (ep. 9 § 14) sapiens non 
vivet, si fi4erit sine hatnine victurus „der weise wird nicht leben, 
wenn er der gefahr ausgesetzt ist, ohne einen menschen zu 
leben". Allerdings findet sich diese construction nach Whitney 
Ai. gr. § 984 im Veda nicht, aber sie kann sich im Lateini- 
schen und Indischen auch parallel entwickelt haben. Ein ge- 
wisser unterschied besteht ja auch in beiden sprachen. Denn 
im Lateinischen bezeichnet die form auf -türus im allgemeinen 
das vorhaben einer handlung oder das bevorstehen eines zu- 
standes (Zumpt § 498, Draeger Hist synt. I, 288), vgl. Cic. 
de div. 2. 8. 21 : Quoquo enim modo nos gesserimus, fiet tarnen 
illud, quod futarum est. Zu gründe liegt der altindischen wie 
der lateinischen construction eine prädicative Verwendung des 
genetivs beim verbum sein, wie wir sie im deutschen „ich bin 
des todes^^ haben, was man mit moriturus sum übersetzen kann. 
Statt nuptiae *futus (— ai. hhavitos) sunt sagte man mit Wieder- 
holung der endung nuptias *futüsae, futürae sunt. 

Die substantiva auf 4üra älter -"^tüsa verhalten sich zum 
genetiv auf -tüs wie ärea zum locativ arel. Nätus heisst die 
gehurt, Zeugung, naiilra das geburtsglied (bei Varro) oder das, 
was folge oder gäbe der gehurt, der zeugung ist, daher ange- 
borene beschaffenheit des leibes, der seele, überhaupt product 
der zeugung, die Schöpfung. Vectvra (Plaut) ist entweder 
vectüs pecünia fuhrlohn, frachtgeld oder vectüs opera^ arbeit 
des fahrens (z. b. equi ad vectüram idönei bei Varro), dann 
transport, nsüra ist der erfolg des brauchens, die nutzung oder 
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der lohn für gestattete benutzong, d. h. zias, eemsüra ist das 
amt der Schätzung, des census. Die beziebung zwischen censüra 
und eensor ist erst später entstanden. 

Auch ein nicht parücipiales adjectivum zeigt unser suffix 
und es muss daher hier erwähnt werden. Mätürus ist kürzlich 
von Michael Pokrowskij KZ. XXXV, 233 einer ausfuhr- 
lichen besprechung unterzogen worden. Er hält es jedenfalls 
mit Corssen (Ausspr. yoc. I * 431) für unzweifelhaft, dass es 
auf ein substantivum mätu- zurückgeht, und dass dann in faba 
matüra, aei<ts matüra ein genetivisches Verhältnis vorliegt, ist 
klar. Nur möchte ich tnätu- nicht ,, gelegene zeit^' sondern lieber 
„rechte ausbildung, förderung** übersetzen und den verbalen 
grandbegriff der i^mä nicht mit „passend, angemessen sein oder 
machen'' sondern mit „ausbilden, zurüsten, fordern'' vrieder- 
geben. 

Die mater Mätüta die göttin der frühe, die auch das reifen 
der fruchte beschützt ist die „bildungskräftige''. Die oskischen 
gottheiten, deren dat. plur. MaatMs lautet, sind, vne das attribut 
kerrüüü zeigt (erztafel von Agnone spalte A. z. 10) bildende, 
reifende naturgottheiten. Ausser manus „gut, eigl. fordernd" und 
den andern lateinischen Wörtern, die Pokrowskij hierherzieht, 
gehört auch kelt. *ma^is *maio8 „gut" in ir.inaith, cymr.mäd, 
com. bret. mcU „bonus" dazu. S. Stokes Urkelt. Sprachschatz ^ 
II, 199. Bezzenberger hat hierzu noch ptatiQ' laiyag^ tivig 
ini tov ßaailiiog und einige andere glossen des Hesych ge- 
stellt. Äetas matüra ist also das alter der rechten ausbildung. 

Der genetivische infinitiv auf -tetis, tüs erklärt also die 
bildung auf -türus, iura, der ablativische oder instrumentale 
auf tu den lat. infinitiv auf türum. 

Ob V. Planta's Vermutung richtig ist, dass auch das osk. 
fut. II. wie tribarakatttiset und das ^-perfectum auf das supinum 
zurückgehen, brauchen wir nicht zu entscheiden. Gesichert scheint 
aber für die lehre von der Wortbildung hoffentlich das princip, 
dass aus einem attributiv oder praedicativ verwendeten casus 
infolge der neigung, die grammatische Zugehörigkeit erkennbar 
zu machen, durch anfügung der endungen der thematischen 
declination secundäre nomina entstehen können. Ich hoffe es 
später noch öfters anwenden zu können. Heute will ich nur 
andeuten, dass von dem instrumentalis, der nach meiner ansieht 
bei a, 0, ej f-stämmea ursprünglich auf -an, -ön, »en, -in aus- 
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hantos. S. Whitney Ai. gr. § 970 b. 972. 983. 984. Besonders 
wichtig ist aber für uns die syntactische Verwendung dieser 
genetivischen infinitive auf -tos bei Igvard „herr, gebieter'S das 
in solchen sätzen die bedeutung von ,,fähig'S oder „iii^ stände" 
oder „ausgesetzte^ annimmt. Sogar ohne l^vara hat der genetiv 
auf 'tos allein ein paar mal diese bedeutung. Z. b.: dve ma- 
dhyandinam abhi pratyetos (Äitareya-Brähmana) „zwei können 
zur mittagsmahlzeit hinzukommen'*. Lat. duo ad cenam aditüri 
würde nicht sehr verschieden davon sein. Vgl. Plaut. Most 
2. 2. 7. Quod crediturus tibi fui, omne credidL 

Oder vgl. ai. tato dik^täh pämanö bhavitoh (Qatapatha- 
Brähmana) „dann ist der geweihte (der gefahr ausgesetzt) krätzig 
zu werden'^ Dies würde am besten durch die lat Übersetzung 
inde sanctus scabiosus ftitürus verständlich zu machen sein. 
Vergleichbar ist der satz des Seneca (ep. 9 § 14) sapiens non 
vivet, si fuerit sine homine victurus „der weise wird nicht leben, 
wenn er der gefahr ausgesetzt ist, ohne einen menschen zu 
leben''. Allerdings findet sich diese construction nach Whitney 
Ai. gr. § 984 im Veda nicht, aber sie kann sich im Lateini- 
schen und Indischen auch parallel entwickelt haben. Ein ge- 
wisser unterschied besteht ja auch in beiden sprachen. Denn 
im Lateinischen bezeichnet die form auf -türus im allgemeinen 
das vorhaben einer handlung oder das bevorstehen eines zu- 
standes (Zumpt § 498, Draeger Hist synt. I, 288), vgl. Cic. 
de div. 2. 8. 21 : Quoquo enim modo nos gesserimus, fiet tarnen 
illud, quod futurum est Zu gründe liegt der altindischen wie 
der lateinischen construction eine prädicative Verwendung des 
genetivs beim verbum sein, wie wir sie im deutschen „ich bin 
des todes*' haben, was man mit moriturus sunt übersetzen kann. 
Statt nuptias *futüs (»- ai. bhavitos) sunt sagte man mit Wieder- 
holung der endung nuptiae *futüsae, futürae sunt» 

Die substantiva auf 4üra älter -^tüsa verhalten sich zum 
genetiv auf -tüs wie ärea zum locativ arel, Nätus heisst die 
gehurt, Zeugung, na^ra das geburtsglied (bei Varro) oder das, 
was folge oder gäbe der gehurt, der zeugung ist, daher ange- 
borene beschaffenheit des leibes, der seele, überhaupt product 
der zeugung, die Schöpfung. Vecti'ra (Plaut.) ist entweder 
vectüs pecünia fuhrlohn, frachtgeld oder vedüs opera^ arbeit 
des fahrens (z. b. equi ad vectüram idönei bei Varro), dann 
transport, üsura ist der erfolg des brauchens, die nutzung oder 
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der lohn für gestattete benutzung, d. h. zIes, censüra ist das 
amt der Schätzung, des census. Die beziehung zwischen eensüra 
und eemor ist erst später entstanden. 

Auch ein nicht participiales adjectivum zeigt unser suffix 
und es muss daher hier erwähnt werden. Mätürus ist kürzlich 
Yon Michael Pokrowskij KZ. XXXV, 233 einer ausfuhr- 
lichen besprechung unterzogen worden. Er hält es jedenfalls 
mit Corssen (Ausspr. yoc. I * 431) für unzweifelhaft, dass es 
auf ein substantivum motu- zurückgeht, und dass dann in f<iba 
matüra, aetas matüra ein genetivisches Verhältnis vorliegt, ist 
klar. Nur möchte ich tnätu- nicht „gelegene zeit** sondern lieber 
„rechte ausbildung, förderung** übersetzen und den verbalen 
grundbegriff der -^mä nicht mit „passend, angemessen sein oder 
machen*' sondern mit „ausbilden, zurüsten, fordern" wieder- 
geben. 

Die mater MstiUa die göttin der frühe, die auch das reifen 
der fruchte beschützt ist die „bildungskräftige**. Die oskischen 
gottheiten, deren dat. plur. Maatüis lautet, sind, me das attribut 
kerrtitUs zeigt (erztafel von Agnone spalte A. z. 10) bildende, 
reifende naturgottheiten. Ausser manus „gut, eigl. fördernd** und 
den andern lateinischen wörtem, die Pokrowskij hierherzieht, 
gehört auch kelt. *ma^tö *mato8 „gut** in ir, maüh, cymr,fnäd, 
com. bret. mcU „bonus** dazu. S. Stokes Urkelt. Sprachschatz ^ 
II, 199. Bezzenberger hat hierzu noch fiavis' fiiyag, ttveq 
ini Tov ßaailiiag und einige andere glossen des Hesych ge- 
stellt. Äetas matüra ist also das alter der rechten ausbildung. 

Der genetivische infinitiv auf -teus, tüs erklärt also die 
bildung auf -türus, iura, der ablativische oder instrumentale 
auf tu den lat. infinitiv auf türum. 

Ob V. Planta's Vermutung richtig ist, dass auch das osk. 
fut. II. wie tribarakatttiset und das ^-perfectum auf das supinum 
zurückgehen, brauchen wir nicht zu entscheiden. Gesichert scheint 
aber für die lehre von der Wortbildung hoffentlich das princip, 
dass aus einem attributiv oder praedicativ verwendeten casus 
infolge der neigung, die grammatische Zugehörigkeit erkennbar 
zu machen, durch anfügung der endungen der thematischen 
declination secundäre nomina entstehen können. Ich hoffe es 
später noch öfters anwenden zu können. Heute will ich nur 
andeuten, dass von dem Instrumentalis, der nach meiner ansieht 
bei a, 0, e, f-stämmea ursprünglich auf -an, -ön, -Sn, -in aus- 
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lautete, nomina auf -an und -ana-s, -ön und -öno-s, -sn, -^no-s 
und -ino8 herstammen. 

Tilsit W. Prdlwüz. 



Etjrmologische miscellen. 

XV. Griech. ^aaziyotOj lit. mäsVegüt. 

Das bisher gänzlich dunkle /laaTi^y -lyog „geisseP' empfangt 
neues licht durch lit. mästegüt ,, herumfuchteln" (z. b. mit dem 
Schwerte), das sich in den lit. märchen des herm pfarrer 
Jurgschat s. 14 findet, die die hiesige lit. lit. gesellschaft dem* 
nächst herausgeben wird. Die Übereinstimmung ist so gross 
und die bildung des wertes dabei so dunkel, dass man fast an 
entlehnung denken könnte. Doch wie soll diese vermittelt sein ? 

Übrigens, obwohl das wort bei Kurschat und in den 
übrigen mir zugänglichen Wörterbüchern fehlt, ist es im volks- 
mundeganz gebräuchlich. Wie mein verehrter coUege Kurschat 
mir freundlichst mitteilt, ist mäß^üt ihm von leuten aus 
Stonischken und Robkojen als ganz gewöhnlich bezeichnet, 
während man in Russ möstag^i, in Pilkallen mäskatäti für 
„ohne absieht herumfuchteln'' brauchen soll. Diese formen 
machen das rätsei noch dunkler. 

■ 

XVI. Griech. axegioig, ^Axiqwvy lit. SzeraSf azeras, 

dxBQwig f. „weisspappel'' hat als ersten teil axeq-y den ich 
im Etymol. wb. 42 noch als unklar bezeichnen musste, während 
-mig — > lit. üms m. „esche" ist. Jetzt stelle ich a^e^, das als 
axsqo- gedacht werden kann, zu lit. eMra» azeras teich, pr. tu- 
saran see (voc.). S. Bezzenberger o. XXIQ. 299. Übrigens 
haben auch die alten das richtige geahnt, wie aus folgenden 
glossen hervorgeht: E. M. 180. 5ö \iqiatozikt]g Trjv cäyeiQOv 
Sri Ttdvza za vXwdr] qnjtd dxBQOvaia kdyei. So steht die glosse 
bei Ebeling Lex. Hom. 213, hält man aber äxegovaia* väctwa 
kXtiörj dazu, so könnte man geneigt sein, dort auch kkcidti qwrd 
;su schreiben. Doph das ist unnötig, wie die auseinandersetzung 
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Niedermann's (^ und I im Lat Darmstadt 1897; s. 72 f.) 
über lat. süva lehrt. Er leitet dies wort einleuchtend aus 
*8eUva her und stellt es zu Skog^ das bei Suidas als dlvkov 
ddaog erklärt wird. So scheint auch vixodrjg einmal gleich 
^IwStjg gefasst werden zu können. 

^^X^QOvaia „sumpfartige gewisser" ist von ^Axigtav ab- 
zuleiten; dies ist bei den späteren Griechen das hauptgewässer 
der unterweit, noch nicht bei Hesiod und der Ilias, zuerst 
Od. (x) 10. 513. Man vermutete seit alter zeit, dass dem 
dichter dieser stelle das totenorakel vorgeschwebt habe, das an 
der kifAvt] ^AxB^vaia lag. Dies war ein „tiefer, sumpfähnlicher 
See mit ungesunder ausdünstung", in den sich der thesprotische 
Acheron ergoss. Das schauerliche der gegend war der erste 
anlass, den fluss in die unterweit zu versetzen, und die mög- 
lichkeit, seinen namen als fluss „des weh und achs" (6 axri 
^W) zu deuten, förderte diese auffassung. Vgl. Stoll in 
Roscher's ausführl. lex. d. griech. u. röm. mjthologie. Wir 
werden jetzt aber den thesprotischen ^ix^qiov als „teichbildend'^ 
mit ax€Qioig (eigl. teichesche) zu einem verlorenen ^clx^Qo^g 
„teich^^ stellen, dem lit. azeras, russ. özero genau entspricht. 
Das alter des a dieser formen neben lett. efars, lit. Szeras, 
russ. izero, das sich aus lit. lautwandel nicht erklärt, findet so 
erwünschte bestätigung. 

Anders über ^Axi^v urteilen Fick (o. XXII. 52) und 
Autenrieth Hom. wb. s. v. Vielfach ist ^Axsqwv^ ^Ax^kwlog^ 
dxBQwig bereits zu einer wurzel a^- gestellt, die wasser be- 
deuten soll und von Stoll fälschlich mit lat aqua verglichen 
wird. Mir ist AxBlwiog nicht deutlich, einen versuch der 
deutung macht Fick o. XXII. 61. 

Zu axegO" könnte man vielleicht auch die fischnamen 
axegva (iy^ig noiog Hes.), äxagvag^ ^xagvog^ dxaqviig und den 
attischen Demos Idxaqvai (bei Hes. it^xciQvrj) stellen. 

Tilsit. 

W. Prellwitz. 
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Etjrmologien. 

1. TvloQog. 

Bei Hesychios stehen zwischen tvXwfia und TVfißag yvvtj 
die beiden glossen: tvlagog' fidvöalog, und TvXaQciaag' 
fAavdaXoiaag. M. Schmidt bemerkt: „Ordo tvXcD^gj rvlwQwaag 
requirit, quod nvXmqog (rtvXagog Hes.), TCvlwQi^aag emendaturo 
non obnitor/^ Trotzdem kann die Überlieferung tadellos sein. 
Ich habe, n. jahrb. f. phil. 1893 s. 768 anm., yhxqig „meissel, 
hohlmeissel'^ durch annähme einer dissimilation aus ^y^Qig 
von wrz. yqa in yqam « ygaivw „nage, höhle aus", yQcävog 
„ausgefressen, ausgehöhlt", ygcivt] „grotte". (Prellwitz, Etym. 
wörterb. 60) und ebenso den namen von Agesilaos' frau Kkeoqa 
aus KksoXa erklärt. Wenn daher xvkaqog auf ^Tvqaqog zu- 
rückgehen kann, so gestattet das kretische avTQWTvog » iiv- 
^QWTtog (inschr. v. Gort. X, 25; XI, 23), dieses als dorisch 
gleich *x^vQaQog zu setzen, das aus ^^vQa-Foqog (stamm 
ver, vor neben ver, vor in Ttvld-ßaßQog^ vgl. 0. Hoffmann, B. B. 
XV, 63) entstanden wäre. Die bedeutung „riegel" für unser 
TvkaQog ist unbedenklich, da die Kyprier thatsächlich den riegel 
als Wächter der thür bezeichneten (Hesychios äoqov fioxXoVy 
nvhüvay x^vqcjqov. Kvnqioi). 

2. ädpLoXin], 

In einem bruchstück des Kallimachos findet sich das auch 
von Prellwitz nicht erklärte wort dd/AoXir], Suidas ddficjXelv* 
dyvoeiVj rj dyvtjpioveiv, rj d^rjöiav. ddfi(aXia' fj ayvoia^ Ttagd 
KaXXif.idx(fi- (xa^ ddfiwXei' x^Q^S dovXov rj dovXeiag,) xai 
adfitoXtS' zo duTiduo, Hesychios ddficjXrj' dnoQia, oXiywqia. 
ayvoia, fiavxio. Ich deute ddfioXlrj „Unwissenheit" aus ^dfid- 
^loXirj zu td/Miy, Idfioavvri „kenntnis", Xöpicav „kundig"; vgl. 
xaoi, nXdm für *xa/iai, *xAa/ico, und wegen des Suffixes otpXrig, 
oC^oXig^ q>aiv6Xrigy q>aivoXig. 

Mülhausen (Elsass). 

Heinrich Lewy. 
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Allerhand zauber etymologisch beleuchtet. 

1. Lit kereti, abulg. darü, aind. kftyd. 

Nach den angaben Kur schai's Litt-deutsch. wörterb. 178b 
bedeutet das lit. keriü ker'iti ,Jmdn. durch bösen blick oder 
durch Worte (des lobes) bezaubern, verrufen, besonders 
an der gesundheit schädigen^S das zugehörige keryczos fem. 
plur. aber „1) nach Schleicher der böse blick; 2) in Südlitt, 
eine verrufungskrankheit, durch apzadejimif [d. i. ^be- 
sprechung', vgl. unten s. 124] zu heilen; 3) bei Tilsit zur 
Verzauberung hingelegte dinge". Die bezügliche stelle 
bei Schleicher Handbuch d. lit. spr. II 280b im glossar 
lautet: ^ykeryczoa der böse blick, das beschreien {ker'eti einem 
an tun)'^ Man verbindet damit zweifellos richtig abulg. darü 
masc. und dara fem. ^zauber', daromti ^zaubern'; so schon 
Pictet Kuhn's zeitschr. Y 35 f., ferner Miklosich Lex. Pa- 
laeoslov. Ulla. Etym. wörterb. d. slav. spr. 30b f., Fick Ver- 
gleich, wörterb. I ' 521. II > 532 und Brugmann Grundriss 
I > § 462 s. 340. Abulg. dara aus ^öira für indog. *ker-a oder 
^qer-a (Brugmlann a. a. o.). 

Es erscheint kaum fraglich, dass hier der allgemeinere 
sinn von zauber das ältere ist, dass das schädigen durch 
zauber als ein begriffszuwachs auf der litauischen seite betrachtet 
werden muss. Und auch die richtige etymologie ist schon ge- 
fanden: Pictet und Fick zogen beide einleuchtender weise — 
der erstere gelehrte freilich unter beigäbe eines anderen minder 
annehmbaren deutungsvorschlags — indo-iran. kar- 'tun, machen, 
wirken', praes. aind. kf^~ti und karöti, avest k9r9fiaoiti, zum 
vergleiche heran, gestützt vornemlich auf aind. kf-iyä f., das 
^handlung, tat', vorwiegend aber, vedisch sowol wie nach- 
vedisch, 'das antun, behexung, zauber' und persönlich gefasst 
'Zauberin, hexe, böse fee' ausdrückt. Vgl. Böhtlingk- 
Roth Sanskrit-wörterb. II 402; ebendaselbst s. 399 wird auch 
für krti-s f. 'das tun, handlung, tätigkeit, werk' eine stelle aus 
dem mahSbhSratam beigebracht, an der es „viell. zauber'^, und 
eine andere aus dem devTmähatmyam, wo es „personif. zauberin, 
fee*' bedeute. Auf die spräche des atharvaveda sind, nach 
Böhtlingk-Roth a. a. o. 142. 403, beschränkt kdr^tra-m 
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'zanbermittel, zauber' und krtydrkft 'zauber treibend, behexend', 
kiiffOrdu^ana-s ^zauber vertreibend', krtyä-dü'si-^ dass. 

Warum ich die Pictet-Fick'sche etymologie hier auf- 
wärme und empfehlend in erinnerung bringe? Mich bestimmt 
dazu die Wahrnehmung, dass sie augenscheinlich das unver- 
diente Schicksal gehabt hat, im laufe der zeit bei seite gesetzt 
zu werden. Miklosich gab zwar in seinem Lex. Palaeoslov. 
(1862—1865) unter darü das citat Kuhn's zeitschr. V 3ö, aber 
später im Etym. wörterb. (1886) erwähnt er neben darü und 
]it kerm, auch trotz Fick Vergleich, wörterb. I » 521. 11 »532 
(1874 und 1876), nichts von anderweitiger Verwandtschaft der 
Wörter. Und Fick selbst scheint mittlerweile seine meinung 
darüber geändert zu haben, da er 1890 in der vierten aufläge 
seines Wörterbuchs, an den stellen I ^ 24. 184 f. 384, die frühere 
combination von darü, ker&i und aind. kftya nicht wieder vor- 
bringt. Bei Leskien D. ab laut d. Wurzelsilben im lit. 331 
(1884) wird „keriü herUi jem. verzaubern, böses antun", dazu 
die nur auf Nesselmann's gewähr sich stützenden kyru kyrti 
und kyru kyreti von gleicher bedeutung, eingereiht in die sippe 
von lit. ykirti 'sich ekeln', pa-kyr 3. sg. praes. 'wird über- 
drüssig', kir&i 'böse werden', ap-kireti 'überdrüssig werden', 
f-kyr'eti 'zum ekel werden', und f-kirus 'feindselig', f-kyrus 
'widerwärtig'; was ich begrifflich gar nicht einleuchtend finden 
kann. Desgleichen sträubt sich mein semasiologisches gefuhl 
dagegen, wenn ganz neuerdings Brugmann Grundriss I ^ 
§ 516, 3 s. 468 (1897) das lit. keriü ker'Sti, die noch grundriss 
n § 462 s. 340 (1886) geübte rücksicht auf die slavischen 
öaru, öara, öarovati aus den äugen setzend, anschliesst an lit. 
isz-kemöti 'verleumden, schlecht machen' und abulg. koriti 
'demütigen, züchtigen', ti-karü 'beschuldigung, lästerung', sowie 
an air. caire f. 'tadel', acymr. cared 'nota nequitiae^ ncymr. 
caredd cerydd. 

Dieser stand der frage rechtfertigt es wol, dass wir die 
alte Zusammenstellung von lit. ker'^i^ abulg. darü und aind. 
kiiyd aus ihrer aschenbrödelrolle zu erlösen versuchen. Man 
kann ihr, die lautlich ja untadelhafb ist, nach der begrifflichen 
Seite hin die besten empfehlungen durch gleichartige fälle der 
bedeutungsentwicklung mit auf den weg geben. 

Jacob Grimm findet Deutsche mythol. Q ^ 862, indem er 
daran geht, „die verschiedenen ausdrücke zu prüfen, mit welchen 
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von altersher die Zauberei benannt wurde^\ es vor allem andern 
„beachtenswert, dass einige allgemeinere geradezu den begriff 
von tun oder bereiten enthalten, also auf unmerklichem 
Übergang des rechten in ein verkehrtes tun beruhen". Ahnlich 
derselbe Deutsch, wörterb. I 498: „die spräche anstand nehmend, 
die böse sache beim wort zu nennen, sagt es einem antun und 
schon mhd. war ez tuan ganz geläufig^^ Über antun, es einetn, 
einem (etjwas antun vergleiche man auch Adelung Gramm.- 
krit. wörterb. d. hochdeutsch, mundart I * 392 f., Heyne 
Deutsch, wörterb. I 130 und Paul Deutsch, wörterb. 27b; 
mhd. diu süezen uH>rt diu habent mir getan 'haben es mir an- 
getan' aus Friedrich von Hausen gibt Wilh. Müller Mittel- 
hochd. wörterb. UI 135 a. Aisl. far-ddda fem., „malefica, vene- 
fica" nach Sveinbjörn Egilsson Lex. poet. antiquae ling. 
septentr. 191b, „a witch, sorceress, in the worst sense" nach 
Cleasby-Vigfusson An icel.-engl. dict. 164a, enthält da- 
gegen doch die andeutung des „verkehrten tuns" in dem praefix 
for- "male, perperam' « nhd. ver-. 

Weiter ist von dieser art bei G ri m m Deutsche mythol. U ^ 862 
das aisl. gerningar fem. plur. 'artes magicae, sorceries, witch- 
craft', im singular gerning aber 'a doing, deed, act', das ver- 
balabstractum zu g0r(u)a 'machen' » ags. gierwan gyrwan, 
asächs. garuwian, ahd. garawen 'bereiten, fertig machen, zu- 
rüsten'; aber dän. for-gjere 'bezaubern, behexen' mit demselben 
for- 'ver-' wie das aisl. for-doeSta, Dann sind zu erwähnen 
mittellat. factüra 'sortilegium', factürarl 'fascinari', affactürotor 
'fascinator', affactürätrix 'fascinatrix' (vgl. Du Gange Gloss. 
med. et inf. lat. unter den betreffenden Wörtern) und die von 
diesen Substraten ausgegangenen italien. fattura proven;. faitura 
afranz. faiture 'hexerei, zauber', italien. fatturare proveng. je 
nach den dialekten faiturar und facJmrar 'zaubern', faituriers 
und fachuriers, afranz. faiturier 'zauberer', afranz. faicturerie 
'Zauberei'; dafür auf dem südwestlichen Romanengebiet die 
sprösslinge des lat. facttcius, nemlich span. hechizo adj. ^mit 
fleiss, Sorgfalt gemacht, künstlich', subst. 'zauber, Zauberei' und 
portug. feitigo adj. 'künstlich', subst. 'zauber, zaubermittel, 
amulett, götze', span. hechizar ^zaubern', span. hechizero 'zau- 
berer, hexenmeister' portug. feiticeiro 'bezaubernd, zauberer', 
vom portugiesischen dann wieder durch entlehnung italien. fe- 
ticcio fetiscio und franz. fitiche m. 'fetisch, götzenbild'; von 
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einem vulgnrlat. *factilia provenQ. faitüha 'bezauberung' und 
faitileira fachüieira 'zauberin'; ausserdem hierher auch Italien. 
fattucchiero ^zauberer, hexenmeister', fattticchiera 'zauberin, hexe' 
(Grimm a. a. o. 862 anm. 1, Diez Etym. wörterb. d. roman. 
spr. * 135, Pott Wurzel-wörterb. II 1, 142, Körting Lat.- 
roman. wörterb. no. 3095. 3096. 3101 sp. 310 f. 311). Auf ein 
slavisches beispiel derselben „bedeutsamen ausdrucksweise'S ^^ 
es Grimm Deutsch, wörterb. I 498 unter anthun nennt, macht 
mich Leskien brieflich (Leipzig, 25. juli 1897) aufmerksam: 
abulg. po-tvarü mit seiner doppelbedeutung ^zauber, zauber- 
mittel' und 'Verleumdung' ist eigentlich ^was jemandem angetan 
wird', das verbum po-tvorüi, mit tvorüi 'facere' zusammenge- 
setzt und sonst 'mutare', 'laedere', 'calumniari', 'vituperare, 
transgredi', auch 'neQi7touia&ai, acquirere' ausdrückend (vgl. 
Miklosich Lex. Palaeoslov. 643b), heisst nach Leskien's 
mitteilung in alten texten bisweilen 'zaubern, anzaubern'. 

Zu indo-iran. kar- *tun, machen, wirken' und lat. creäre 
'schaffen' stellt man allgemeiner bisher aus dem balto-slavischen 
lit. kuriU kürti 'bauen', preuss. küra 'baut' und abulg. kruSi 
'faber'; so Fick Vergleich, wörterb. I * 24. 184. 384. II » 53. 
320. 532, Windisch Kuhn's beitr. VIII 43, W harten Etyma 
graeca 74, Bezzenberger in diesen beitr. XVI 251. XVII 
214 f. 216, Stokes Fick's Vergleich, wörterb. II* 60, Ber- 
neker D. preuss. spr. 301 und Brugmann Grundriss I ' 
§ 523 s. 473. Daran ist wol nichts auszusetzen, und folglich 
hätten an diesen lit kürti und abulg. krUöi die ausdrücke für 
'zauber', lit kereii, abulg. daru, dara, innerhalb des engeren 
Sprachgebiets, dem sie angehören, ihren nächsten anschluss. 

Mit einem „irischen cro, croan, hexerei", das noch Pictet 
Kuhn's zeitschr. V 36 zu lit. kereti, abulg. öarii und aind. 
krtyd hinzuzieht, ist augenscheinlich nicht viel anzufangen. 
Thurneysen schreibt mir darüber (Freiburg i. Br., 18. august 
1897); „Das wort cro croan 'witchcraft' bei O'Reilly (aus 
dem es Pictet hat) scheint mir zu beruhen auf der stelle des 
Feiire (heiligenkalender) des Oengus, wo Prol. 51 das nicht 
ganz deutliche wort croan von einem alten glossator durch 
cronugtid no crodacht glossiert ist. Cronugud heisst mir. 
'tadeln, schelten'. Doch gibt es ein späteres cronaighim 'to 
bewitch' ; und darnach hat wol O'Reilly oder sein gewährsmann 
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croan (demin. zu ^cro) als 'witchcraft' angesetzt. Es ist also 
kein verwendbares wort''. 



2. Aind. brdhma, air. bricht : aisl. bragr; lat. forma. 

,yAn das wort brahma**^ sagt Roth Zeitschr. d. deutsch, 
morgenl. ges. I (1846) s. 66 im eingang seiner abhandlung üb^ 
'brahma und die brahmanen', „knüpft sich durch den lauf dreier 
Jahrtausende die religionsentwickelung Indiens. Man könnte 
diesen begriff das mass nennen, an welchem der fortschritt des 
auf das göttliche gerichteten bewusstseins sich messen lässt, 
indem er auf jeder stufe desselben eine andere gestalt gewonnen, 
aber immer dasjenige in sich beschlossen hat, was die höchste 
geistige errungenschaft des volkes war*'. Mit ähnlichen werten 
leitet Martin Hang seine Untersuchung 'über die ursprüng- 
liche bedeutung des wertes brahfna\ sitzungsber. d. kön. bayer. 
akad. d. wiss. zu München 1868 II s. 80 ff., ein. Beiden aus- 
gezeichneten Indologen und vedakennern ist es aber, indem sie 
auf verschiedenen wegen, der zweite den ersteren bekämpfend, 
grundbedeutung und etymon des brdhma zu erfassen suchten, 
nicht gelungen, ein bleibendes resultat zu erzielen. 

Dass aind. brdhma(n') neutr. unter andern bedeutungen 
auch diejenige vom 'Zauberspruch', und zwar bereits in der 
Sprache des rgveda, habe, z. b. rgv. I 162, 17 sdrvQ td te brdh- 
mana südayämi 'das alles (in Unordnung geratenes) bringe ich 
dir durch den Zauberspruch zurecht', II 24, 3 dbhinad brdh- 
mar^ vcUdm 'er (Brbaspati) spaltete den Vala kraft des zaubers', 
vomemlich aber im atharvaveda und in der bezeichnung dieser 
letzteren Sammlung als brahma-veda-s 'der veda der Zauber- 
sprüche', das haben schon Böhtlingk-Roth Sanskrit- wörterb. 
V 135 f. 145 gelehrt. An die spitze der begriffsentwickelung 
stellte freilich Roth etwas anderes, nemlich „die als drang und 
fülle des gemüts auftretende und den göttern zustrebende an- 
dacht'S ebenso Grassmann Wörterb. z. rgv. 916 „erhebung 
des gemüts, fromme begeisterung", unter bekannter beziehung 
ztt der Wurzel 2. barh- im Petersburger Wörterbuch V 25 ff., 
mit ihren einzelbedeutungen 'kräftigen, stärken, vermehren, 
fördern, erheben'. Dass das nicht richtig sein könne, dass 
etwas so abstractes und modernes wie der christliche begriff* 
der andacht den alten rsis der Inder, ihrem denken und 

Beitrig« x. kiuide d. indg. ipneh«n. XXIV. 8 



114 Hennaiin Osthoff 

empfinden durchaus fremd gewesen sei, das legt mit gewiss 
trefflichen gründen Hang a. a. o. 91 ff. nach dem Vorgänge 
Johäntgen's dar. Aber ein wol sicher stehendes ergebnis 
der neueren weiter und tiefer eingedrungenen erforschung der 
religiösen und mythologischen Vorstellungen der alten Inder 
scheint es zu sein, dass jene bedeutung ^Zauberspruch' geradezu 
die ursprüngliche für „das stich- und Schlagwort des ganzen 
Hindutums", wie Hang das brdhma nennt, gewesen sei. Dar- 
nach wäre brdhma das synonymum zunächst von ved. mätUra-s 
'Spruch, gedieht, lied', 'magische besprechung, Zauberspruch' 
gewesen, und Hang, obwol ihm von dieser grundbedeutung 
des brdhma auszugehen noch fern liegt (vgl. seine ausführungen 
a. a. o. 90 f.), macht doch s. 84 f. eine anzahl von rgvedastellen 
namhaft, an denen die scholiasten, insbesondere Säyana, brdhma 
im sinne von 'magischer spruch, Zauberspruch' durch mantra-s 
erläutern, so rgv. II 23, 1. VI 52, 3. X 13, 1. Im gegensatz 
ZU der Roth'schen andachtstheorie kann auch Haug s. 93 
sachlich nicht umhin hervorzuheben: „Die ganze opferhandlung 
war für sie [die alten rsis bei ihren opfergebeten] nur eine art 
Zauberei, um die götter zu zwingen, ihre wünsche zu befrie- 
digen". Auf Haug 's positive ansieht von der herkunft und 
grundbedeutung des wertes brdhma gehe ich besser am Schlüsse 
dieses aufsatzes ein. 

Unter den neueren nähert sich der in rede stehenden auf- 
fassungsweise, dass brdhma in erster linie etwas mit dem zauber 
zu tun habe, schon der Verfasser des artikels Brahma in 
Brockhaus' Konversations-lexikon III ^* (1892) s. 403 b, indem 
er die definition gibt : „Das neutrum brdhman (nominativ brdh- 
ma) bezeichnet ursprünglich die Fähigkeit, welche sich die 
priester zuschrieben, durch ihre lieder und Sprüche die götter 
zu stärken und sie ihren wünschen und denen der übrigen 
menschen geneigt zu machen. Es ist daher auch direkt soviel 
wie 'Zauberspruch'." Dann auch Geldner Ved. stud. U 146 f., 
wenngleich dieser gelehrte ebend. s. 146 anm. 3 es noch aus- 
drücklich ablehnt, „die eigentl. bedeutung des wertes brdhman 
zu bestimmen"; dass „das indische Schlagwort brdhman*^ für 
synonym mit mdntra-s zu halten sei, unterlässt auch dieser 
forscher nicht anzumerken. 

Mit vollster entschiedenheit aber spricht sich in eben diesem 
sinne Pischel Qötting. gel. anzeigen 1894 s. 420 ffl in seiner 
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recension von £. Hardy's werke 'die yedisch-brahmanische 
Periode der religion des alten Indiens* Mfinster i. W. 1893 aus. 
Er hebt hervor, „eine wie grosse rolle schon im rgveda der 
glaube an dämonen, Zauberei und Vorbedeutungen aller art 
spielt'S wie dann aber im atharvaveda, „den man endlich einmal 
aufhören sollte als den jüngsten der vedas anzusehen'', diese 
Züge der uralten, sowie auch noch bis auf den heutigen tag 
herrschenden volksreligion Indiens viel bestimmter in den 
Vordergrund treten. „Das aber was allein gegen dämonen u. s. w. 
half, bemerkt Pischel, „war das brähman, d. h. nicht *das 
inbrunst- und kraftvolle gebet' (Hardy p. 89), sondern 'der 
Zauberspruch' und der, der das brähman anwendete, war der 
frroAfndn"; und weiterhin: „Der hrahmdn war der zauber- 
priester, der feiticeiro und schamane Indiens". Auch das führt 
noch Pischel für mich völlig überzeugend aus, wie die gestalt 
und eigenartige Stellung des Brähmanas^päti-^ oder Efhas^päti-f 
im pantheon des rgveda und vom'emlich sein besonderes Ver- 
hältnis zu Indra sich eben unter diesem gesichtspunkte am voll- 
kommensten begreifen lasse, dass er „ein brahm&n-puröhita in 
jeder hinsieht" sei ; wenn Brhaspati purohita der götter genannt 
werde, wobei purohita-^ nur als ein „wechselbegrif^' zu dem 
brahmdn' zu gelten habe, so heisse das: „er ist purohita des 
königs der götter, d. h. des Indra", und zwar in ganz entspre- 
chender weise und nach dem ebenbilde, wie ein irdischer könig 
im alten Indien seinen brahm&n-purohita, den zauberkundigen 
hauspriester, zur seite gehabt habe; so erkläre sich, „weshalb 
dem Brhaspati taten zugeschrieben werden, die sonst Indra aus*- 
gefuhrt hat"; und wie man in irdischen Verhältnissen den man- 
tras der brahmanen in erster linie die bezwingung der feinde 
von königen zuschreibe, „so hat Indra nur gesiegt durch das 
brdUiman seines purohita Brhaspati". 

Gonservativer als Pischel urteilt Oldenberg D. religion 
des veda 17 ff., „dass die Sammlung des atharvaveda als ganzes 
wie ihre demente jünger sind als der rgveda". Doch ist auch 
dieser forscher nicht im zweifei darüber, dass „trotzdem die 
vorstellungswelt dieser [d. i. der in atharvaveda vorliegenden] 
Zauberpoesie inhaltlich diejenige der opferhymnen an alter 
erreicht oder gar überragt"; und es wird von ihm „der im ge- 
wissen sinne ältere Charakter, welcher dem populären inhalt des 
atharvaveda gegenüber dem sacerdotalen des fgveda in der tat 

8* 
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zukommt'S ausdrücklich hervorgehoben (ebend. 8. 20 f. anm.). 
Ferner bemerkt Oldenberg an späterer stelle, dass hn athar- 
vaveda eine primitivere auffassung der sünde und sündenschuld, 
im vergleich mit dem rgveda, sich vertreten finde, und betont 
auch bei dieser gelegenheit, dass „man sich hüten müsse, von 
dem alter der texte auf das relative alter der Vorstellungen zu 
schliessen'^ (s. 292 anm. 1). Und ähnliches dann bei Olden- 
berg in dem besonderen abschnitt über ,,zauberei und ver* 
wandtes^'y s. 476 ff., wo er die grundzüge des vedischen zauber- 
wesens zusammenhängend betrachtet. Es wird die frage ver- 
neint, ob die für die spätere zeit geltende „trennung'' der beiden 
Sphären „von cultus und Zauberei, man kann annähernd auch 
sagen von glauben und „aberglauben'S schon in der vedischen 
zeit vorhanden'' sei; es sei nur irriger schein, wenn das gegen- 
überstehen einer gebetslitteratur wie der des rgveda und der 
zauberlitteratur des atharvaveda dafür zu sprechen scheine 
(s. 476 f.). „Das ritual derselben opfer, für welche die gebets- 
hymnen bestimmt waren, wird uns in den übrigen texten be- 
schrieben als von anfang bis ende durchsetzt von zauberge- 
bräuchen, deren ausübung den opferpriestern zufiel'' (s. 477); 
und, „durchweg liegt die Vermischung der beiden vorstellungs- 
kreise von opfer und zauber klar am tage" (s. 523). Und „wie 
aberglauben und Zauberei von hause aus nicht gegen glauben 
und cultus abgegrenzt werden kann" (s. 485 f.), so gelte insbe- 
sondere von dem priester, von seiner Stellung und bedeutuug 
schon in ältester vedischer periode: „der priester ist zugleich 
sauberer, ja er ist mehr dieses als jenes'* (s. 476); „auch in 
r^vedischer zeit war der opferpriester zugleich zauberer" (s. 
477). Von dem B^haspäti-a oder Brähmanaspäti-a, als „haus- 
priester (purohita) des göttervolks", der „die himmlische Ver- 
körperung des priestertums, sofern dieses die macht und die 
aufgäbe hat, durch gebet und Zauberspruch den gang der dinge 
zu beeinflussen", „der Vertreter des Brahmanentums unter den 
göttern, der inhaber der zaubermacht des heiligen worts" ist, 
handelt Oldenberg a. a. o. 66 ff. 

Was er unter dem neutrum brähma versteht, darüber hat 
sich Oldenberg erst neuerdings, Streitberg's anzeiger f. indog. 
sprach- u. altertumskunde VIII 40 f., eingehender ausgesprochen. 
Er bekämpft hier mit sicherem erfolg den versuch V. Henry's 
'les livres X, XI et XII de Tatharva-veda' Paris 1896 pref. 
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s. VIII flF., durch etymologische auknüpfung an bhrdj^a-te 
'strahlt, glänzt' an der band gewisser stellen des atharvaveda 
das wort und die Vorstellung des brdhma zu ergründen. Seiner- 
seits glaubt dann Ol den b er g, dass man sich vielmehr an den 
rgveda halten und „das wesen desselben [des brdhman- nemlich} 
zuvörderst nach den vergleichsweise einfachen iind klaren äusse* 
ningen dieses veda zu erfassen^' suchen miisse, und dass sich 
schon auf diesem wege zu einer auffassung des brdhma gelangen 
lasse, die er „vorläufig — vorbehaltlich genauerer präzisie- 
rungen, welche vielleicht bei späterer gelegenheit hinzugefugt 
werden mögen — etwa folgendermassen formulieren möchte: 
das br, ist das äuidum oder die potenz geistlich-zauberhafter 
macht, samt ihrer Verkörperung einerseits in heiligen Sprüchen, 
Zaubersprüchen und dergl. riten, andrerseits in dem stände der 
brahmanen, welche jene macht besitzen'^ 

Betrachten wir es als sachlich hinlänglich gesichert, dass 
aind. brdhma ursprünglich *zauber\ ^Zauberkraft' oder 'Zauber- 
spruch' bedeutet habe, so stellt sich zu ihm begrifflich und 
formal ungezwungen das air. bricht 'zauber, Zauberspruch'. Das 
keltische wort, nach den älteren n^ittelirischen belegstellen wol 
-^<^-stamm, masculin oder vielleicht eher lieutrum (dat. plur* 
brechtaib, nom. plur. brecktai brechta)^ würde ein urindog. 
*bftfgh'tu('S), mit der wurzeltiefstufe wie in aind. brh'OS^diirSy 
repräsentieren. Und so wäre das morphologische Verhältnis 
des aind. brdh-ina(n-) nentr. zu ihm, was den Wechsel 46r 
Suffixe und der wurzelablautstufen anbetrifft, genau dasselbe, wie 
bei den folgenden paarbildungen. Gr. ^sv^fia, air. sruaim n« 
'ström' aus ^sr^m^^ : air. sruth n. 'fluss', cymr. ffrwd, com. 
frot, abret. frut frot aus *8ru4u; gr. yaSpia 'gekostetes, probe 
zum kosten, vorschmack' aus ^yavz^fita : lat. güa-tu^ m. .'das 
kosten, geschmack, vorschmack, probe' („gUs-tu-ff^' bei Brug- 
mann Grundriss II § 108 s. 306 ist unhaltbar gegen das richtig 
verstandene Zeugnis der romanischen sprachen, vgl. Gröber 
Wölfflin's archiv f. lat. lexikogr. II 443, Körting Lat^roman. 
wörterb. no. 3815 sp. 376, sowie Marx Hülfsbüchlein f. d. 
ausspr. d. lat. vokale * 36 b, der seinen fehler in erster aufläge 
verbessert hat), got ktM-tti-s m. 'prüfung, probehaltigkeit'; aind« 
ved. ^-f»a n. 'gang, bahn' : lat -H-tu-s m. 'gang' in ab-, ad-, 
ex-i-tu-s u. s. w.; lat. vi-mefi n. 'flechtwerk, geflecht, rute, 
weide', falls aus *uSi-mv^ entstanden : lat. ppiu-s m. f. 'kreis 
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des rades, die feigen', gr. ^l-rv-g t ^radfelgen', ^schildrand'. Ähnlich 
ferner aind. sthä-tncifn') n. ^Standort', 'kraft, macht', gr. iTtl^ 
attj'fjia n. ^das daraufgestellte, grabstein, grabdenkmal', lat. 
siärmen n. ^aufzug am gewebe, weberzettel', Pfaden' : lat, sta-tu^s 
m. ^stand, Stellung'; lat. se-men, abulg. se-m^ n. 'same' : lat. 
8a4U'8 m. 'das säen, saat'. 

Der begriff 'zauber' war in den Wörtern aind. brdhma und 
air. bricht aller Wahrscheinlichkeit nach frühzeitig fertig ent- 
wickelt. Gleichwol wird er als ein abstracter kaum ursprüng- 
lich gewesen, sondern vermutlich nach klaren bedeutungsana- 
logien aus einer mehr sinnlichen grundvorstellung geschöpft 
worden sein. Welches war diese? 

Möglicher weise besteht ein wurzelhafter Zusammenhang mit 
dem aisl. anorw. brag-r masc, das in der Edda ^dichtung, dicht- 
kunst', im späteren isländisch aber vornemlich 'melodie' oder 
*metrum' bedeutet (vgl. Sveinbjörn-Egilsson Lex. poet. ant. 
linguae septentr. 73a, Cleasby-Vigfüsson An icel.-engl. 
dict. 76a, Fritzner Ordbog over det gamle norske sprog I ^ 
175b. 177 a, J.Aasen Norsk ordbog ^ 73 b, BJ0rn Haldorsen 
Lex. island.-lat.-dan. I 102 b), nebst dem hiervon abgeleiteten 
Brage m. 'gott der poesie'. 

Allerdings müsste man dabei den gedanken ganz fern halten, 
dass diese altwestnordischen wörter bragr, Brage genetisch 
etwas mit bragr ^bester, trefflichster, vornehmster' und ags. 
brego breogo 'herr, herrscher, fürst' zu tun haben, wie besonders 
Mogk Liter, centralbl. 1886 no. 22 sp. 769. Paul-Braune's 
beitr. XII 383 ff. XIV 81 ff. wahrscheinlich zu machen versucht 
hat (vgl. auch Johansson Euhn's zeitschr. XXX 448 anm. 2 
und Noreen Abriss d. urgerm. lautl. 51). Mogk wollte in 
Brage lediglich einen vergöttlichten menschen, „einen zu den 
göttern versetzten dichterheros^^ sehen, nemlich den zum ränge 
des gottes der skaldenpoesie erhobenen norwegischen dichter 
Bragi Boddason; auf grund davon habe dann im kreise der 
skalden in folge der Stammesverwandtschaft mit dem namen 
des Bragi „das subst. bragr, das ursprünglich nur princeps be- 
deutet, die bedeutung dichtkunst, die nie volkstümlich geworden 
ist, erhaltenes Diese ansieht hat aber meines erachtens durch- 
aus erfolgreich Bugge Paul-Braune's beitr. XIII 187 ff. be- 
kämpft, und er zeigt ebend. s. 199 f. in sprachlicher hinsieht 
einleuchtend, dass eine Untersuchung über den Bragimythus 
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von dem appellativam bragr masc. 'gedieht, dichtkunst', auch 
in bragar^laun ^belohnung für ein gedieht' und bragar-mdl 
'poetical diction' (Gleasby-Vigfüsson An icel.-engl. dict. 76aX 
nicht absehen könne, dass es aber eine sonderbare bedeutungs- 
entwickelung sein würde, wenn „die bedeutung ^dichtkunst' aus 
der Personenbezeichnung bragr ^princeps' ^der trefflichste mensch' 
durch den einfluss des personennamens Bragi entwickelt wäre". 
Das regelrechte ableitungsverhältnis, in welchem germ. ^brag-en^, 
der stamm von aisl. Brage, zu ^brag-a-^ in hrag-r 'dichtkunst' 
steht, habe ich schon Paul*Braune's beitr. III 9 besprochen. 
Das mit individualisierendem suffixe *en- gebildete ^brag^en- 
wird vermutlich sowol in dem namen der historischen dichter- 
persönlichkeit Bragi Boddason wie auch in dem des asengottes 
Brage eben nur den 'dichter' bezeichnet haben. An Mogk und 
seine auffassung des Bragimythus schliesst sich Golther Hand- 
buch d. german. mythol. 403 ff. an; aber auch dieser gelehrte 
bleibt, wenn er ebend. s. 400 die dichtkunst „nach ihm [dem 
Bragi] bragr genannt" sein lässt, den beweis der sprachlichen 
möglichkeit, wie das primitiver gebildete wort solche abgeleitete 
bedeutung gegenüber dem secundär geformten Brage habe er- 
langen können, schuldig. 

Eher, als das aisl. anorw. bragr 'princeps', könnte nach Bugge 
a. a. o. 199 f. mit bragr 'dichtkunst' das gleichlautende bragr 
'ratio agendi', 'art des betragens, manier', nisl. bragur 'habit 
of lifo', norweg.-dial. bra^ masc. 'art des betragens, beschaffen- 
heit' identisch sein. Vielleicht war so etwas wie 'formung, 
gestaltung' der gemeinsame grundbegriff. 'Dichten, dichtkunst' 
könnte in bragr sehr wol als ein 'formen, gestalten' aufgefasst 
worden sein; ebenso liegt ja in dem wort poesie ein 'schaffen' 
ausgedrückt, seitdem in nachhomerischer zeit bei den Griechen, 
zuerst nachweislich bei Herodot, noUio und Ttoitifia, nonjn^^ 
ftoitiaiq vom dichten gebraucht wurden, oder etwa auch ein 
'schichten, aufbauend und anordnend gestalten', wenn man noch 
auf die Urbedeutung von noiiio 'schaffe, mache' zurückgehen darf, 
wie sie durch die vergleichung des aind. cinöti 'schichtet, reiht 
an einander, baut auf nebst abulg. &inü 'Ordnung', serb. din 
'gestalt', slov. dinüi 'machen' gelehrt wird (Brugmann Ber. d. 
philoL-histor. cl. d. kön. sächs. ges. d. wiss. Leipzig 1889 
8. 36 ff.. Prell witz Etym. wörterb, d. griech. spr. 258, Gust. 
Meyer Grieob. gramm« ^ § 187 s, 260). Wie poesie und serb. 
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na^dtn 'art und weise' wurzelhaft zusammenkommen, so wäre 
auch aisl. bnigr in seinen beiden bedeutungen 'dichtung, dicht- 
kunst' und 'art des benehmens und lebens, manier, verhalten' 
ein und dasselbe wort. Auch aisL bragd n. 'Schwingung, 
schnelle bewegung' entwickelt unter manchen abgeleiteten be* 
deutungen diejenige von 'mode. fashion, manners' (Cleasby- 
Vigfüsson An icel.-engl. dict 7öb), daher meint Bug ge selbst 
dieses für verwandt mit bragr ansprechen zu sollen. Ich lasse 
das dahingestellt; denkbar wäre ja auch, dass auf bragd, weil 
es wegen des nebenherbestehenden verbums bregda dem Sprach- 
gefühl verständlicher und geläufiger sein musste, ein teil der 
bedeutungen des lautlich anklingenden br<igr übergegangen sei. 
Mit dem aind. brdhma würde auch nach Mogk der nor^ 
dische Brage zusammenhängen, indem dieser gelehrte Paul- 
Braune's beitr. XIV 82 zu bragr 'princeps' und ags. brego breogo 
das masculinum aind. brahtndn- heranzieht und diesem die 
doppelbedeutung ^fürst' und 'priester' zuspricht. Aber wo be- 
zeichnet denn im Sanskrit brahmdn- den ^fürsten'? Anderer- 
seits was awestnord, bragr ^princeps' und ags. brego anbetri£Pb, so 
finden diese zweifellos besseren anschluss im Altindischen an 
bfhdn(t') adj. 'gross, hoch, erhaben, hehr', also dann auch an 
die sippe von aisl. biarg n. ^fels' und ags. beorg ahd. herg m. 
'berg', got. bairgahei 'bergland, gebirge'; vgl. Noreen Abriss 
d. urgerm. lautl. 99. Hinsichtlich der abweichenden Stellung 
der liquida bei ags. brego, aisl. bragr und andrerseits germ. 
*&ef^a-2: 'berg', sowie aind. -barhctö n. 'fertigkeit, stärke, grosse' 
in ved. ddri-barhäs 'felsenfest' und dvi-hdrhäs 'doppelt fest, 
doppelt stark, doppelt tüchtig', ved. barhdnä adv. 'dicht, fest, 
derb', 'nachdrücklich, tüchtig', 'sehr, gar, recht eigentlich', 
avest. bar^zö n. 'höhe', armen, -berj 'höhe' in erkna-berj 'himmel- 
hoch', lernor-berj 'berghoch' u. a. hätten die bekannten analogien 
zu gelten, wie gr. ßQiq>og : abulg. zrebq 'pullus' aus *zerb^, gr. 
TTQSxvov noixiXoxQOOv k%aq>ov Hesych. tcqo^ TtQOxdg : Ttegxvog 
ir. erc 'bunt, gefleckt', aind. trdsati 'erzittert, bebt, erschrickt' 
gr. TQiijj tQeaaai a-Tgeatog : ezegaev ig>6ßr]a€v Hesych. lat. 
terreo terror, gr. q>Xey(o q>l6§ ahd. blecchen 'blitzen, glänzen, 
sichtbar werden lassen' : aind. bhärgas n. 'glänz' u. dgl. mehr ; 
fälle, die zeugnis ablegen von alter bereits in voreinzelsprach- 
lieber urzeit unter gewissen umständen eingetretener liquiden- 
metathese oder wie man nun die sacbe sonst benennen und 
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auffassen will (vgl. Brugmann Grundriss I * § 539, 2 s. 493. 
II § 160 anm. 1 s. 450, Johansson Kuhn's zeitschr. XXX 
447 anm. 1, Persson Wurzelerw. u. wurzelvar. 97 ff. 218 ff., 
Gust. Meyer Griech. gramm. * § 173 s. 244 f., Noreen 
Abriss d. urgerm. lautl. 88 ff. 101 f., Jak. Wackernagcl 
Altind. gramm. I § 88 s. 100 f.). Nicht annehmbar ist die Zu- 
sammenstellung jener aisl. bragr *princeps' und ags. brego mit 
gr. d^o-g *fuhrer, fürst', ag^io 'bin der erste, beginne, herrsche' 
aus vermeintlichem y,*7p.rgho'* bei Johansson Kuhn's zeitschr. 
XXX 448; solcherlei formdeutungen , bei denen ein wortanlau* 
tendes griech. aq- auf urtr- oder i^r- beruhen soll, verwirft gewiss 
mit recht Job. Schmidt Kritik d. sonantentheorie 83 f. 

Das nebeneinander von Brag-e 'dichter', 'gott der dicht- 
kunst' und brag-r 'dichtung' im Altwestnordischen ist dem func- 
tionellen Verhältnis der beiden Wörter nach augenscheinlich ein 
ebensolches, wie in der altindischen spräche dasjenige von brah- 
man- masc. *zauberer', 'priester' zu brdhman- neutn 'Zauber- 
spruch, zauber', wenn auch die formalen mittel, das secundäre 
nomen agentis aus dem zur seite liegenden stammnomen ab- 
stracter bedeutung zu gewinnen, in beiden fällen verschiedene 
sind. Nun beruft sich Mogk Paul-Braune's beitr. XIV 89 f. 
für seine auffassung des Brage auch auf L. U hl and als ge- 
währsmann, der ebenfalls in dem eddischen dichtergott einen 
nach seinem erdenlauf zu der gemeinschaft der götter, „zu 
Odins mahl und ehrendiensf' berufenen berühmten skalden 
gesehen habe. „Überall erscheint", wie U bland Schriften z. 
gesch. d. dichtung u. sage VI 281 bemerkt, „Bragi unter den 
äsen nur als Odins hofskälde'^ Das lasst sich denn aber von 
unserem Standpunkte, wenn anders unsere Zusammenstellung 
von aisl. anorw. bragr *dichtung' und aind. brdhma 'Zauberspruch' 
überhaupt das richtige trifft, ganz wol in parallele stellen zü 
der rolle, die dem indischen Brähmanas-päti-s oder Brhas- 
pdti'S in der vedischen mythologie zufällt : ist Brage der dichter 
unter den äsen und im dienste derselben, geht er speciell dem 
0<fin wie ein „hofskälde'' einem irdischen fürsten zur seite, so 
war ja auch Bfhaspätis der purohita der götter, so ist er in- 
sonderheit dem Indra beigeordnet und zugesellt als dessen 
bauspriester , als der den götterkönig begleitende geistliche 
beii*at, daher denn auch an seinen taten wesentlichen anteil 
habende gefährte, gleichwie ein erdenherrscher sich die geist-* 
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liehe oder intellectuelle potenz des brakmd oder brähmandrs 
zu nutze macht (vgl. oben s. 115). „Er ist ein vorbild des 
skdldentums an den nordischen höfen'S sagt auch Uhland 
a. a. 0. von Brage ; so war Brhtispdti^ bei den Indem „die 
himmlische Verkörperung des priestertums^S „der Vertreter des 
Brahmanentums unter den göttem^S wie sich Oldenberg aus- 
drückt (s. oben s. 116). 

Diese unsere combinationen stützen sich aber auf die Vor- 
aussetzung, dass ^dichtung, dichterische composition' und 'zauber' 
begriffe seien, zwischen denen in der tat die etymologie leicht 
zu vermitteln vermöge. Waren sie wurzelhaft zusammengehörig 
mit aisl. anorw. hrtugr, Brage, so müssen auch aind. brdkmavinA, air. 
bricht ausdrücke gewesen sein, in denen, um mit dem altmeister 
germanischer sprach- und mjthenforschung zu reden, „ein 
bindendes hersagen, singen der Zauberworte'* die sprachliche 
benennung für den ^zauber' selbst hergegeben hat. Mancherlei 
„ausdrücke des singens und sagens'^ mit eben dieser begriffis- 
entwickelung stellte J a c. r i m m Deutsche mythol. II * 864 f. 1023, 
einige auch Pictet Euhn's zeitschr. I 46 f. zusammen. Zum 
teil dasselbe material, vermehrt aber um weitere sprachliche 
Zeugnisse der gleichen art, behandeln in neuerer zeit Edw. 
Schröder Zeitschr. f. deutsch, altert. XXXVII 257 ff., Kögel 
Gesch. d. deutsch, litt. I 1, 78 ff. und Golther Handbuch d. 
german. mythol. 628 f. 648. Dann findet man einiges auch bei 
Bergk Griech. literaturgesch. I 357 ff., anderes bei Fritzner 
Ordbog over det gamle norske sprog I * 540, bei Froehde in 
diesen beitr. XVII 309 und sonst gelegentlich. Ich halte meine 
eigene auslese. 

Aisl. gala, ags. gcHan, ahd. gdlan 'singen^ canere' und im 
engeren sinne ^zaubergesang singen, incantare', ags. be^galan 
^besprechen, incantare', ahd. bi-galan dass. in dem bi^uol perf. 
des zweiten der beiden Merseburger Zaubersprüche, ahd. bi^alon 
'incantare', aisl. galdr m. ags. gcUdor gealdor n. 'gesang' und 
vorwiegend *zaubergesang, zauber' und dazu ein von Schröder 
a. a. o. 266 nachgewiesenes ahd. oder asächs. galdar 'carmina' 
(vgl. auch Kögel a. a. o. 79 und Golther a.a.O. 628), ahd. 
galstar, mhd. galster n. ^gesang' besonders 'zaubergesang, zauber', 
auch 'betrug' (nach Schröder a. a. o. Umbildung des galdar 
durch „suffixangleichung'' an ahd. gelstar 'opfer' in folge „der 
engen verachwisterung der begriffe und der Wörter**), ahd. galari 
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und gahtarari 'zauberer', Medea diu handega gcdsterära bei 
Nötkör, mhd. gcUsterie 'zauber'. Das unserem lied, ahd. liod, 
ags. Idod n. 'lied' entsprechende aisl „liöd bedeutet wenigstens 
in den ältesten nord. quellen, die das wort bieten (Havam. ed. 
Symons 146, 1. 162, 3. 163, 4; Sigrdr. 5) und noch bei Snorri 
(s. Vigfusson s. v.) 'zauberlied'^S wie Schröder a. a. o. 258 
bemerkt, ähnlich Golther a. a. o. 629. 643. Lat. cantio 'das 
singen, gesang, gesungenes lied' und 'Zauberformel, Zauber- 
spruch' bei Gato, Cic. und Apul., cantäre 'singen' und 'die 
Zauberformel, den Zauberspruch hersagen', sowie auch 'etwas 
zaubern, herzaubern, durch Zauberei bewirken oder hervorrufen' 
und 'bezaubern, besprechen, durch Zauberei bannen', cantamen 
'Zauberformel, Zauberspruch', cantatio und canticum 'gesang, 
lied' und beide gelegentlich in der späteren spräche auch 'Zauber- 
formel, Zauberspruch', carUätrix 'Sängerin' und 'durch Zauber- 
formeln besprechend, zaubernd', epitheton einer anus Apul. 
(Georges Ausführl. lat. -deutsch, handwörterb. I ^ 902. 904. 
904 f.) 9 besonders so lat. in-^antäre nebst incaniämentum , in^ 
cantäiio, incantätar^ auch italien. incantare und sein altes Zu- 
behör, dazu als neubildungen incanto 'zauber, Zauberei', 
incantesimo 'bezauberung', femer franz. enchanter, enchan- 
tement; die gleiche begrififsentwickelung auch noch in lat de- 
cantare 'absingen, singend vortragen' und bei Apulejus 'be- 
schreien, bezaubern' (Georges a. a. o. I ^ 1776), ex-cantäre 
'heraus-, hervorzaubern', 'durch Zauberei herausbringen, weg-, 
fortzaubem' (Freund Wörterb. d. lat spr. U 392a, Georges 
a. a. 0. I ^ 2340), prae-einere 'vorsingen, dazu singen', 'vor- 
spielen, vorblasen' und 'eine Zauberformel hersagen' in carmine 
cum magicö prtucinuisset anus TibulL I 5, 12, prcte-canere 
'vorhersagen, weissagen' und 'einer Zauberei vorgreifen, eine 
Zauberei vorher unschädlich machen' Plin., prae-cantriz 'be- 
sprecherin' Plaut, und Varro, pro^e-centäre 'seine Zauberformel 
vorsagen' Cic, pmen^antäre 'durch Zaubersprüche weihen, segnen' 
Petron. und Marc. Emp., ebenfalls bei späteren prae-cantamen 
'Zauberformel', prae^cantatio 'besprechung, bezauberung', lyrae- 
cantätar 'besprecher, zauberer', prae-cantatrix 'besprecheriu' 
(Georges a. a. o. II ' 1624. 1626. 1630). Franz. charme 
'zauber', [engl, charm aus lat. eannen 'gesang, lied, gedieht, 
dichtungy spruch, forme!', sowie von mlat canninäre ein ahd. 
carmindn kermindn und garmindn germinön 'bezaubern, be- 
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schwören', germindt 'incantatio, cantamen, Carmen', carminari 
garminari germinari *incantator, maleficus' (Graff Althochd. 
sprachsch. IV 263 f., Grimm a. a. o. 864, Franz D. lat- 
roman. demente im althochd. 30. 36, Schröder a. a. o. 268); 
das lat. Carmen selbst bedeutet schon häufig ^Zauberspruch, 
Zauberformel', so in qui malum carmen incatUässit XII tabb. 
bei PHn. nat. bist. XXVIII 17 , dann bei Vergil, Horaz, Ovid, 
Plinius, Quintilian und Tacitus (Freund a. a. o. I 676a, 
Georges a. a. o. I ' 938, Schröder a. a. o. 267. 268). Gr. 
irt'(/d(o 4ch singe dazu, singe vor' und 'singe zaubergesang, 
beschwöre, bezaubere', STtii^dög 'zauberer, beschwörer', iTttpdi] 
^zaubergesang, Zauberformel, zauber-, bannspruch', so auch schon 
homer,€7Taoidi/]Od,T4b7, Amd.abhi-gägdUl^&mgtzu^ ruft zu, besingt' 
und 'incantat', in letzterer bedeutung einmal im aitareyabrähmana 
(Böhtlingk-Roth Sanskrit-wörterb. II 725, Froehde a. a. o.). 
Neben dem liede geht das wort her, neben der gesun- 
genen zauberweise die gesprochene Segensformel, und 
ausdrücke wie unsere heutigen besjyrechen, beschreien, beschwatzen, 
berufen, überrufen, beschwören galten wol zu allen zeiten und 
bei allen Völkern für 'zaubern'. „Schon mhd. hiess die Zauber- 
formel segen^^ (Grimm a. a. o. 865), mhd. segenere s'egener 
* Segensprecher , zauberer ' , s'igenerin 'zauberin '. Abulg. slov. 
bajati *fabulari' und 'incantare, mederi', serb. bajati nur *zau- 
bern', abulg. basni 'fabula' und 4ncantatio', serb. baama 'Zauber- 
spruch', abulg. balija 'zauberer', batistvo 'heilmittel' gehören 
der Wurzel nach zu lat. färi, fäbula, fama, gr. qr^fii^ g>i]itifj, 
ywvj/, armen, ban 'wort, rede', aisl. bdn ags. bin f. 'bitte' (Pott 
Wurzel- wörterb. I 262, Miklosich Etym. wörterb. d. slav. spr. 
5 a f.). Lit. wardyju wardyti 'besprechen, zaubern', lett war- 
döt, ap'wardöt 'zauberisch besprechen', wärdn'iks ^besprecher, 
Zauberer' zu lit. wardas *name', lett. wärds 'wort, name', preuss. 
wirds 'wort', got. waurd, lat. verbum. Lit. äp-zadu ap-iadUi 'be- 
sprechen, zaubern' zu zadu zadeii 'sagen', 'versprechen', zädas 
m. 'laut', zddis m. 'wort'. Gr. yoiyg 'heuler, wehklager' und 'der 
Zauberformeln in dumpf heulendem tone hersagt, zauberer', 
'gaukler, betrüger', Yorjteiu) 'ich bezaubere, berücke, täusche', 
yorjrev/na 'zauberstück, gaukelspiel, trug', yarjTeiä 'zauber, be- 
zauberung' im guten und meist im bösen sinne, 'Zauberei, gau- 
kelei, blendwerk, betrügerei' zu yoo-g 'gebeul, wehklage', yodta 
'ich wehklage, jammere'. 
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Es stellt sich weiter in derselben weise gr. ßdaxavog 'be- 
schreiend, behexend', ^ böses nachredend, verleumderisch', 'nei- 
disch', ßaantaivio ich beschreie, behexe', 'rede übles nach, ver- 
leumde', 'beneide', ßaanaviä 'behexung', 'Verleumdung', 'neid', 
ßaaxdviov und TtQO'ßaaxaviov 'mittel gegen behexung, amulett' 
zu ßd^ü* 'ich rede, spreche, schwatze', ßa^i-g f. 'rede', nach 
schon alter etymologischer deutungsweise, speciell %u ßaansiv 
liyeiv^ xaxoloyely Hesych. nach Lob eck Pathol. serm. Graeci 
prol. 177 nebst anm. 9; also ßdaxavog für * ßaK-ax-avo^g, 
Weiter hergeholt ist die vergleichung des aind. gdyati 'singt, 
besingt' bei Froehde a. a. o. Für lat. fascimim, fascinäre mag 
doch wol immer noch am einfachsten entlehnung aus dem 
Griechischen angenommen werden, trotz des einspruchs von 
Corssen Ausspr. vokal. II * 257, Weise D. griecL wörter im 
lat. 78 u. a. (vgl. zu der frage auch Saalfeld Griech. lehn- 
wörter im lat. 7), nur dass man dazu auch an volksetymolo- 
gische umschmelzung der /^-formen nach lat. färl 'sprechen, 
sagen', fätsri 'bekennen, gestehen', wodurch der schein einer 
Urverwandtschaft mit jenen slavischen ausdrücken für 'zauber', 
abulg. bajaii, biMnt (s. o.), zu stände kommt, zu denken haben 
wird, wie schon Pott Wurzel -wörterb. I 262 ßaayuxivuß also 
„römischem obre und munde besser angeschmiegt sein" liess, 
zugleich eine einwirkung von canere auf den wortschluss des 
fascinum in betracht ziehend. 

In diesen Zusammenhang gehört wahrscheinlich auch das 
engl, spdl 'Zauberspruch, zauber', verglichen mit ags. apell n. 
'erzählung, geschichte, sage, fabel, rede, ausspruch, bemerkung' 
und mit engl, gospd 'wort gottes, evangelium' aus ags. god-spell, 
ferner mit got. spiU n. 'erzählung, sage, fabel', aisl. spinll 'sage, 
rede', asächs. sp'd 'rede', anfränk. speU 'parabola, fabulatio', 
ahd. rahd. spei 'erzählung, fabel, gerede'. „Uas ags. spell, 
eigentlich dictum, fabula, schärft sich zu Zauberspruch", be- 
merkt Jac. Grimm Deutsche mythol. II ^ 1023. Erst bei Shak- 
spere taucht engl, spell so, „mit der praecisen und ausschliess- 
lichen bedeutung 'Zauberspruch, zauber'", auf. Dennoch glaubt 
Edw. Schröder Zeitschr. f. deutsch, altert. XXXVII 251 f. 
annehmen zu dürfen, dass das auf älterer volkstümlicher Über- 
lieferung beruhe: Shakspere habe das wort in dieser bedeutung 
„mit sicherm griffe dem wertschätz seiner an volkstümlichem 
gut so reichen heimat Warwickshire entnommen und in die 
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litteratur eingebürgert^^ Dem kann man \7ol beistimmen, wenn 
man auch gegen die weitere annähme Schröder 's: „diese be- 
deutung von spdl: 'Zauberspruch', die uns hier als die letzte 
in der litterarischen Überlieferung entgegentritt, steht in Wahr- 
heit der ursprünglichen am nächsten*^ mit Kögel Gesch. d. 
deutsch, litt. I 1, 32 anm. 80 anm. Brugmann-Streitberg's 
indog. forsch. IV 317 f. bedenken haben mag. Es ist der eigent- 
liche zweck des in vieler beziehung sehr lehrreichen Schröder '- 
sehen aufsatzes „über das spell^S a. a. o. 241 ff., zu zeigen, 
dass „Zaubermärchen'' oder „Zauberspruch mit epischer ein- 
leitung'S nach art der historisch vorliegenden beiden Merse- 
burger Sprüche, eine das „sagen und singen" vereinigende 
„mischform'' der künstlerischen composition, in ihrem urtypus 
aber „ein prosakem, der in eine rythmische formel auslief", 
„den ursprünglichen oder centralwert des wertes «p^2I" ausge- 
macht habe. Das mag also wol fraglich bleiben, obwol es den 
beifall Golther's Handbuch d. german. mythol. 630 findet; 
und jedenfalls wird die etymologische wortdeutung von spell, 
zu der Schröder a. a. o. 264 gelangt, abzulehnen sein, die 
Verknüpfung nemlich mit ahd. spaUan, mnl. spelden 'spalten', 
mnd. spolden dass. und mit got. spüda 'schreibtafel', mhd. 
späte f. 'abgespaltenes holzstück, lanzensplitter, handgerät der 
Weberei', ags. speld n. 'span, Splitter', aisl. spicUd n. 'brett, 
tafer, wonach spell ursprünglich „'holzstück', dann 'runen- 
täfelchen'" bezeichnet haben soll. Es wird doch wol die von 
Schröder a.a. o. 241 abgewiesene annähme, dass das germ. 
^speUchn 'erzählung, rede' irgendwie „von einer wurzel aus der 
bedeutungssphäre 'sprechen — singen' entsprossen sei", a priori 
immer die meiste Wahrscheinlichkeit für sich haben. Nach 
Kögel Indog. forsch. IV 317 f. und Kluge Paul's grundriss 
I * 382. 384 soll die wurzel von spell dasselbe indog. seq-- sein, 
das uns vorliegt in aisl. segia, ags. secgan, asächs. seggian, 
ahd. sagin 'sagen', lit. sakyti 'sagen', abulg. soöiti 'anzeigen' 
und gr. tyvsfte, evi^OftSj lat. in»seque in-sece, in^sediänSSj 
cymr. hepp 'inquit', air. aithe-sc f. 'antwort', in-sce f. 'rede', 
also spell aus indog. *sq'e^l6-m das gleiche uralte wort mit 
air. seil n. 'erzählung, geschichte, nachricht' cymr. chtoedl com. 
tphettU (vgl. Thurneysen Revue celt. VI 324 f., Brugmann 
Grundriss I « § 669 s. 605. E § 62 s. 113, Liden Paul- 
Braune's beitr. XV 507 f. , Stokes Fick's vergleich, wörterb. 
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11 « 296, St räch an in diesen beitr. XX 27, Foy Brug- 
mann-Streitberg's indog. forsch. VI 316); doch wird nicht 
jeder sich über das lautliche bedenken, germ. (8)p' : indog. 
(sjq-^ hinwegzusetzen vermögen. Eher könnte speU und das de- 
nominative yerbum got. spillön ^erzählen, verkündigen', aisl. 
spiaüa, ags. spellian, ahd. spälön mit lat. -pelläre ^sprechen, 
rufen', in ap-, com-, inter-peUäre verwandt sein, nach Froehde 
in diesen beitr. XIX 241 f. und Uhlenbeck Kurzgef. etym. 
wörterb. d. got. spr. 133. 

Solcherlei sind die sprachlichen erscheinungen , auf die 
sich der zuerst von Jac. Grimm betonte „notwendige Zu- 
sammenhang der Zauberei mit dem werte und der dichtkunsf' 
gründet. „Es sind aber^S meint Grimm Deutsche mythol. II ^ 
1023, „gebundne, feierlichgefasste werte (verba concepta), wenn 
sie wirken sollen, erforderlich, lied und gesang; darumhängt 
alle kraft der rede, deren sich priester, arzt, zauberer bedienen, 
mit den formen der poesie zusammen'^ „Seit ältester zeit be- 
rührt sich so^S bemerkt Bergk Griech. literaturgesch. I 357 f., 
„die poesie mit der heilkunst und zauberei^^ Und in diesen 
kreis würde sich denn nun auch unsere Verknüpfung von aind. 
brdhtna und air. bricht mit dem aisl. anorw. bragr ^dichtung, 
dichtkunst' stellen. 

Durch die rücksicht auf ein mit diesem awestnord. bragr gleich- 
lautendes und ^ratio agendi', ^art des betragens, manier, lebens- 
art', auch 'beschaffenheit' u. ähnl. bedeutendes nomen desselben 
Sprachkreises sind wir vorhin & 119 f. darauf gefuhrt worden, beide 
Wörter mit Bugge für identisch zu halten, indem uns 'formung, 
gestaltung' oder ähnliches der begriffskem zu sein schien. Es 
kommt nun in betracht, dass auch das irische bricht ausser 
seinem uns bisher allein beschäftigenden sinne von 'Zauber- 
spruch, zauber' noch eine zweite bedeutung hat, die merkwür- 
diger weise ganz unmittelbar in den ideenkreis der poetischen 
composition hineinfuhrt. Thurneysen schreibt mir (13. juli 
1897): f, Bricht kommt wol in den alten glossen nicht vor. In 
den sagentexten, hymnen etc. bedeutet es immer einen wirk- 
samen Spruch, also das, was wir 'Zauberspruch' nennen, nicht 
etwa ein beliebiges Sprichwort oder ähnliches (s. Windisch, ir. 
t). Unter den benennungen irischer versmasse findet sich das 
wort öfter als bezeichnung des einzelnen gliedes einer mehr- 
gliedrigen Strophe. Vgl. das nath se-brechte 'nath ans 6 bricht 



128 Hermann Osthoff 

(gliedern)*, naib tre-brechta etc. ir. t III 1 p. 38 f.; oder naem- 
bricht ^neungliedrige atrophe' etc. ib. p. 97, überhaupt p. 130. 
Es können die dichterlehren sehr wol 'Zauberspruch' als techni- 
schen namen verwendet haben» aber evident ist es nicht; und 
'geformte spräche, Spruch' kann das ältere sein''. Dieses „ge- 
formte spräche", wenn wir es von Thurneysen annehmen 
dürfen, käme offenbar nahe an jenen für aisl. anorw. bragr ver- 
muteten grundbegriff der 'formung, gestaltung' heran; es ergäbe uns 
nun aber auch für die bezeichnung des 'Zauberspruchs, zaubers' 
in air. bricht und in aind. brdhma schlechthin den ursinn von 
'formel', dem ganz entsprechend, wie uns Zauberformel, 
Segens form el, ferner fluch-, schwur-, eides-, gebets-, beicht- 
form el u. dgl. geläufige ausdrücke sind. 

ICs dürfte sich wol empfehlen, in dem bisher gewonnenen 
etymologischen lichte nunmehr noch einen besonderen blick auf 
das aind. brdhma nnd seinen Sprachgebrauch, wie ihn uns vor- 
nemlich und am unverfälschtesten das älteste litteraturdenkmal, 
der rgveda, vor die äugen führt, zu werfen. 

Sollte nicht doch brdhma, wenn es als terminus technicus 
für den 'Zauberspruch' ein aus derselben bedeutungssphäre wie 
lat. cantämen incantämentum, Carmen, gr. homer. irtaoiöij att. 
e7t(ifdijy aisl. galdr^ ags. galdor gealdor, ahd.-asächs. galdar u. s. w. 
entsprossener ausdruck war, sollte da nicht das altindische wort 
bei seinem weitverzweigten gebrauche und zahlreichen vor- 
kommen im veda etwelche spuren der älteren allgemeineren 
bedeutung, sei diese nun 'gesang, lied' oder 'spruch, spruch- 
formel' oder ähnliches gewesen, oder doch wenigstens anklänge 
an diese grundbedeutung , tatsächhch noch aufweisen? Man 
denkt da zunächst an die nicht seltenen stellen im rgveda, wo 
die auffaasung der einheimischen vedaexegeteu hinter dem 
brdhma so viel als „gesangesproduction beim opfer", dasselbe, 
was gewöhnUch stotram genannt wird, sieht. Darüber handelt 
eingehender Hang Sitzungsber. d. kön. bayer. akad. d. wiss. 
zu München 1868 II s. 82 ff. und bemerkt: „Diese erklärung 
gibt Säya^a in sehr vielen, ja man darf sagen, in den meisten 
stellen, dem wort, namentlich wenn es in der mehrzahl steht". 
Weiteres darüber bei demselben gelehrten a. a. o. 86 f. 88. 
„Die dem werte so häufig gegebene bedeutung stotram j d. i. 
gesangsproduction, der kunstgerechte opfergesang mit allen 
seinen formalitäteii'' rechnet Haug unter die „hauptbedeutungen" 
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des brdhma. Wir werden uns freilieb das nicht verhehlen 
dürfen, dass doch der sinn von «wirksamer spruch' oder 'zauber- 
kräftiges lied, zauberformer auch dort vielfach gesucht werden 
könnte, wo eben Säya^a den von atotram sieht, so beispiels- 
weise rgv. VII 35, 7 ääfß nah sömo bhavatu brdhma Särri nah 
Mni no grdvänah 4dm u santu yajfidh «möge der soma uns zum 
heile sein, möge das brahma, mögen die soma pressenden steine, 
mögen die opfer (als ganzes) uns zum heile sein', denn unstreitig 
gehörte auch der im singenden tone hergesagte Zauberspruch 
der gesammten opferhandlung als ein teil derselben an; oder 
rgv. VII 22, 7 tübhyid imä sdvanä äUra viävä ivhhyam brdh- 
mani vdrdhanä krnomi «für dich, o held (Indra), mache ich 
alle diese somaspenden, für dich mache ich die brahmas als 
Wachstümer^, d. i. damit du durch meine Zaubersprüche wachsen 
und gekräftigt werden mögest. 

Beachtung verdienen auch für unsem etymologischen 
zweck die directen anhaltspunkte, die nach Hang a. a. o. 88 
sich dafür finden, dass das brdhma wirklich gesungen wurde, 
wie rgv. VIII 32, 27 devdttam brdhma gäyaia 'singet das gott- 
verliehene brahma'. Oder dass es recitiert wurde, z. b. rgv. 
VII 70, 6 imd brdhmäny fcyante yuvdbhyäm 'diese brahmas 
werden euch beiden (den A^vinen) recitiert', rgv. V 85, 1 bfhdd 
arcä gabh%rim brdhma värunäya «sage das hohe, das tiefe 
brahma für den Varuna her', rgv. X 89, 3 samanäm asmä 
änapäPfd arca k^mayd divö dsamam brdhma ndvyah «sage ihm 
(dem Indra) unablässig das gleiche brahma, das doch auf erden 
wie im himmel nicht seines gleichen hat, das doch immer neu 
ist, her'. An solchen stellen, meint Hang, „kann es [das 
brähnui] nur Uederverse oder ein lied bedeuten«'. Und ferner, 
„dass etwas hörbares, also gesang oder recitation, darunter 
verstanden wurde««, das geht nach Haug's urteil aus den Zeug- 
nissen der stellen, wie rgv. VII 83, 4 brdhmäny e^äm ärnutam 
hdvlmani 'ihr (Indra und Varana) hörtet die brahmas dieser 
beim rufen', rgv. VI 69, 4 dpa brdhmäni äfnutaifi giro me 
'vernehmet (Indra und Visnu) meine brahmas, meine lobsprüche'. 
Mit upa-^ru' zeigt brdhmäni als object noch eine reihe weiterer 
revedastellen verbunden, wie VI 40, 4. VII 29, 2. VIII 17, 2, 
was bei dem parallelismus von upa^ru- mit giras, rgv. I 82, 1. 
VI 45, 23. 52, 9. 69, 4 und sonst (vgl. Böhtlingk-Roth 
Sanskrit -wörterb. VII 380, Grassmann Wörterb. z; rgv. 

B«ittige 1. kandA d. Indg. •pnehMi. XXIV. 9 
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1426 ff.), allerdings wol als ein deutlicher hinweis auf die be- 
griffisverwandtschaft von brähman- 'Zauberspruch, zauberlied' 
und gir- ^obspruch, loblied' erscheinen kann. 

Von Hang a. a. o. 88 f. wird auch der häufig vor- 
kommende ausdruck brähma kar- 'das brahma machen', z. b. 
rgy. I 47, 2. 88, 4. VII 35, 14. 103, 8, in erwägung gezogen» 
some die composita brahma-lcft 'brahmamacher' und kftd-brahmä 
'für den des brahma gemacht ist'. Dazu kommen noch als 
ebenfalls rgvedische wörter brakma-hard-s adj. 'das brahma 
machend' und brähma-krti-p f. 'brahmamachung'. Hier zeigt 
wol brdhma seine bedeutung 'zauber' vollends fertig entvdckelt 
Denn es liegt doch sehr nahe, den also mit ihm sich zusammen- 
fugenden bildungen aus der wurzel kar- den sinn des zaube- 
rischen antun s ebenso zuzuweisen, wie dieser sinn bei den 
von gleicher wurzel entsprossenen Wörtern aind. kr^iyä 'be- 
hexung, zauber', kdr-tra-m 'zaubermittel, zauber' und lit. kereti^ 
abulg. darü, welche uns oben s. 109 ff. beschäftigten, sich einge- 
nistet hat. Also brahma-kfi 'zauber wirkend', sowol wenn es 
von den mit übernatürlicher kraft ausgestatteten göttem ge- 
braucht wird, als auch in der anwendung auf menschen, die, wie 
der rsi Brhaduktha rgv. X 54, 6, durch die Zauberkunst, mit hilfe 
bestimmter förmlichkeiten , mit opfer, anruf, beschwörung und 
ähnlichem mehr, etwas über die götter vermögen. Jene redens- 
arten im veda brdhma gä(y)- 'brahma singen' und brdhma arc- 
'brahma recitieren, hersagen' stehen immerhin dem Ursprung 
des „Schlagwortes" um einen schritt näher, brähtna kar- verrät, 
dass die beziehung auf das gesprochene oder gesungene wort 
anfing, in Vergessenheit zu geraten und dem allgemeineren be- 
griffe 'zauber' platz zu machen. Es ist im gründe dieselbe be- 
griffsentwickelung , wie im altisländischen bei galdr 'zauber- 
gesang, zauberlied', wenn dieses in der folge durch naheliegende 
metonymie auch das materielle object, womit zauber getrieben 
wird, 'was zu einem zaubermittel gemacht oder als solches an- 
gewandt wird', ausdrückt; so in einer reibe von belegen bei 
Fritzner Ordbog over det gamle norske sprog I > 540, z. b. 
Flateyjarbök I 213, 29 reka ßann galdr üt tä Islands 'den 
zauber (einen holzmann) hinaustreiben nach Island', Mqttuls 
saga s. 9 z. 24 hafdi ofit ßann galdr ä m^linum 'hatte den 
zauber (wahrscheinlich in form von runen) auf den mantel ge- 
webt'. 
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Wir meinen, so etwas wie 'formel, feste weise des aus- 
druckst als die etymologische grundbedeutung des aind. brdhma 
und air. bricht erkannt zu haben (oben s. 127 f.). Von hier aus 
ist dann aber nur ein kleiner schritt weiter zu der Vermutung, 
dass mit diesen unseren Wörtern nebst dem aisl. anorw. brtiffr 
'dichtung, dichtkunst' eben auch lat. forma, förmula, förmäre 
selbst verwandt sein dürften. 

Es bezeichnet lat. forma, im gegensatz zu synonymen 
Wörtern wie figüra und speciSs, vorzugsweise die 'rechte, richtige 
gestalt' eines dinges oder auch den 'charakteristischen aus- 
druck' desselben; „insofern die gestalt der sichtbare abdruck 
und das gepräge des innern wesens ist und diesem entspricht'S 
sagt man dafür im lateinischen forma. Vgl. Döderlein Lat. 
synon. u. etym. III 25fiF. IV 317 f., auch Ferd. Schultz 
Lat. Synonymik ^ 231 f. und Tegge Studien z. lat. Synonymik 
83. 101. 173. 295 f. Daher forma als 'charakteristisches ge- 
präge' oft auch geradezu so viel als 'beschaffenheit, art und 
wesen, eigentümlicher Charakter', und daher Cicero's Umschrei- 
bungen förmam, qui ^a^axr^^ Oraece dicüur or. XI § 36, 
forma ipaa et xaQa'AxfjQ ille qui dtcitur ibid. XXXIX § 134, 
forma et quasi naturalis nota de or. III 29, 115; und von hier 
aus die anwendungen im sinne von 'norm, modell', auch Ideal- 
bild', wenn vornemlich der gesichtspunkt der nachbildung der 
charakteristischen erscheinung von etwas in betracht kommt. 

Angewandt auf die menschliche rede und das in ihr dar- 
gestellte ist forma 'fassung, abfassung, ausdrucksweise', und 
zwar sowol des mündlich vorgetragenen wie des schriftlich 
niedergelegten gedankeninhalts, so vornemlich üblich bei Cicero, 
Tacitus, Sueton und Gellius; vollends bei dem deminutivum 
förmtda ist gerade diese anwendungsweise die vorherrschende, 
so dass letzteres bekanntlich im einzelnen 'vertragsformel', 'ju- 
ristische rechtsformel ' , 'censorische Steuerformel, tarif und 
ähnliches mehr, was conceptts verbSs, per concepta verba zum 
ansdruck kam, technisch bezeichnete. Das denominative verbum 
förmäre 'einen stoff gestalten, bilden', nach Döderlein a. a. o. 
ni 26 „bilden, d. h. einer rohen masse die rechte gestalt 
geben", desgleichen so nach Schultz a.a.O. 56 f. und Tegge 
a. a. o. 83, spielt auch als häufige bezeichnung der tätigkeit 
des dichters, redners und Schriftstellers, ebenso gut wie des 
bildhauers^ maiers und baumeisters, seine rolle: förmäre versus 

9* 
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Pltm^; verba Cic. Quintil., öratiönem Gic. Quintil., ser^imnem 
Suet, epistoläs öratiänSsque et Sdicta Suet; absolut gebraucht 
es für 'sprachlich ausdrücken^ entwerfen' Sueton Aug. 89 si 
quid rS8 exigeret, Latine förmabat vertendumque alii dabat. 
Auch das adjectiv förmdlis 'formularartig, formlich' in förmalia 
verba cod. Justin. VI 23, 26, formalem epistolam Suet. Domit. 13 
gehört hierher. Vgl. Freund Wörterb. d. lat. spr. 1 630afif. 
631b f. 634af. 635a f., Georges Ausfiihrl. lat.-deutsch. hand- 
wörterb. I ^ 2612 f. 2613. 2615 f. 2616 f., Stowasser Lat- 
deutsch. schul wörterb. 445 b f. 446 b. 446 b f. 

Es hätte nichts auffallendes, dass uns im Altindischen bei 
brdhma, im Keltischen bei bricht diese im gebrauche von lat. 
förmüy förmula, förmare nur occasionell auftretende anwendung 
auf das ^formen der rede und spräche' als die alleinige bedeu- 
tung vorläge, soweit unsere beobachtungen reichen, dass im 
Altnordischen bei aisLanorw.&rac^r 'dichtung,dichtkunst' nur durch 
die nebenbedeutung 'art des benehmens, manier, beschaffenheit' 
eine spur des ursprünglichen weiteren und allgemeineren sinnes 
'gestalten, bilden' gegeben wäre. Solche durchgängige bedeu- 
tungsverengerung auf einem oder einzelnen der verschiedenen 
Sprachgebiete wird ja öfter wahrgenommen: im germanischen ist 
ähnlich beisaen 'mit den zahnen spalten', got beitan aisl. bita 
ags. bitan asächs. bttan ahd. bizan : lat. finde 'spalte', aind. 
bhindtti ^spaltet' (vgl. Kluge Etym. wörterb. d. deutsch, spr. ^ 
35 a); im Griechischen und Lateinischen gr. a/ro-juvrirai 'ich 
schneuze', ^wLtrjq 'nü8ter,.nas6', /iv^a 'nasenschleim', 'nüster, 
nase', lat. mungo, e-mungo 'ich schneuze aus', mucus 'nasen- 
schleim, rotz' : aind. muficdti 'lässt fahren, lässt los, macht 
los, befreit', lett müku muht 'sich ablösen, entwischen', lit 
miüUi 'entwischen', maükiü maükti 'glatt gleiten lassen, streifen', 
welcher etymologischen combination allerdings auch wider- 
sprochen wird (vgl. Fick Vergleich, wörterb. I * 104). 

Das lat. forma müsste nach unserer hier voi^etragenen 
auffassung aus "^forg-mä oder einem orital. "^forx-mä => indog. 
^hhtg;h-ma entstanden sein. Ausdrängnng eines -gh- zwischen 
der liquida und dem nasal nimmt auch Solmsen Kuhn's 
zeitschr. XXXIV 23 bei seiner deutung des forma an, der ich 
im übrigen gar nicht zustimmen kann (s. u.), und er beruft 
sich dabei auf lat. termes 'abgeschnittener zweig' : gr. xi^ 
Xf^og TQex^og 'ast« zweig', nach Froehde in diesen beitr. 
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XVII 319; auch die entwickelungen von "rem- zu -nw- in tOT" 
minOf iortnenfum, -rcn- zu -m- in quernus und von -Igm- zu 
4m- in fvlmeti, -lern- zu -Zm- in fulmentum u. dgl. (Stolz Iw. 
Müller 's handbuch d. klass. altertumswiss. II * 313. Histor. 
gramm. d. lat. spr. I 323, Schweizer-Sidler u. Surber 
Gramm, d. lat. spr. * § 76 s. 63, Lindsay The Latin lan- 
guage 310) würden mit dafür sprechen können, dass ein ^forx-ma 
vorauszusetzen lautgeschichtlicherseits wol keinem bedenken 
unterläge. Auch noch in betreff der durch grammatiker, in- 
Schriften und romanische sprösslinge verbürgten länge des ö in 
forma (vgl. Stolz Histor. gramm. d. lat. spr. I 133 und dort 
verzeichnete litteratur) kann ich es bei dem bewenden lassen, 
was von Solmsen darüber bemerkt wird: dass hier, wie noch 
in einigen anderen fallen, eine durch das folgende r + conso- 
nant veranlasste secundäre vocaldehnung, noch analogie ähn- 
licher erscheinungen im Neuhochdeutschen, Angelsächsischen 
und sonst noch, vorliegen werde, eine im Latein vermutlich 
localmundartlich beschränkt gewesene, bei einzelnen Wörtern 
wie forma, örnäre^ ördo, ördiri dann allgemeiner in aufnähme 
gekommene aussprachsweise (vgl. Lindsay a. a. o. 140 f.). 

Das morphologische Verhältnis von lat forma aus indog. 
^bhfgh-ma fem. zu aind. bräh-ma neutr. würde bekannte paral- 
lelen finden, wie aind. hUmä * kalte zeit, winter' lit. zilsmä 
abulg. zima : gr. xü-fxa aind. himan loc. 'im winter', lat 
flamma : gr. q^lAy-^a lat. fidmen, gr. gnj^fitj lat. fä-ma : lat 
ef' prae-fä-men, gr. ögox-^irj el. arkad. und bei Hesych doQX'fiä 
knossisch daQXfna : gr. dgay-uay aiiy^^tj : ariy-fia, lat. rüma : 
rümen. Auf aind. ki-mä neben gr. xü-fia aind. hi-man und 
auf lat. fiamma neben dem gr. (pkey-fia wäre wegen des gleichen 
ablautstufenwechsels besonders zu verweisen: tiefstufige -wurzel 
in der bildung auf -mä neben üblicher normalstufiger in dem 
neutrum mit ^men-. 

Solmsen a. a. o. 21 ff. bemüht sich nach dem vorgange 
vieler, in einer neuen weise zwischen forma und dem gr. fiogqnj 
eine lautliche Vereinigung zu suchen, indem er das lateinische 
wort auf ein Substrat *mj'gh'mä zurückfuhrt Ich bin aber 
erstens überhaupt nicht durch seine ausführungen überzeugt, 
dass aus indog. mf- lautgesetzlich sich lat. for- ergebe; auch 
Brugmann Grundriss I * § 413 anm. 3 s. 369 bezweifelt dies, 
wenngleich er bei den drei fällen forma und formica, formido, 
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die ihm allein für die frage in betracht zu kommen scheinen, 
eine concession zu machen geneigt ist wegen ihres inneren 
silbenanlautenden -m-, das zur dissimilatorischen Verdrängung 
des m- im wortanlaut durch f- geführt haben könne. Ferner 
kann ich nicht zugeben, dass für die begrifibentwicklung von 
forma der richtige ausgangspunkt gewonnen werde, wenn 
Solmsen als die ursprünglichste bedeutung „schimmerndes, 
buntes äussere^' aufstellt, indem er forma mit fJiOQq)r^ an lit. 
mirgu mirg&i *flimmern', lett mirgstu mirgt 'flimmern, blinken', 
lett. mirgas 'plötzliches hervorblinken', lit. märgas 'bunt', mar- 
gMi 'bunt schimmern' und unser morgen, got. maurgins an- 
schliesst. 

Bei lat. forma — wahrscheinlich auch bei dem meines 
erachtens unverwandten gr. inoQfprj^ vgl. unten s. 137 f. anm. — 
kann man nicht umhin, die bedeutung „schönes äussere'', 
'schöne gestalt, wolgestalt, Schönheit', welche nach Solmsen 
die aus dem grundbegriff des „bunten äusseren" zunächst ge- 
flossene sein soll, für secundär aus einem prägnanten gebrauche 
des Wortes entwickelt zu halten. Sie ist auch im Lateinischen, 
ausser allein bei der ableitung förmösus, immer nur occasionell 
geblieben. Dass sie schon „in dem ältesten umfangreichen 
litteraturdenkmal, das wir haben, den plautinischen komödien", 
sich findet, kann noch nicht, wie Solmsen a. a. o. 22 meint, 
ihr höheres alter gegenüber der allgemeineren bedeutung 
'äusseres, die äusseren umrisse' dartun, da diese letztere ja 
Plautus ebenfalls schon kennt. Keine spur von jener zeigt, 
trotz seines häufigen gebrauchs und der mannigfachen Verzwei- 
gung desselben, das von Solmsen gar nicht mit berücksichtigte 
verbum förmäre. Keine im gründe auch das seines deminutio 
vischen sinnes, wie er im bildungscharakter liegt, frühzeitig 
entkleidete förmula^ welches ebenfalls Solmsen ganz bei seite 
lässt. Man lässt dieses 'Schönheit' bedeuten an der einzigen 
stelle Plaut. Fers. 229 tempert hane vigüäre oportet förmulam 
atque aeiätulam (vgl. Freund Wörterb. d. lat. spr. I 635 a, 
Georges Ausführl. lat.-deutsch. handwörterb. I ^ 2616); aber 
diese stelle, die einzige zugleich, in der Plautus das wort hat, 
ist schliesslich auch die einzige, an der es noch deminutivisch 
fungiert: schon das parallel gesetzte aetiUulam zeigt, dass man 
es hier mit hypokoristischer rede weise zu tun hat, und wenn 
wir fonnulam etwa mit 'figürchen, niedliche gestalt' oder auch 
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^lärvchen, frätzchen' — ähnlich yerdeutscht schon Stowasser 
Lat.-deutsch. schulwörterb. 446b „kleine (schöne) gestalt'^ — 
übersetzen, so kommen wir zweifellos der intention des dichters 
ungleich näher, als mit der wiedergäbe durch ^Schönheit'. Dass 
sich gerade in förmula die ältere bedeutung ^feste gestaltung' 
erhalten habe, während das grundwort vielfach den sinn ^schöne 
oder künstlerische gestaltung' angenommen habe, betonte schon 
Gorssen Krit beitr. z. lat. formenl. 170. „Formulae^', sagt 
dieser gelehrte, „heissen bekanntlich die mit peinlicher Sorgfalt 
und genauigkeit Jahrhunderte lang wort für wort wiederholten 
herkömmlichen und ^festen' aussprüche und redewendungen bei 
Vollziehung von rechtlichen und feierlichen handlungen, jene 
farmulae legum, actionumy judiciorum, stipuUxtionum , spon- 
sionum, posttdationum, tesiammtorum, foederum, comprecationum, 
dediccUionutn, devotUmum u. a." 

Wegen förmosus und im Griechischen wegen fAogqnjeig 
braucht in forma und ptoQq>ri der begriff 'Schönheit' nicht als 
der ursprüngliche gesucht zu werden; man beachte nur engl. 
shapdy adj. 'wolgestaltet, stattlich' von und neben shape subst. 
'gestalt, figur, form, wuchs', nicht 'schöne gestalt' oder ähn- 
liches. Die abgeleitete bedeutung 'schöne gestalt, wolgestalt, 
Schönheit' ist bei lat. forma selbst ähnlich aufgekommen, wie 
bei aind. rüpd-m 'äussere erscheinung, sowol färbe als gestalt, 
form, erscheinungsform' und daneben 'schöne gestalt, Schönheit', 
auch letzteres schon vedisch, jedoch entschieden noch das sel- 
tenere in der ältesten spräche (vgl. Böhtlingk-Roth Sanskrit- 
wörterb. VI 421 ff., Grassmann Wörterb. z. rigv. 1179 f.). 
Mehrere ableitungen zeigen auch hier ihr verharren beim alten 
gebrauche von rüpd^m, so ved. rüporäds adv. rgv. I 164, 15 
'je nach der besonderen bildung' (Böhtlingk-Roth), je nach 
ihrer art' (Grassmann), rüparkf't 'gestalten bildend' vom Tvastar, 
'bildhauer', und so, ganz wie im lateinischen förmäre, im nach- 
vedischen sanskrit das denominative verb rüpayaii 'verleiht 
gestalt, bringt zur anschauung', 'betrachtet, beschaut', nirrü» 
payaii 'stellt dar, gibt durch gebärden zu erkennen', 'erblickt, 
nimmt wahr', 'betrachtet, untersucht, erwägt, erforscht, prüft', 
'setzt fest, bestimmt', 'richtet ein geschoss, schiesst ab^ Das 
adjectiv aind. rüpchvant- hat, wie lat. förmösus nicht mehr, 
neben seiner gewöhnlichen bedeutung 'schöngestaltet, schön' 
noch die allgemeinere 'gestaltet, verkörpert, leibhaftig, eine be- 



136 Hermann Ostboff 

stimmte gestalt habend' (Böhtlingk-Roth a. a. o. VI 426). 
Und wenn im sanskrit a-rüpa'S nach Böhtlingk-ßoth 
a. a. 0. I 418, im latein in-förmi^s und d^-förmi-s beides, 
'gestaltlos' und 'misgestaltet', ausdrücken, so ist der begriff des 
unschönen, hässlichen hier sicher ebenso aus dem des un-förm- 
liehen, form-losen erwachsen, wie im deutschen an diesen ad- 
jectiyischen Zusammensetzungen, wie im englischen bei shapeless 
'gestaltlos' und 'ungestaltet, misgestaltet, unförmlich'. Auch die 
jetzt allgemeiner angenommene Verwandtschaft des rüpd-m mit 
aind. vdrpas n. 'aussehen, bild, gestalt' 'scheingestalt, list, kunst- 
griff' (Bugge Kuhn's zeitschr. XX 3 f., Grassmann a. a. o. 
1179, von Bradke Zeitschr. d. deutsch, morgenl. ges. XL 351, 
verf. Morphol. unters. V 77, Jak. Wackernagel Altind. 
gramm. I § 184 s. 206, Brugmann Grundriss I * § 279, 2 
8. 260) mag wol für die unursprünglichkeit der bedeutung 
'Schönheit' bei ersterem sprechen; denn ob vdrpas im veda 
auch 'schöne, glänzende, jugendliche gestalt' ausdrücke, wie 
Grassmann Wörterb. z. rgv. 1224 lehrt, ist fraglich, Böht- 
lingk-Both a. a. o. VI 794 und Böhtlingk Sanskrit-wörterb. 
in kürzerer fassung VI 37 a wissen davon nichts. 

Wenn Solmsen gegen die von Leo Meyer Vergleich, 
gramm. II ^ 301. I ^ 82. 602 herrührende Verbindung des lat. 
forma mit aind. dhariman- 'form, gestalt', die besonders von 
Corssen Krit. beitr. 169 f. Ausspr. vokal. I * 148. 476. Beitr. 
z. ital. sprachk. 157 ff. eifrig verteidigt wird, polemisiert, so 
trifft die auch schon von Bugge Kuhn's zeitschr. XX 19 vor- 
gebrachte bemerkung, dass diese bedeutung des sanskritworts 
nur durch den grammatiker Ujjvaladatta bezeugt werde und daher 
zweifelhaft bleibe, gewiss einen wunden punkt jener landläufigen 
etymologie; ebenso die andere Solmsen'sche bemerkung, dass 
sicherere abkömmlinge der wurzel dher- im lateinischen, nem- 
lich firmtis, frBtua, fere, fermS^ durchgängig die bei forma feh- 
lende „beziehung auf das feste, stützende" zeigen. Aber doch 
traf Corssen' s darlegung der begriffsgeschichtlichen entwicke- 
lung von forma im ganzen viel näher an das richtige, als die 
ausfübrungen Solmsen's über denselben punkt. Wenn auch 
die anwendungen von forma und förmula auf den kästen für 
die ziegel, die kapsei für den käse, den mantel von lebm oder 
thon, in welchen die speise des erzgusses hineinfliesst, die röhre 
einer Wasserleitung sich erst bei Schriftstellern der kaiserzeit 
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belegen lassen, so müssen sie doch, wie die sinnenfällige natur 
dieser gegenstände und der ihnen anhaftende erdgeschmack der 
alltagsrede es kaum anders erwarten lässt, der geburts- und 
prägestatte des wortes forma viel näher stehen, als Solrosen 
meint, wenn er sein „schimmerndes, buntes äussere'^ hier zur 
geltung zu bringen sucht. Reducieren wir die Corssen'sche 
„feste einfassung für weiche stoflfe", „feste einfassung, in der 
weiche, flüssige gegenstände gestaltet werden '% einfach auf 
'fassung, einfassung', so wird damit, glaube ich, am richtigsten 
der ursinn des forma getroffen sein. 

Über die begriffsentwickelung von ^fassung' zu *form, ge- 
stalt' handelt Fick Kuhn's zeitschr. XX 172 f. Das von ihm 
beigebrachte abulg. tvoru 'gestalt, form', ^gebilde' : lit. tweriü 
iwMi 'fassen', twlrtorS *fest', ap-twara-s *gehege', twärta-s 'ver- 
schlag, bürde', tworä 'zäun' ist ein einwandfreies beispiel; dazu 
gehört das verbum denominativum abulg. tvorüi 'facere', ur- 
sprünglich aber gewiss 'gestalten, bilden', sowie lat. förmäre. 
Ahnliches ist auch betreffs ahd. scaft *gestalt', 'beschaffenheit', 
'geschöpr, scaffön 'gestalten, bilden', 'einrichten, zu stände 
bringen', aisl. skap n. 'gestalt, form', 'beschaffenheit', 'gemüts- 
stimmung', engl, shape 'gestalt' und 'gestalten, schaffen' zu be- 
obachten gemäss dem zusammenhange unseres schaffen 'creare, 
facere', ahd. scaffan und scepfen skeffen asächs. güskeppian 
ags. scyppan got. ga-skapjan, aisl. skapa und skepia 'gestalten, 
formen, bilden' und 'machen', unseres schaff 'gefäss' und 
Scheffel 'modius', ahd. scaph scaf n. 'gefäss füi* flüssigkeiten' 
asächs. skap 'gefäss, fass', ahd. sceffil 'modius' asächs. skepü 
mnl. schepel, aisl. skeppa 'scheffel', drittens unseres schöpfen 
'haurire', ahd. scepfen asächs. skeppian nl. scheppen, ahd. scaffo 
'schöpfgefäss', mhd. schuofe f dass. : 'fassen' war hier die grund- 
bedeutung, 'in sich fassen' gibt als solche schon Kluge Etym. 
wörterb. d. deutsch, spr. ^ 319a. 335b (etwas anders Franck 
Etym. woordenboek d. nederl. taal 842 f.) ^). 



') Fick Kuhn's zeitschr. XX 171 ff., ebenso noch Vergleich, wörterb. 
I* 174. 720, will zeigen, dass auch gr. /uo^i) eigentlich ^fassung' ge- 
wesen sei und zu finQjnm 'fasse, ergreife', fAaq\\fai aor., ß^dipar avllaß^lv 
Hesych., fta^Tiref ^rauher' gehöre. Das ist jedenfalls zunächst somasio- 
logisch annehmbarer, als wenn Solmsen auch hier von der gruudbe- 
deutung des „schimmernden, bunten äussern'* ausgeht. Auch fioQifi^ be- 
zeichnet, wo 68 für ^schöne gestalt, Schönheit' steht, dies nur in folge 
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Mir bleibt aber trotz alledem doch ein bedenken gegen die 
erklärung des lat forma aus indog. ^thrgh-mä 'fassung' übrig. 
Fick lässt Kuhn's zeitschr. XX 173, zweifelnd auch an späteren 
stellen, so zuletzt Vergleich, wörterb. I ^ 493, die wurzel die- 
selbe sein, wie in lat. ferio ferire 'schlagen, klopfen, hauen, 

einer pragnaDz des ausdrucks, etwa so wie wir sagen: das madchen hat 
'figur', anstatt *eine schöne figar\ Dass an den beiden Homeretellen 
Od. & 170. X 867, wo von f^ogfprj der worte, ^nea, die rede ist, man mit 
'Schönheit* su übersetzen habe, wie Solmsen nach dem Vorgänge anderer 
hervorhebt, will mir nicht einleuchten; hier ist 'form' im sinne von 
'richtiger form, treffender Fassung' eher das, was der dichter hat sagen 
wollen. Ob mit der Solmsen 'sehen etymologie von fiogifr^ auch die 
darauf hin von Stokes in diesen beitr. XXIII 51 empfohlene verglei- 
chnng desselben mit nir. hreagh 'schön', ir. brea 'shapely' fallen 
müsse, bleibe dahingestellt. Formal lässt sich die Fick'sche erklärung 
des fio^ip-Tj so halten, dass man in seinem -<^- den wahren wurselauslaut 
sieht, der in fia^n-ra^ fia^ii/ai, fiaqn^rirg verdrängt werden musste. Homer 
hat von dem verbum fiagntto noch nichts anderes, als praesens- und 
imperfectformen mit fiagn-r- und solche der si^^matischen tempora, des 
aorists und futurs, mit fiaQi{f-\ erst nachhomerisch erscheinen die biU 
düngen wie /itfia^naig, fiefiaQTtH, fJiifiaqnoVj bei Hesiod und viel späteren 
dichtem (vgl. Froh wein Verb. Homer. 87 a, Veitch Greek verbs irreg. 
^ 431). Diese letzteren können recht wol auf „entgleisung" in die ana- 
logie der formen von 7r-stämmen beruhen; gerade bei den verben auf 
-Tirol im praesens ist ja dergleichen nichts seltenes (verf. Z. gesch. d. 
perf. 298 ff., Gust. Meyer Griech. gramm. ^ § 197 s. 271 f.). Die formen 
ohne das q, fianiuv und fi€fidnoi€v , gleichfalls hesiodisch (Veitch 
a. a. o., G. Curtius Verb. d. griech. spr. II * 18. 27. 30), sind in ihrem 
Verhältnis zu fAaqnxfn dunkel ; kommen jene von einer ganz andern würze), 
wie auch Prellwitz Etym. wörterb. d. griech. spr. 191 zu denken 
scheint, so könnten eben sie eine wurzelanbildung veranlasst und in 
fAifia^nios u. s. w. das -n- herbeigeführt haben. Gar nicht massgebend 
in dieser frage dürfen die zu aind. mfsdti 'berührt' gehörigen Hesychformen 
ßQaxelv awt^a&j ßga^tw avlXaßilv und Sva^ß^xavov sein. Man sollte doch 
endlich aufhören, zwischen dem -x- dieser und dem -n- von fiagn-ru 
eine lautgeschichtliche verroittelung zu suchen. So wenig dies Fick 
Vergleich, wörterb. I * 108. 515, Bezzenberger in diesen beitr. XVI 
251 und Prellwitz a. a. o. 192 gelingt mit ihrer annähme einer „Wir- 
kung des labialen anlauts'' fi- auf den ursprünglich palatalen wurzel- 
auslaut, so wenig würde die einreihung des falles unter die bekannten 
erscheinungen des austausches palataler und labiovelarer A>laute befrie- 
digen, mit der auch Brugmann Grundriss 1 * § 597 anm. s. 547 nicht 
ernst macht; Brugmann erinnert daneben an die tatsache, „dass ähn- 
lich lautende und bedentnngsähnliche und doch nicht lautgesetzlich 
irgendwie zu vereinigende wurzeln auch sonst vorkommen '^ Sollen 
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stOBsen, treffen', aisl. beria ^schlagen, werfen' ahd. berien ^reiben', 
abulg. borjq braii 'kämpfen', lit. bariü bdrti 'schelten', mit 
besonderem hinweis darauf, dass mhd. berien bern ausser 
'schlagen, klopfen' und 'treten' auch 'kneten, knetend formen', 
z. b. wachs, den lehm zu ziegeln, den ziegel selbst, bedeute; 
ähnlich bern vom formen der pillen, der butter, des lehms 
u. dgl. noch heute mundartlich, in der Schweiz und sonst 
(Benecke-Müller Mittelhochd. wörterb. I 143b, Lexer Mittel- 
hochd. handwörterb. I 195 f.), woran bei lat. ferire zunächst 
dessen gebrauch für das 'schlagen, prägen' von münzen, asses 
fertre Plin., triumvir aurö argentö aert flandö feriundö in- 
schriftlich (Freund Wörterb. d. lat. spr. II 547a, Georges 
Ausfiihrl. lat.-deutsch. handwörterb. I ^ 2530), herankommt. 

Nun hat gegen diese etymologie Fick's sich Corssen 
Beitr. z. ital. Sprachkunde 157 f. gewendet, und Solmsen 
Kuhn's zeitschr. XXXIV 21 ff. übergeht sie ganz mit still- 
schweigen, wol deshalb, weil er durch Corssen die sache für 
erledigt hielt. Aber wenn Corssen einwirft, „dass for-ma im 
sprachgebrauche niemals gepräge, münzbild, effigies imprem, 
Signum inciisum bedeutet*', dass die münzprägung in Rom erst 
verhältnismässig spät aufgekommen sei an stelle des älteren 
noch bis in die zeit des ersten punischen krieges vorwiegend 
üblich gewesenen münzgusses, so wird dadurch Fick's auf- 
fassung keineswegs beseitigt. Für den 'Stempel bei münzen' 
findet sich forma „nach einfiihrung der münzprägung" wol, 
wie auch Corssen a. a. o. 159 erwähnt, und 'gepräge' der 
münzen, dann auch 'ausgemünztes geld, münze' selbst bezeichnet 
forma des öftern bei Ovid, Seneca, Quintilian und sonst in 
späterer litteratur (Freund a. a. o. II 630b f., Georges a. a. o. 
I 7 2613). Aber Fick hatte auch gar nicht behauptet, und 
brauchte es nicht zu behaupten, dass forma, wenn es nach ihm 



fAuqnjm, fiaQ^j/ai, ßgaiffai darohaus mit ßqaxilv^ ßQo^ai einen zusammen« 
hang haben, so mag dieser allenfalls als ein entfernterer in der weise 
gedacht werden, dass man gänzlich verschiedene determinative an eine 
urwurzel mer' variierend angetreten sein lässt, mit Persson Wurzelerw. 
u. wurzelvar. 215 f. anm. 2. Ich meine also, dass man von keiner seite 
gehindert ist, nach anleitung von fioqtp-ri^ auch von d'fiiQ(p-^s* ataxQov 
Hesycb., wenn man die etymologie Fick's anerkennt, der wurzel von 
fiaQTt'Ttü aspirierte schlussconsonanz zuzusprechen, wobei dann •^- ebenso 
wol s indog. 'bh' wie »s ursprünglichem -ßh- gewesen sein könnte, 
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„eigentl. schlag, gepräge, sodann charakteristische gestalt und 
sodann gestalt überhaupt' ' ausdrückte, ursprünglich gerade nur 
von dem bilde der durch schlagen und prägen bearbeiteten 
münzen gesagt sein konnte; es wird genug andere dinge von 
weichem und zufolge seiner nachgiebigkeit bildsamem Stoffe ge- 
geben haben, denen man frühzeitig im alten Rom und Italien 
durch druck und schlag eine bestimmte gestalt zu verleihen 
wusste. Treffend beruft sich Fick, ausser auf unser schlag » 
*art, weise', auf gr. rv/cog: für *das gepräge der münze' ist 
dieses auch erst spät, nicht früher als bei Lucian, nachweisbar, 
frühzeitiger kommt es für 'bildwerk', vornemlich in stein ge- 
hauenes, aber auch aus anderem stoffe gemachtes, vor, so nem- 
lieh schon bei Herodot, und 'form, gestalt, abbild' im allge- 
meinen bezeichnet es in der litteratur von Aeschylus an; gleich- 
wol war wol kaum jemals die grundbedeutung 'schlag', woraus 
alsbald die des 'eindrucks von einem schlage' floss, dem Grie- 
chen verdunkelt, tvTtog dvzitvTtog deutet 'hammer und amboss' 
an im orakel bei Herod. I 67 (vgl. Pas so w Handwörterb. d. 
griech. spr. II * 2009bff., Pape-Segen husch Griech.-deutsch. 
handwörterb. II ' 1162 b). Auch an abulg. ob-razü 'gestalt, 
bildy Tvnoq^ und seine Zugehörigkeit zu russ. raaü poln. osorb. 
raz cech. rdz 'schlag', abulg. po-raziti *ferire, percutere', «- 
razüi *percutere' (Miklosich Etym. wörterb. d. slav. spr. 273b) 
darf noch erinnert werden; von einer beziehung auf münzen 
und deren prägung ist auch hier im slavischen nichts zu 
merken. Nach Leskien Handbuch d. altbulg. spr. * 290 a 
wäre ob-razü vielmehr im sinne von 'umriss' zu abulg. rezati 
'schneiden' zu stellen. Das käme auf dasselbe hinaus, wofern 
etwa -razüi 'schlagen' und rezati 'schneiden' wiederum unter 
sich verwandt wären, eine von Miklosich a. a. o. 274a an- 
gedeutete möglichkeit. 

Also lat. forma wird, weil es ganz wol auch zu ferio fe- 
rlre bezogen werden kann, wie gr. tV7to-g zu iv^vcta^ der 
gruppe von aind. brdhma, air. bricht und aisl. anorw. bragr, Brage 
doch nur sehr unsicherer weise angeschlossen werden können. 
Bleiben wir nun dabei, dass die grundbedeutung dieser letzteren 
verbal ausgedrückt 'fassen' gewesen sei, so hätten wir in den 
bezeichnungen des 'Zauberspruchs', brdhma bei den Indern und 
bricht bei den Kelten, eben die „feierlichgefassten worte (verba 
concepta)", die Jac. Grimm als erfordernis des zaubers, der 
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Wirkung haben soll, hervorhebt (vgl. oben s. 127). In brähma, 
bricht und dem awestnord. bragr ^dichtung, dichtkunst' nebst 
Brage nom. propr. würde sich der sinn unseres 'abfassens' oder 
'verfassens', Verfasser' wiederspiegeln, während aisl. anorw. 
brag-r als 'ratio agendi', Lebensart', 'beschaffenbeit' mehr das, 
was wir 'Verfassung' nennen, sein würde. 

Im Sanskrit ist eine wurzel b^h- mit der bedeutung 
'sprechen', paribhäsane, und mit den praesensbildungen barhate, 
bfmhaH und bpnhayati dem dhätupätha bekannt; vgl. Böht- 
lingk-Roth Sanskrit-wörterb. V 27. Steckt dahinter mehr 
als blosse grammatikerweisheit, so könnte dieses aind. bjrh- wol 
dieselbe wurzel sein, von der auch brdhma, Srhctö-päti-s, air. 
bricht und aisl. anorw. brag-r, Brage sprösslinge sind. Zu seiner 
bedeutung 'sprechen' wäre jenes bfh- des dhätupätha dann ver- 
mutlich gelangt auf der grundlage eines vorausliegenden be- 
griffes 'verba concipere'. 

Ist nun aber unsere Zusammenstellung des brdhma der 
Inder mit air. bricht u. s. w. überhaupt richtig, so wird dadurch 
eine andere wortvergleichung über den häufen geworfen werden: 
die auf Leo Meyer Vergleich, gramm. d. griech. u. lat spr. 
II ^ 27Ö f. zurückgehende und von demselben gelehrten ebend. 
I * 76. 484. Ö20 wiederholte Verknüpfung des aind. brdhma(n-) 
neutr. und brahfnä(n') masc. 'priester' mit dem lat. flämen 
masc, welches bei den Römern jeden eigenpriester einer be- 
stimmten einzelnen gottheit, vornemlich aber die drei höchsten 
opferer des Juppiter, Mars und Quirinus bezeichnete, daneben 
auch den opferpriester von coUegien, curien und geschlechtern 
in Rom, in Latium und dem übrigen Italien. Diese combination 
fand auch schon vereinzelten Widerspruch, z. b. bei Schweizer- 
Sidler Kuhn's zeitschr. XIV 155 und Breal-Bailly Dictionn. 
etym. lat. 97 a. Im ganzen aber gelangte sie namentlich in 
der neueren zeit mehr und mehr zu ehren; von namhafteren 
forschem, die sich ihr anschlössen, nenne ich Jak. Wacker- 
nagel 'über den Ursprung des Brahmanismus' (offen tl. vortrage 
geh. in der Schweiz IV, heft 8) Basel 1877 s. 31 f., Wilh. 
Meyer(-Lübke) D. Schicksale d. lat. neutrums im. roman. 
70 f. 71 anm. 1, Eugen Wilhelm in diesen beitr. XII 104, 
von Bradke Beitr. z. kenntnis d. vorhist. entwickelung 
unseres sprachstammes 13, Froehde in diesen beitr. XVI 
215, 0. Sehr ad er Sprachvergl. u. urgesch. * 601 f. („mit 
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einigen bedenken") und Kreisch mer Einleit. in d. gesch. d. 
griech. spr. 81. 127 ff., dazu auch Hirt Streitberg's anzeiget f. 
indog. sprach- u. altertumskunde VIII 59. Kretschmer zieht 
aus der vermeintlichen untrennbarkeit von flamen und brähmain-), 
brahmd(n') besondere die vorhistorischen berührungen der ein- 
zelnen Indogermanenstämme betreffende Schlussfolgerungen, 
denen Hirt widerspricht, ohne das fundament selbst, eben die 
vergleichung des lateinischen und der altindischen wörter, an- 
zutasten. 

Wenn air. bricht und aisl. anorw. brag-r mit aind. brdhma zu- 
sammengehören , muss lat. Hamen zurückstehen, weil dieses 
wegen seines l den r-formen des keltischen und germanischen, 
eventuell auch des lateinischen selbst, wofern dieses mit forma 
an der Wortsippe beteiligt wäre, unvergleichbar ist. Dass aber 
in flamen auch so nicht ohne weiteres „laut für laut dasselbe 
wort mit dem indischen brahman^% wie Wackernagel meinte, 
gesehen werden könne, erkannten selbst Sehr ad er a. a. o. 601 
anm. ** und Kretschmer a. a. o. 127 f. Man müsste schon, 
um diese vergleichung haltbar zu machen, mit Kretschmer 
flamen auf *flacsmen zurückführen ; oder man müsste *fiäg'men 
mit ursprünglich langem ä voraussetzen, so dass eine lautent- 
wickelung ähnlich wie in exämen, contaminäre, frümentum, jü^ 
mentum stattgefunden hätte (vgl. Brugmann Grundriss I * 
§ 768, 1 s. 680, Solmsen Stud. z. lat. lautgesch. 18 f. 90. 165, 
V er f. I.F. V 297). In jedem der beiden fälle wäre mithin die genaue 
morphologische congruenz zwischen flamen und aind. brähmafn-) 
oder brahmd(n') preisgegeben; eine bei dem unterfangen, das 
in seiner spräche isoliert dastehende lateinische nomen durch 
unvermittelte heranrückung an die altindische wortform aufzu- 
kläreiif gewiss misliche aushilfe. 

Lautlich und begrifflich untadelig ist aber, obschon 
Kretschmer dies als eine minderwertige etymologie bean- 
standen zu müssen glaubte, die erklärung des lat. flamen aus 
*fläd-men und beziehung zu got. blötan 'verehren' aisl. blöta 
ags. blötan ahd. pldzan pluazzan 'opfern', aisl. blöt n. ^gottes- 
Verehrung mit opfer, opferfest' ags. blöt n. ^opfer', aisl. blöt-gode 
'heidnischer priester', ahd. bluoetar pUstar pluastar 'opfer', got. 
guß^östreis 'gottes Verehrer', nach Bugge Bezzenberger's beitr. 
III 98. Zu dieser etymologie des flamen verhielten sich auch 
zustimmend Brugmann Grundriss I ^ § 506 s. 373, wo indes 
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die ältere anknüpfung an lat. fiagräre 'brennen' daneben zuge- 
lassen wird, femer Stolz Iw. MüUer's handbuch d. klass. alter- 
tumswiss. U > 28L 309. Histor. gramm. d. lat. spr. I 116. 326, 
Schweizer-Sidler u. Surber Gramm, d. lat. spr. I > § 76 
8. 64. § 322 s. 198 und Wharton Etyma lat. 37. 

Noch bei einer andern etymologischen beurteilung des aind. 
brdhma würde das wort eine auf indog. /, nicht auf r, wie wir 
glauben, zurückgehende liquida haben. Nach Justi Handbuch 
d. zendspr. 212b, besonders aber nach Hang Sitzungsber. d. 
kön. bayer. akad. d. wiss. zu München 1868 II s. 99, sollte in 
dem brähm<i(n)- der indische reflex des avest. bar^smc^n-J neutr. 
zu erkennen sein, d. i. der bezeichnung des im religiösen ritual 
der Zarathustrier beim opfer und gebet eine rolle spielenden 
bündeis von bäum- und strauchzweigen, die in pehl. p3z. barsum 
und als „rituelles Pärsenwort'^ in npers. barsam weiterlebte 
(Hörn Grundriss d. neupers. etym. 46, Hübschmann Pers. 
stud. 174). Auch Fick Vergleich, wörterb. I ^ 263 hat daran 
noch festgehalten. Nun ist aber doch sehr ansprechend, was 
Oldenberg D. religion des veda 31. 342 f. ausführlicher dar- 
legt, dass sachlich, wie „längst vermutet aber auch wieder be- 
stritten'S dem bar^sma im avesta das aind. ved. barh-is n. 'über 
den opferplatz gestreute decke aus bündeln von gras, opferstreu' 
am nächsten stehe und ursprünglich gleichkomme, sowie denn 
auch, dass etymologisch dieses mit dem zendworte zusammen- 
gehören müsse; formal ist andererseits ved. barh-i^ natürlich 
das genaue correlat zu avest. bar^z^is n. 'decke, matte' oder 
^kissen', die grundbedeutung dieser beiden „etwa 'polster' " nach 
Oldenberg. Und die hier, sowie in aind. upa-harha-s 'kissen', 
ved. upa-bärhana-m 'decke, polster*, erscheinende wurzel hatte 
ursprünglich l, gemäss der vergleichbarkeit von preuss. po-Aa/«o 
'pführ, balsinus 'kissen' und slov. serb. blazina 'federbett', serb. 
blazinja 'kopfkissen, polster' (Fick Vergleich, wörterb. I ^ 494. 
m422. m s 208, Miklosich Etym. wörterb. d. slav. spr. 18a, 
Kluge Etym. wörterb. d. deutsch, spr. ^ 288 a unter pohter); 
auf dem armen, barj 'kissen', das noch B rüg mann Grundriss 
I * § 613 s. 558 wieder als urverwandt zu avest. bar9zü und 
aind. barhis stellt, ruht gerade seines r wegen der verdacht 
der entlehnung aus dem Persischen, nach Hübschmann 
Annen, gramm. I 428. 

Es müsste also auch aind. brdhma ^ wenn es an avest 
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bar9Sfna anzulehnen wäre, eine alte {-form gewesen sein. Doch 
hat diese Justi-Haug'sche combination sachlich ihre ent* 
schiedensten bedenken, da sich nicht im geringsten erweisen 
lässt, dass das altindische wort von einem so concreten grund- 
begriffe ausgegangen sei, wie er in avest. bar^sma und in dem 
barhi^ der Inder entgegentritt. So urteilt auch Oldenberg, 
indem er a. a. o. 342 anm. über das bar98fna sagt: „mit brah- 
man hat es schwerlich etwas zu tun^'. 



3. Gr. gxxQfiaTLOv^ lit. buriü. 

Wie man gemeinhin lehrt, soll gr. qmQiiotM^y neutr. die 
trias der bedeutungen von erstens 'heil-, arzneimitteV, sodann 
'gift' und drittens ^zaubermittel' schon bei Homer haben, 
während die nachhomerische spräche dann noch die einzelan- 
Wendungen für ^hilfsmitteP und 'gegenmittel' überhaupt, 'er- 
regungsmittel', Färbemittel, schminke, malerfarbe', *reizmittel, 
würze' u. ähnl. hinzubringt. Man vergleiche darüber die lexika. 
Wir werden nun zwar sogleich sehen, dass das für den Sprach- 
gebrauch Homer's einer gewissen einschränkung bedarf, doch 
wollen wir uns vorerst ganz auf den boden dieser herrschenden 
darstellung der bedeutungsverzweigung von q>dQfiaxov stellen. 

„Dem einfachen naturmenschen gilt arznei, gift und zauber- 
mittel für eins^S wird bei Pape-Sengebusch Griech.-deutscb. 
handwörterb. II ' 1256 b über die Vereinigung der vorausge- 
stellten drei älteren anwendungsweisen bemerkt Richtiger und 
handgreiflicher erfasst man das Verhältnis wol noch, indem 
man bedenkt, dass der arzt, der giftmischer und der zauberer 
in primitiven kulturverhältnissen bekanntlich eine und die- 
selbe person zu sein pflegt; das ist dann aber der zauberer, 
dessen begriff ist der allgemeinere, unter seiner tätigkeit sub- 
sumiert sich die ausübung der heilkunde sowol wie die der 
giftmischerei. Für die uralte verquickung von arznei- und 
Zauberkunde unter sich und weiterhin mit der religion hat 
eine allgemeine geltung, was Oldenberg D. religion des veda 
484 zunächst mit bezug auf das indische altertum sagt: „es 
gibt, insonderheit im älteren zustand der dinge, ein gutes teil 
urwüchsiger naturkunde und hygiene, das von der Sphäre von 
religion und aberglauben kaum auch nur durch die grenzlinien 
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unserer Systeme zu trennen, in Wahrheit und Wirklichkeit aber 
schlechterdings nicht davon getrennt gewesen ist". Man ver- 
gleiche auch Pictet Kuhn's zeitschr. V 24. 

Also kommt man für das Verständnis von q>aqfiay(,ov wol 
am weitesten mit der annähme des grundbegriffs ^zauber, zauber- 
mittel'. Ja, ich möchte nun sogar in bezug auf Homer's spräche 
auch noch das behaupten, dass in der Odyssee tpa^pioKov 
nur in diesem sinne vorkommt, sowie ferner, dass die 
bedeutang 'gift' überhaupt bei Homer zu gunsten derjenigen 
von *zauber' noch zu eliminieren ist. 

So steht das wort zunächst Od. d 220. 227. 230 von 
Zaubermitteln der Helena, die sie aus Aegypten bezogen hat. 
X 213. 236. 290. 317. 326. 327. 392. 394 von solchen der 
Kirke, x 287. 292. 302 von dem gegenzauber, welchen Hermes 
dem Odysseus gegen Kirke gibt; entsprechend in der Ilias 
A 741 die (pag/iiaxa der zauberkundigen Agamede. Wo tpdg- 
fioKoy bei Homer entschieden auf ^gift' sich bezieht, auch spe- 
cieller 'giftiger saft' oder ^giftiges kraut' zu bedeuten scheint, 
nemlich an den zwei noch übrigen Odysseestellen a 261 vom 
pfeilgift des Odysseus, ß 329 von den durch Telemach aus 
Ephyre zu holenden Substanzen zur Vergiftung des weins, so- 
dann II. X 94 von den giftkräutern , die ein drache gefressen 
hat, da finden sich dann allemal neben <pdQ^axov^ qxxQ/iaiia 
die die schädliche und verderbliche Wirkung ausdrücklich an- 
zeigenden adjectivischen zusätze avÖQoq>6vov^ dv(ioq>d'6qa, Ttaxd, 
so dass man auch hier mit der Übersetzung durch das begriff- 
lich allgemeinere ^zauber, zaubermittel' vollkommen ausreicht 
Mag z. b. das dgaytiov ßeßQCoxijg ytaxa qxxQiiaiia X 94 von 
Vergil Aen. U 471 immerhin sachlich zutreffend durch coluber 
mala gramina pästus nachgeahmt werden, so hat doch wahr- 
scheinlich der homerische dichter nichts anderes, als ^schlimmen 
Zauber gefressen habend', sagen wollen. In derselben weise 
nimmt ja (paqfiaxov auch, vom guten und heilsamen zauber ge- 
braucht, das die woltätige heilende kraft ausdrückende epitheton 
h^lov zu sich, d 227 sq. 230 (wo qxxQ^aiux ead'la und IvyQci 
gegenüber gestellt werden), ferner x 287. 292; vgl. Passow 
Handwörterb. d. griech. spr. H * 2213b. 2214a, Pape-Senge- 
busch Griech.-deutsch. handwörterb. II ' 12ö6af. 

Das ist im ganzen genau so, wie mit dem lateinischen 
wort, welches dem gnigficatov in jeder beziehung begrifflich am 

Beitrige f. künde d. indg. sprachen. XXIV. XO 
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nächsten kommt, mit lat. venenum. Auch dieses war nachweis- 
lich von haus aus eine vox media, und als solche erforderte es 
im sinne von schädlichen Substanzen, vornemlich 'gift', ursprüng- 
lich den Zusatz malum, den noch das alte und strenge juristi- 
sche latein ausdrücklich vorschreibt. So besonders in den beiden 
stellen Gaj. dig. L 16, 236: „Qui venBnutn dicit, adicere debet, 
utrum malum an bonum; nam et medicamenta venena sunt, quia 
eo nomine omne continetur, quod adhibituni naturam ejus, cui 
aähibitum esset, mutat. Cum id quod nos venSnum appellamus, 
Graeci (paQiaaxov dicunt, apud illos quoque tarn medicamenta 
quam quae nocent, hoc nomine continentur" und Marcian. dig. 
XLVUI 8, 3: „Adjectio autem ista penSni maif ostendit esse 
quaedam et nön mala vensna. Ergo nomen medium est et 
tam id, quod ad sanandum, quam id quod ad occidendum pa- 
ratum est, continet, sed et id, quod amatorium appellatur'S 
Desgleichen so venifium malum in der alten gesetzformel bei 
Cic. üluent. 54 § 148, vensna mala Sali. Gat XI 3. Vgl. 
Döderlein Lat. synon. u. etym. V 354, Freund Wörterb. d. 
lat. spr. IV 932b f., Georges Ausführl. lat. -deutsch, hand- 
wörterb. II ^ 3052, Breal-Bailly Dictionn. etym. lat. 424b, 
Skutsch De nomin. lat. suffixi -no- ope formatis 8 f. Es be- 
zeichnete venenum ursprünglich sogar nur einen ganz bestimmten 
Zauber, den 'liebeszauber', das amatorium^ q>UtQoy, gemäss der 
anerkannten etymologischen deutung aus *vmes-nO'm : Venus^ 
aiud. vdnas n. 'verlangen, lust' (Breal Mem. de la soc. de 
linguist III4I0, Havet ebend. IV 405, Breal-Bailly a. a. o., 
Skutsch a. a. o., Wharton Etyma lat. 113, Stolz Histor. 
gramm. d. lat. spr. I 123). Auch selbst in lat vTrus lag wol, 
mag nun seine eigentliche bedeutung 'schleimiger saft, schleim' 
oder eine noch andere gewesen sein, ein solcher neutraler be- 
griff zu gründe, daher malum mrus bei Vergil Georg. 1 129, 
was der commentator Servius mit dem hinweis auf dieselbe 
media significatio bei venenum und bei q>aQ^onuov zu erläutern 
weiss; vgl. Döderlein a. a. o. 

Die anwendung des gr. qHXQficmav in dem medicinischen 
sinne von 4ieilmittel, arzneimittel' ist bei Homer ganz auf die 
Ilias beschränkt, wobei zu gniQ/daxa die üblichen lobenden bei- 
wörter ijTtia und 6dwi^q>ata sind: J 191. 218. E 401. 900. 
^ 515. 830. O 394. Das von Verwundungen und wunden- 
heilungen so zahlreich berichtende gedieht hatte eben diesen 
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gebrauch des wortes zum Vorschein kommen zu lassen öftere, 
die Odyssee zufällig keine gelegenheit. 

Entsprechend so Ttolv-tpagiucniog ^reich an heilmitteln' von 
den ärzten, irp^got 7tolvq>aQjncnioi U. 1128; aber 'vieler zauber- 
mittel kundig' von der Kirke Od. x 276 und epigr. Hom. 
XIV 15. 

Eüne einzige homerische spur der beginnenden und in der 
späteren spräche durchgeführten Verallgemeinerung der bedeu- 
tung von (paQfiOKov y wonach es ein 'künstliches mittel' über- 
haupt ausdrücken konnte, möchte man in der abgeleiteten ver- 
balbildung gHXQfidaauv part an der stelle Od. i 393 erkennen 
wollen, wo dies zusätzlich von der tätigkeit des metallarbeiters 
gesagt wird, der das eisen durch eintauchen in kaltes wasser 
härtet, eiv vöari ipvxQfp ßarttr^. Späterhin ist allerdings ^a^- 
ftdaaeiv selbst zum terminus technicus für das stählen des 
erzes, sonst avofKaaig, geworden, wie qxxQjda^ig TteQi %6v xaXuLOv 
bei Plut. de Pyth. or. 2 dartut, sowie etwa auch die Hesych- 
glosse (paQfid^ai' o^vaij ßaxpat. Wenn aber auch vielleicht 
schon in der Homerstelle q^xQ^daatav geradezu mit 'härtend' 
oder 'stählend' zu übersetzen sein sollte, so wird doch schwer- 
lich die abgeblasste Vorstellung 'ein künstliches mittel anwen- 
dend' der ausgangspunkt solcher begrifibentwickelung gewesen 
sein. Sondern den überraschenden und unerklärlichen Vorgang 
der härtung des Stahls durch glühendmachen und darauffolgendes 
rasches abkühlen hat wol die lebhafte volksphantasie als ein 
stück hexerei angesehen, der dv^Q xctAx£i;g scheint bei diesem 
verfahren ein Zauberkünstler zu sein, und es mochte vielleicht 
auch vorkommen, dass er sich tatsächlich eines zaubers dabei 
bediente. 

Dass (pdQfiOKOv als 'zaubermittel' nicht nur „von zauber- 
tränken und salben'', sondern auch „von Zauberformeln und 
beschwörungen" gebraucht werde, nach Passow a.a.O. 2213 b 
und Pap e- Sengebusch a. a. o. 1256 b, ergibt allerdings, so 
viel ich sehe, der homerische gebrauch des wortes, den Ebe- 
ling Lex. Homer. II 405a f. darstellt, nicht mit Sicherheit. 
Man scheint überall bei Homer, auch da, wo q>dQfiaxov in 
seinem allgemeinsten sinne steht, an den stellen wie II. ^ 741. 
Od. ö 227. 230, etwa auch x 213. 326. 327, nur mit etwas 
materiellem zu tun zu haben, dessen tatsächliche Verknüpfung 
mit wortzauber, mit formein und beschwörungen, freilich sehr 

10* 
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wahrscheinlicher weise im praktischen gebrauche nicht gefehlt 
haben wird. Für den gesprochenen oder gesungenen zauber 
hatte der Grieche den besonderen terminus i/tqtd>j 'incantatio', 
so auch schon Homer inaoiöij an der einzigen stelle Od. r 457 ; 
Ygl. oben 8. 124. 128. 

Die bisherigen etymologischen deutungen unseres (pccQiucniO'V 
befriedigen samt und sonders nicht So, von anderen und 
älteren erklärungsversuchen (vgl. die litteratur bei Ebeling 
a. a. o.) abgesehen, in begrifflicher hinsieht nicht die von 
Pictet Kuhn's zeitschr. V 49 anm., 6. Curtius Grundzüge ^ 
300, Vanicek Griech.-lat etym. wörterb. 595 f. und Prell- 
witz Etym. wörterb. d. griech. spr. 339 befürwortete beziehung 
zu q>iQ'€J Hrage, bringe', mit besonderer berufung auf die 
Specialbedeutung von aind. bhär-ohti als ^unterhält, pflegt, er- 
nährt', bkr^ti-s f. *kost, unterhalt, Verpflegung'. Ebenso wenig, 
der begriffe wegen, die anknüpfung an q>i^ßM ^füttere, nähre, 
weide', <poqßri *futter, nahrung, weide', nach Fick Vergleich, 
wörterb. II * 174. Bezzenberger's beitr. VI 215 (nur zweifelnd 
wiederholt Vergleich, wörterb. I * 492) und B rüg mann Curtius' 
stud. VII 328; formal würde freilich Fick 's ausgangsform 
* qxxQß'^a'iio-'V genügen, Brugmann's *q>aQßaxov aber auch 
nicht einmal in formaler und lautlicher hinsieht, wie schon 
Gust. Meyer Griech. gramm. * § 180 anm. s. 252 bemerkt. 
In Hesych's <p6qßia* q}dQ/itaxa nebst der anderen glosse 9)0^- 
ßavra' latQiyta qxxQjtiaxa, die man wol sicher mit Mor. Schmidt 
in q>oqßav' rä iargiTia (paqfjicniLa abzuändern hat, sieht Brug- 
mann besondere bestätigungen seiner wortdeutung; doch 
braucht darin nichts anderes zu liegen, als die niederschlage 
aus litteratur-, vornemlich wol dichterstellen, in denen die be- 
zeichnungen der 'futterkräuter', q>6qßia und dor. q>0Qßi^ durch 
metonymie, zugleich etwa auch in volksetymologischer anspie- 
lung, sinngleich mit q)dq(iayLa vorkamen. Wissenschaftlich 
etymologisch kann man daraus ebenso wenig machen, wie wenn 
man die glosse gxigiAaxa' ßotdvai, XQiOfiaza, xal nciaa Ttoa 
bei demselben autor dazu benutzen wollte, um nach niassgabe 
des zweiten wertes in dem interpretamentum eine deutung 
des (pdQjnaxov von dem boden seiner occasionellen und nach- 
weislich erst späteren anwendung im sinne von 'färbemittel, 
färbe' zu unternehmen, oder wenn man dasselbe auf grund der 
Hesychglossen qpa^/iaxcJrfg* rd ßaq)€iay dtd to ra ßdfifiora 
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(pctQ^ccHa xaleia&ai und afpdQfiaxov x^ofia OlöiTtodog' iivev 
äv&ovg' av&fj yaq %cc (pag/icnia, ytal tci ßaq)eia q)aQ/i(jniwvag 
{(paQfiaxdivzag codex) 2oq)oxXfjg eqffj (vgl. Soph. fr. 956 Dind.) 
tun wollte. An q>eQ(o sowol wie auch an (piQßo) wollte Lobeck 
Techno]. 304 qxxQ/aaxov anschliessen ; eigentlich so auch Gur- 
tius a. a. o., da er in dem -b- von q>€Q'ß'Wf q>0Q'ß'7J und lat. 
her-b^i ein wurzelerweiterndes dement im vergleich mit q)€Q'(o^ 
lat. fer-o sieht. Als gleichfalls begrifflich völlig ungenügend 
muss gelten 9 dass Fick D. ehomal. Spracheinheit d. Indog. 
Europas 347 und Warton Etyma graeca 128 dem qpof^iua- 
xo-y Unterkunft geben bei lat. fer-men-tu-m *gährung, gährungs- 
mittel, gährstoff* und ags. beorma m. 'hefe', nengl. barm^ nd. 
barme m. nhd. barme f. dass.» W bar ton ausserdem bei gr. q>vQ(a 
^mische, mache mit einer feuchtigkeit an', wodurch der „saft**, 
das ,,benetzungsmitteP\ g>vQäfia, Döderlein's Homer, gloss. 
III 332 no. 2465 eine neue aufläge erlebt ^). 

Wenn wir für qxxQ-^a-xo^v richtig den sinn von 'zauber, 
Zaubermittel' als den ursprünglich ihm zukommenden ermittelt 
haben, so wird nichts im wege stehen, dass wir das wort an 
lit. bur-iü bürti ^allerlei wahrsagerei oder zeichendeuterei treiben, 
zaubern', lett. buru burt 'zaubern', lit. bürdinti kdm kq 'jeman- 
dem etwas zaubern lassen', bürta-s 'loos', burta f. 'zauberei' und 
'loos', lett. burta 'Verzeichnis', burwi-s ' Zauberer', burweklis 
'zaubermittel, hexenkram' anschliessen; dazu mit secundärer längung 
des K-lauts lit. büriau praet. und bürima-s nom. act. Nähere 
(larstellung dieser baltischen Wortfamilie bei L e s k i e n D. ablaut 
d. Wurzelsilben im Lit. 315. D. bildung d. nomina im Lit. 538. 
541; vgl. auch Kurschat Litt. -deutsch, wörterb. 65a. b und 
Ulmann Lett. wörterb. I 40b. 41a. 

Das lit. ür, wofür jetzt die Schreibung ür beliebt zu werden 
anfängt, wird man auch in diesem bürti, wie in kuriü kürti 
'bauen', gurklys, acc. gürklf 'kröpf der tiere', lett. gurkti^s 
'kehle, kröpf, preuss. gurcle 'kehle' u. a., auch wie slavisches 
ür in abulg. griüo *kehle' serb. grlo slov. gerlo russ. görlo 
poln. gardh osorb. hordlo öech. hrdlo aus *gür'dlo^ als eine 
eigenartige gestaltung alter silbebildender liquida ansehen 
dürfen, und ähnlich das schleiftonige lit. ur in surbiü sufpti 
'saugen', lett. surbju surbt 'schlürfen*, lit. burnä, acc. burttq 
'mund' etc., wenn ich es auch für verfrüht erklären muss, dass 

*) [Verfehlt über (faQfnxxov auch H eiiry Mem. aoc. ling. X 143. Corr.-n.] 
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man solche ür^ ul {ür^ vi) und entsprechend die gewöhnlichen 
formen ir, M {ir, ü) gerade für die längen f, l, dagegen wf, 
ul und if, il für die kurzen r, / in beschlag nimmt. Man ver- 
gleiche die von erheblich verschiedenen gesichtspunkten aus- 
gehenden betrachtungen über derartige ur^ ul im Baltischen und 
Slavischen bei Bezzenberger in diesen beitr. XVII 2 13 ff. 
XXI 314 ff. Deutsche litteraturz. 1893 sp. 391 f. und bei Brug- 
mann Grundriss I « § 499 s. 453 ff. § 523 s. 473 f. § 532 
s. 482, welcher letztere forscher zugleich (ebenso derselbe a. a. o. 
§ 513 s. 465) diese u-färbung des schwachen stimmgleitlauts 
der liquida in die urindogermanische zeit zurückzudatieren ge- 
neigt ist. 

Auch bei lit. bur-iü bürti und gr. qxxQ'fAa-nO'V wird der 
ihnen gemeinsame begriff ^zaubern' nicht der ursprüngliche der 
Wurzel gewesen sein; es lässt sich aber in ermangelung anderer 
sicherer anknüpfungspunkte nicht angeben, auf welche sema- 
Biologische grundlage hier weiterhin zurückzugehen sei. Allen- 
falls könnte man auf den gedanken kommen, dass eine art 
formaler Vermittlung mit den im vorigen artikel behandelten 
aind. hrdh-ma und air. brich-t nicht ganz in den bereich der 
Unmöglichkeit gehöre: wenn man nemlich etwa ein indog. 6Ar- 
egh- als secundäre wurzelform, die von dem im Baltischen un- 
erweitert vorliegenden bher- oder bhar- ausgegangen wäre, an- 
sehen dürfte. Das wäre vermutlich der boden, auf den ein 
Persson sich stellen würde; jedoch sind die von diesem ge- 
lehrten Wurzelerw. u. wurzelvar. 27 f. angeführten beispiele einer 
determinierenden wurzelformung durch ampliatives -gh- nur 
spärliche und fast durchweg von unsicherer beschaffenheit. 
Hat vielleicht — ein von Persson nicht herangezogener fall 
— indog. grSghr oder mit nicht palatalem auslaut gr-ogh- in 
gr. e-ßgo^e 'schluckte, schlürfte', homer. dva-, xava-ßQo^eie, 
äva-ßqoxug, ßgox-^o-g 'schluck*, 'gurgel, kehle', ßQoyx-o-g 
'schluck', 'Schlund, kehle, luftröhre*, mengl. crawe 'kröpf der 
vögel', mhd. krage m. 'hals, nacken', 'halsbekleidung, halskragen' 
und air. brdge 'hals, nacken' etwas zu tun mit indog. ger- 'ver- 
schlingen' in gr. ßoQ'Ci, ßoQO-g, öri/iiO'ßÖQO'g, ßi-ßqd-ayuüy ßqio^ 
^^-?> ßgcD^Tv-g, ßQCü^^a, lat. vordre, carni-, igni-voru-s, gurgulio, 
ahd. querdar 'lockspeise, köder', querka, querechela 'gurgel', 
aisl. kuerk 'kropP, abulg. zirq zreti 'vorare', grulo 'kehle', lit. 
geriU girti 'trinken', gerlde 'kehle, luftröhre, gurgel', gurldys 
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'kröpf ? Das wäre dann, besonders wenn der palatale wurzel- 
auslaut indog. -gh- bei gr. äva^ß^ox-eig, ßQoyx'O-g, nihd. krage 
und air. brdg-e zu suchen sein sollte, ein zur erläuterung des 
denkbaren Verhältnisses von aind. bräh-tna, air. brich-t zu gr. 
qpcf^-/Ma-3to-v, lit. bur-iü wol heranziehbarer fall. 

Mit dem bräh-ma der Inder und dem brich-t der Kelten, 
sowie mit aisl. anorw. brcig^r 'dichtung, dichtkunst', schien uns aber 
oben 8. 131 ff., wenn der urbegriff der von 'geformter rede' ge- 
wesen sein könnte, lat. forma nebst förmula und förmäre nicht 
unvereinbar zu sein. Hier ergäbe sich dann, wenn nun gr. 
q^Q'fia-nO'-v und lit. bur^iU sich gleichfalls in weiterem abstände 
anschliessen würden, für lat. forma auch die möglichkeit, dass 
es nicht notwendig auf ein *forx-mä = indog. *bhrgh-fnä zu- 
rückgeleitet zu werden brauchte, das lateinische wort könnte 
nun auch auf einem grundsprachlichen *bhr-mä oder ^bhor-inä 
beruhen, indem es vielmehr mit gxxQ^/Aa-xO'V und lit. bur-iü der 
unerweiterten urgestalt der wurzel zuzuweisen wäre. Doch lege 
ich auf alles dies gar keinen sonderlichen wert, der Zusammen- 
hang der beiden wurzeln bhregh- oder bhragh- einer- und bher- 
oder bhar- andererseits, von denen beiden ausdrücke zur be- 
Zeichnung des zaubers sich entwickelten, bleibt auch mir eine 
durchaus unsichere sache. 

Eins der im Oriechischen zur familie des qxxQ^axo^v ge- 
hörenden Wörter bedarf hier einer näheren besprechung, nem- 
lich q>aQ^iay(jChq masc. Es wird damit in der guten zeit, bei 
Hipponax, Aristophanes, Lysias und Demosthenes, nur 'ein als 
Sühnopfer dienender mensch, ein sündenbock' bezeichnet, daher 
auch die im Sprachgebrauch vorwaltende übertragene bedeutung 
'auswurf, Scheusal, galgenstrick', ein Schimpfwort wie xd&oQfia. 
Dem sinne nach bestätigt das wol trefflich unsere ansieht, dass 
gerade 'zauber* der in dem neutrum qpa^jtioxo-y steckende be- 
griffiikem gewesen sei: der <paQficeK6-g ist eigentlich 'der als 
zauber dienende, ein in menschengestalt verkörperter zauber', 
es hat die Wirkung eines zaubermittels, dass der sündenbock 
dahingegeben wird zur entsühnung des ihn opfernden, besonders 
des Staates, wie der örj^oaiog Aristoph. equ. 1136, so der qpa^- 
ftanoQ Aristoph. ran. 733. 

Dass g>aQfiax6'g auch 'zauberer, giftmischer' bedeute, folgt 
noch nicht, wie Passow Handwörterb. d. griecb. spr. II ^ 
2214a und Pape-Sengebusch Griech.-deutsch. handwörterb. 
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II ' 1256 b lehren, aus qmQfxaTfLiataxri ywaintSv bei Suidas s. v. 
Mrjöeia (codd. cpaQfiaxeazdvrj) und cpagfiaxiavorcnai ywaintop 
bei Joseph, ant XVII 4, 1; diese* Superlativbildungen dürften 
wol richtiger zu qxxQfianig fem. ^zauberin, giftmiscberin' bezogen 
werden, wenigstens legt die ältere Verbindung yvvdixa ipaq^a- 
xida bei Aristoph. nub. 749 solches recht nahe. Doch haben 
q)aQfiaK6-g für 'giftmischer, zauberer, hexenmeister', auch 'quack- 
salber' im gegensatz zum arzte, icevQog, also an stelle des sonst 
hierfür dienenden q>aQfiaxevgf ganz späte schriftsteiler allerdings 
gebraucht, besonders solche des jüdisch-christlichen Htteratur* 
kreises, die septuaginta, das novum testamentum und loannes 
Ghrysostomus (vgl. Passow a. a. o.). Vielleicht bat ein anders 
betontes q^iia%o-g früher diese bedeutung gehabt, nach dem 
Zeugnis der auf Arcad. p. 51, 9 beruhenden deutlichen accent^ 
Vorschrift Herodiau's I 150, 3 ed. Lentz q>aqiAaiM>g o Ini xa- 
^aQfiip %rjg nökewg zekevv&yy q>äQuaiiog de 6 yofjg; vgl. Ste- 
phanus Thes. Graecae linguae VIII 654 und Mor. Schmidt 
zu der Hesychglosse q>aQ(naxoi (cod. q>aq(Liaxoi) - xad^aqn^gioi 
xtL Aus der bezeichnung des 'zaubertopfes' in q>aQfiaxrj' ^ 
X^tQOy rjv Tjtoi/iia^ov tdlg xa&aigovai Tag Ttoleig Hesych. könnte 
auf eine adjectivische function des (paQfiaxo-g im sinne von 
'zauberisch, zur Zauberei gehörig' geschlossen werden, doch 
steht die glosse in gestörter buchstabenfolge, zwischen <paqf.iayLoi 
und (paQfiaxov, so dass die genaue gestalt der endung des als 
q>aqi,iaxri überlieferten lemmawortes fraglich bleibt (vgl. Mor. 
Schmidt zu d. gl). 

Es hat nun qHXQ/naxö^ masc. ausser dem betonungs- und 
genuswechsel noch einen andern formalen unterschied gegenüber 
dem neutrum qxxQfiaxo-v aufzuweisen : bei jenem, und nur bei 
ihm, finden sich sichere spuren der länge der paenultima. Bewei- 
send dafür sind mehrere stellen in den choliamben des Hippo- 
nax, nemlich fr. 5, 2. 6, 1. 7, 2. 8, 2. 9, 2. 37, 3 Bergk ». 
Vgl. Stephanus Thes. Oraecae linguae VIII 655, Lobeck 
Pathol. serm. Graeci proleg. 340, Passow Handwörterb. d. 
griech. spr. II « 2214a. 2214b und H.W. Smyth The sounds 
and inflections of the Greek dialects. lonic' Oxford 1894 s. 163. 
Als eine arge sprachmishandlung der ^'Iioveg brandmarkt den 
brauch des Hipponax Photius p. 640, 8: q)aQfiax6g' to xd^aq^ia^ 
ßQOxiiDg' ol di "icaveg exzüvovxBg Xeyovoi qxxQfdaxov (so, als 
proparoxytonon Überliefertl), ovtoi. yag diä tr^v xiov ßaqßdqvafp 
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TcagoiüT^aiv eXv^^vavto zi-fi dialintov to nitqiov^ %a, /tier^a, 
zovg xQOvovg- d^jXoi xai ^Irr/icova^, Und attisch ist das aller- 
dings nicht, denn sicher wird g)aQf,iäx6g gemessen bei Aristopb. 
equ. 1405 und q)aQfiäx€ Aristoph. fr. 532 Dind.; darnach wol 
auch q)aQfjiaKOiaiv Aristoph. ran. 733, wo das metrum nichts 
entscheidet. Es ist unrichtig, wenn Pape -Sengebusch Griech. 
deutsch, handwörterb. II ^ 1256b und Brugmann Gurtius' 
stud. VII 328 die sacbe so darstellen, als ob auch das neutrum 
qiOQfiaiiO'V an solchem schwanken der quantität der mittelsilbe 
teil nähme; dieses hat, wie auch Passow s. v. qxxQficmov be- 
tont, immer kürze seines zweiten alpha, ebenso alles sonstige, 
was, ausser eben q^aq^a^og^ die basis q>aQ(.iayL'- enthält Beson- 
ders belehrend ist, dass eben Hipponax immer q>aQfiax6g hat, 
aber derselbe fr. 43, 4 Bcrgk ' im neutrum (paQjjäxov (vgl. 
Smyth a. a. o.). 

Die richtige erklär ung der langmessung der zweiten silbe 
in (paQftaxdg scheint mir schon Lobeck a. a. o. anzubahnen, 
indem er von consonantengemination des -x- unter hinweisung 
auf Tril&iiiov spricht. Denselben weg hat dann H. W. Smydi 
a. a. o. betreten, indem auch er dem Hipponax q)aQuaxii6g zu- 
weist und dieses aus der grundform * q>aQfiax'ß6'g herleitet. 

Auch in Tcikexxov ist bekanntlich -xx- aus -x/- entsprungen, 
ebenso in ylvxxa yXvxycov Hesych., (iixxo-g : laixv^g und sonst 
noch; vgl. G. Gurtius Grundzüge * 164, Gust. Meyer Griech. 
gramm. ^ § 285 s. 372, Brugmann Iw. Mttller's Handbuch d. 
klass. altertumswiss. U « 32. Grundriss I « § 100 s. 106. § 341 
anm. s. 312. Wenn nun also {paQftaxxo-g nach der Smyth'- 
schen deutung auf * q^aq^iox-J^o^g beruhen würde, so wäre das 
eine adjectivische ableitung aus qxxQfiaxo-v mit dem secundären 
Suffixe 'uo-, welches man kennt in gr, Yao-g kret. J^iafo-g 
hesych. yioyo-v aus * ßka-fo-g i döog n. 'ansehen, gestalt', 
umbr. m er Suva abl. 'justä, sohtä' aus *mef-u5(d) oder 
*mefB-uuä(d) d. i. * med-(e)S'(u)ua4 : mefs mers 'jus', lat. 
annuo-s etwa aus * anne-uo-s, Minerva aus * Mene8-(u)iüL, lit. rüs- 
wa-s 'rotbraun' ram-wa-s *rot': gr. IJoer^ot; n. lat. rwAor m., aind. 
arna-vd-s 'flutend', keäa-vd-s 'langhaarig', räsna-vd-s 'mit einem 
gurt versehen', anji-vd-s 'sclilüpfrig, glatt', räjl-väs 'gestreift' 
u. ähnl. mehr (Jak. Wackernagel Kuhn's zeitschr. XXV 282, 
verf. Morphol. unters. IV 158, Brugmann Grundriss II 1 
8. XHL § 64 s. 127. 128. § 658 s. 1022. Iw. MüUer's Hand- 
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buch d. klass. altertumswiss. II ' 110. Ber. d. kön. sächs. ges. 
d. wiss. philol.-hist. cl. 1897 s. 29, Persson in diesen 
beitr. XIX 272 f., von Planta Gramm, d. osk.-umbr. dial. I 
197 f. 406. II 15, Hirt D. iudog. accent 277, Max Nieder- 
mann ^ u. I im lat. 72. 96 f.). Dass in * fpagiaa-yL-ßo-g das 
stammschliessende -e/o- von q^oQ^a-xo-v keine aufnähme findet, 
im gegensatz zu aind. arna-vd-s, keäa-vd-s u. dgl., würde sich 
auf analoge erscheinungon bei andern ähnlich an -«/o- stamme 
antretenden secundärsuffixen stützen, vomemlich bei -(ijio- in 
aind. aäv-iyd-s dsV'(i)ya-8 gr. irtTtHO-g : däva-s ^Tttto-Qy aind. 
ojv-ya-s gr. ay^-io-g^ lat. Ittcr-iu-s : lucru-m, aind. svdpn-ya^m 
gr. iv'vnv-iO'V lat. somn-iu-m abulg. sünAje svLn-ije 'träum' 
u. s. w., auch bei der denominativen verbalbildung von q^xq^ 
fiaaaw aus * (pagfidK-xu), von jueiXiaGw, ayyeXlw, aind. bhuran- 
yd-ti *ist unruhig, ist rührig' zu bhurana-s adj. u. dgl. (vgl. 
Brugmann Grundriss II § 63 s. 119. s. 124 f. anm. 3 II 
§770 s. 1 109 f.), ferner bei -go- in aind. ^-^a-m 'hörn' : umord. 
horna got haurn ahd. harn, aind. tun-ga^s 'emporstehend, 
gewölbt, hoch', *anhöhe' gr. rvn-ßo^g 'tumulus' mir. tomm 
'kleiner hügel' cymr. tom 'erdhügel, düngerhaufen' : gr. korkyr. 
Tv^o-g (vgl. Kluge Festgruss an Böhtlingk 60, verf. Morphol. 
unters. Y 86 f. anm. 2. 137. Brugmann -Streitberg's indog. 
forsch. IV 266 nebst dort citierter litteratur, Brugmann 
Grundriss I • § 653 s. 590. § 670 s. 606. U § 91 s. 260). 

Neben nelexuo-v Ttelexycdw begegnet späteres rteleKav, so 
att. nelexaivTijy Aristoph. av. 1157 gegenüber homer. ndihütufi 
II. N 612, ftBkiYxriatv Od. € 244. Vermutlich war solche Ver- 
drängung der geminataform nicht etwas rein lautgesetzlich er- 
folgendes, sondern TTfiAexxacd aus ^TteleK/dio mag wol zu /r£- 
lexdü) unter dem einfluss von rtiX&tv-g geworden sein. Liesse 
sich so auch annehmen, dass att. (paginano-g ^ wie es in der 
Aristophanessteile equ. 1405 vorliegt, ein ersatz für älteres 
qag^iaxTw-g sei, den die einwirkung der form des vermeintlichen 
stammnomens qxxQfiaxO'V herbeigeführt hätte ? Das wäre weniger 
wahrscheinlich, da nun einmal die bedeutung des {pagfiaxTLo-g 
sich doch sehr individuell und in einer von dem sinne des 
neutrums erheblich abliegenden richtung entwickelt hatte. Hier 
dürfte also wol die erklärung Smyth's ihre Achillesferse 
haben. 

Ansprechender ist mir daher, was gegen den amerikamschen 
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Sprachforscher Fick in diesen beitr. XXIII 185 bemerkt: in 
g>aQfiaKx6g scheint „vielmehr die Verdopplung nach analogie 
der kurznamen eingetreten vgl. Mdxxog, Jixiai, AvKüldfjg PN. 
• 30; q>aQ/ictxiiog^\ wie Fick und auch Smyth betonen, ent- 
sprechend der Überlieferung bei Photius (s. oben s. 152), „war 
eben Schimpfname und zwar ein sehr grober*^ Ist das richtig, 
so wäre dann doch att. <paQ^ax6^g das ältere gebilde gewesen; 
die ,,namenartige behandlung**, durch welche -xx- entsprang, 
trat wol gelegentlich ein, jedoch nicht notwendig unter allen 
umständen. So stehen ja auch AvKidrjg neben Avxxldrjg, 
^iixcap neben ^ixuiov z/txxo/, SzQatiog STgdtiov neben STQclttig 
boeot. SfQOTTii, Bdailog BaaiXr]g BaaiXw neben BdaiXXog^ 
TioTafiig nordfiotv neben novdinfirjg boeot. Tlotdpifiu^ Bivog 
Scriog Seviäg Sevwv Bevio neben Sewio boeot. Biwu^ Sd-ivig 
S^iptog Sd-evaty neben 2&dwig u. dgl. mehr beiFick-Bechtel 
D. griech. Personennamen * 30 f.; überall ist hier der etymologie 
gemäss der der consonantenverschärfung ermangelnde typus der 
ursprünglichere, der andere die ivirkung eines ausgebildeten 
princips der aussprachlichen affection, welche die kurznamen 
bei „energischer^* hervorbringung im emphatischen anruf er- 
greifen konnte, me es ähnlich auch Fick-Bechtel a. a. o. 
darstellen oder wol gemeint haben. 

Unter diesen umständen wird es doch eine und dieselbe 
Stammbildung gewesen sein, welche sowol ipagfia-xS^ wie auch 
q>dQfia'XO'V in ihrem schösse trug. Jenes erstere war dann von 
hause aus eines der vielen aus flexibeln nomina abgeleiteten 
adjective auf -xo-g „mit der bedeutung des sichbeziehens auf 
das grundwort, der Zugehörigkeit zu ihm'' (Brugmann Orund- 
riss II § 84 s. 238. § 86 s. 240 f.), also, indem 9)a^-jua-, der 
reflex eines indog. ^bhar-mxjL' oder *AAr-mti-; *zauber, Zauberei' 
hiess, eigentlich 'auf zauber bezüglich, zum zauber gehörig, 
zauberisch' ausdrückend, auch mit der wenigstens im Oriechi- 
sehen regelrechten alten endbetonung, sowie gr. ^«ovrt-xo-g, 
^i/^v-xo-g, axia-xc/-5 u. dgl. mehr. Ebenso, wie das gr. <paQ~ 
fia-xo^gj sind von -men-stämmen im Altindischen abgeleitet 
ved-mc^hd-s adj. bei PSnini : vis-man- neutr. 'haus, hof, Woh- 
nung' (Böhtlingk-Roth Sanskrit-wörterb. VI 1377), (U-ma- 
ka-s 'zum wesen, zur natur eines dinges gehörig' : at-rndn" 
masc, mit anderem charakter des suffixalen A;-laut8 ro-mchää-^ 
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Uhtna-äd-s 'haarig, stark behaart' : rö-nian- lö-man- neutr. 
'köpf haar' (Brugmann a. a. o. § 83 s. 237). 

In der neutralen Substantivierung qHXQ^a-yuo-v ' zauber- 
mitte 1' ist der wortbauptton des oxytouierten adjectivs qpa^/ua- 
xd-g so zurückgetreten, wie bei ^ciüo-y 'lebendiges wesen, tier' : 
^C(W-4; adj. 'lebendig', fivio^v 'meergras, seemoos' : ^vio-g adj. 
'weich, zart' und wie bei den weiteren barytonierten und sub- 
stantivischen neutren noXio-v, axolio^v^ Utcvqo-v zur seite der 
endbetonten adjectiva Ttoho-g, axokio-g, leTtVQo-gf auch bei 
xe<päkaiO'V neben xeq>alaiO'g adj. u. dgl. sich dieser zug der 
accentualen differenzierung zeigt (vgl. Lobeck Paralip. gramm. 
Oraecae 340). Das hängt natürlich weiterhin mit dem bekannten 
alten, besonders im Griechischen lange nachwirkend gewesenen 
gesetz des accentstellenwecbsels zwischen adjectiv und gleich- 
stämmigem Substantiv überhaupt zusammen, das z. b. auch für 
dolixo-g 'rennbahn' : dohxo^g 'lang', aind. dirghä-s, Xev-xog 
'weissfiscb', Xevxt] ' weisspappel ' , 'weisser aussatz' : i^evxo-g^ 
kavxT] adj. 'weiss', ftioxo-g 'spott, höhn' : ficjno^g 'spottend, 
Spötter', noTO-g 'das trinken, trunk' : noto^g 'getrunken, trink- 
bar', aind. pltd-s part., Thavo-g 'Spannung' : reTavo-g 'gespannt, 
gestreckt, glatt', vulgärgriech. to ßgadv 'der abend' : ßgadv-g 
'langsam, spät' gilt, um hier nur griechische beispiele dieser 
art zu nennen. Vgl. Lobeck a. a. o. 340f., Krumbacher 
Kuhn's zeitschr. XXVII Ö27, Wheeler D. griech. nominalaccent 
71. 116, Job. Schmidt Festgruss an Böhtlingk 105. Kuhn's 
zeitschr. XXXII 388, dazu noch Hirt D. indog. accent 266 ff. 
Brugmann-Streitberg's indog. forsch. VII 209. 

Nicht notwendig ist bei solcher Unterscheidung durch den 
accent gerade das oxytonierte adjectiv oder, wie man auch sagen 
kann, das also betonte masculine nomen agentis (im weitesten 
sinne dieses wertes) gegenüber einer gleichstämmigen abstract- 
oder dingbezeichnung das ursprünglichere wortgebilde gewesen. 
Bei einem Verhältnis, wie dem von gr. aaq>6d€Xo'g als dem 
namen der pflanze und daneben daq^oäelo^g adj. 'mit asphodelos 
bestanden' (Job. Schmidt Kuhn's zeitschr. XXXII 388), kann 
doch nur in dem adjectiv der epigone gesehen werden. Ebenso 
bezweifelt wol niemand, dass im Altindischen das brdhma(n') 
'zauber, Zauberspruch' es gewesen ist, von dem der brahma(n') 
'Zauberer, priester' seine bezeichnung empfing, nicht umgekehrt 
(vgl. oben s. 121). Nicht zu verkennen ist auch dieser gang 
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der derivation bei den neutralen -^s-stämmon und den auf 
ihnen nach allgemeiner annähme beruhenden adjectiven oder 
nomina agentis, gr. tffevdog 'lüge, Unwahrheit, betrug' : tpevdijg 
'lügnerisch, lügenhaft, trügerisch', aind. dpas n. 'opus, werk, 
handlung, heiliges werk', äpas n. 'eine religiöse handlung' : 
apäs adj. 'werktätig, werkkundig' u. dgl. (Brugmann Kuhn's 
zeitschr. XXIV 34 f. Grundriss II §§ 131. 132 s. 386 f., Joh. 
Schmidt D. plaralbild. d. indog. neutra 141). Von den vorhin 
(s. 156) neben qpa^/m-xo-v genannten griechischen neutren mit 
proparoxytononbetonung muss XiTvvgo-v 'schale, hülse' der bedeu- 
tungen wegen für älter als das adjectiv i.ertvQO-g 'hülsig, mit 
einer hülse oder schale versehen' gehalten werden ; so vielleicht 
auch selbst ftvio-v im vergleich mit funo-g adj., so dass das 
letztere eher 'moosig, moosartig', wie fiviaQO'-g, ^tviwdrig, aus- 
drückte, als im allgemeinen 'weich, zart', vgl. fivoo-g fivovg 
'weicher flaum', lit. miniaiaa 'filzgras' und was man weiter in 
unsicherer weise damit zusammenbringt (B'ick Vergleich, wörterb. 
I * 521. II » 190. 437, Wharton Etyma graeca 88, Leo 
Meyer Vergleich, granim. d. griech. u. lat. spr. I * 134, 
Prell witz Etym. wörterb. d. griech. spr. 202). Also könnte 
denn auch an und für sich immerhin unser cpagfia^xo^v gewiss 
wol die Priorität der Wortbildung gegenüber 9>cr^^or-xo-g zu be- 
anspruchen haben, doch weist eben der deutlich abgeleitete 
Charakter beider Wertformen auf den entgegengesetzten weg 
der betrachtungsweise. Wenn von diesem paare das von uns 
für jünger gehaltene proparoxytonierte neutrum das im Griechi- 
schen früher bezeugte wort, (paQ/na-xo-^ noch nicht homerisch 
ist, so verschlägt das kaum etwas, sondern mag wol ein zufall 
der Sprachüberlieferung sein. 

Eine gewisse ähnhchkeit der bildung mit qpa^^a-xo-g zeigt 
gr. ooTa-xo-g m. 'meerkrebs', wenn es nebst seiner der xoivij 
angehörigen seitenform dataxog zu oazio-v gehört, genauer aber 
als entwickelung aus einer gruudform ^oar^i-xo-g zu dem thema 
aind. asthän- 'bein, knochen' in asthdn^i \oc. sing., asthn-ds gen,^ 
abl. sing., ved. asthdhhis instr. plur., nach Johansson Beitr. 
z. griech. Sprachkunde 8. Bezzenberger's beitr. XVIII 24, 
Brugmann Grundriss II § 86 s. 243, Prellwitz Etym. wörterb. 
d. griech. spr. 231, Pedersen Kuhn's zeitschr. XXXII 255 
und Joh. Schmidt ebend. XXXII 390. Die betonung des 
adjectivs oara-nd-g ist jüngerem Sprachgebrauch zufolge bei der 
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erhebung zum Substantiv nicht mehr geändert. ^'Oaranog acoen- 
tuiert zu werden kann höchstens der ionische personenname 
auf einer inschrift aus Delos (Bechtel D. inschr. d. ion. dial. 
no. 55, 1 s. 51, vgl. auch Job. Schmidt a. a. o., Smyth 
The sounds and inflections of the Greek dialects. lonic 153, 
Oust. Meyer Griech. gramm. § 55 s. 101) beanspruchen, nach 
der betonungsregel über die ovo/nava xvgia auf -axog bei He- 
rodian I 149, 3 sqq. 150, 3. II 128, 13 ed. Lentz. Doch hatte 
als ausnähme hiervon selbst der städtename 'Ooroxo^ und 
IdtoTcmog den accent auf der ultima, wie Herodian I 143, 9 ed. 
Lentz und Photius 353, 5 lehren (Gust. Meyer a. a. o.). 
Gegen die Überlieferung gibt man oft, so aach noch Brug- 
mann a. a. o. und Pedersen a. a. o., das appellativum oaza- 
xog^ Prellwitz a. a. o. die form aoTamog als proparoxytonon, 
im anschluss an Passow Handwörterb. d. griech. spr. II ^5ti0b 
und Pape-Sengebusch Griech. -deutsch, handwörterb. II ' 
398b, während das richtige schon bei Stephanus Thes. 
Graecae linguae V 2304 f. steht Wirkliches proparoxytonon 
jedoch ist das mit oata-xd^g auf gleicher etymologischer grund- 
läge erwachsene, nur, wie auch oaTQ^eio-Vy ootq^so-v 'auster, 
muschel', einen in gewohnter weise neben dem n-stamm liegen- 
den r- stamm voraussetzende oatga-xo-v ^harte schale (von 
krebsen, muscheln, eiern), scherbe, irdenes stimmtäfelchen im 
Scherbengericht' (Johansson aa. aa. oo., Pedersen a. a. o., 
Job. Schmidt a. a. o.): ooToa-xo-v ist, wenn man von einem 
adjectiv *6aTQa'ii6-g 'knochig, knochenhart' ausgehen darf, eine 
Substantivierung in neutraler form, die auch die Verschiebung 
des accents so aufweist, wie q>aQna^xo-v gegenüber q)aQfia'ii6^. 



4. Aisl. seiär, siäa, lit. saitas : aind. säma, gr. oifirj. 

Mit aisl. anorweg. seid-r m. ^zauber' nebst dem zugehörigen 
starken verbum sida 'zauberei treiben, durch zauber wirken' 
hat, was die etymologie anbetrifft, Jac. Grimm Deutsche 
mythol. II ^ 865 noch vergeblich sich abgemüht. Später ist von 
Fick Vergleich, wörterb. II » 483. 674 f. III » 322, dem 
Schade Altdeutsch, wörterb. ^ 759 b folgt, lit. saita-s m. 
'zeichendeuterei', saitu oder saiczu saisti 'zeichen deuten, pro- 
phezeien' dazu gestellt worden. Weniger einleuchtend nach der 
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begrifflichen seite hin auch abulg. s&üi s^ ^sich erinnern, ge- 
denken'; lediglich die Zusammenstellung des letzteren mit dem 
lit saisti 'prophezeien' gibt Miklosich Etym. wörterb. d. slav. 
spr. 29öa. 

Die zahlreichen analogien für den Zusammenhang zwischen 
'zauber' und ^singen', von denen oben die rede war (s. 122 ff.), 
berechtigen uns, auch den uns hier vorliegenden ausdruck für 
Zauberei und damit eng verbundene zeichendeuterei darauf an- 
zusehen, ob er sich auf ähnlichen Ursprung zurückführen lasse. 

In betreff der aisL seidr und sida ist in der tat auch schon 
von andrer seite die Vermutung geäussert worden, dass sie, 
ebenso wie das synonyme aisl. galdr, auf die grundbedeutung 
von 'gesang' oder 'ton, klang' zurückgehen. Finnur Jönsson 
in seiner abhandlung *um galdra, sei^, seidmenn og völur', in 
der Sammelschrift 'I>rj&r ritgjör<Ur, sendar og tileinka^ar Herra 
Päli Meisted' Kopenhagen 1892 s. 7, schloss dies aus den poe- 
tischen Umschreibungen wie suerda seidr, Figlnis seidr in der 
edda für 'kämpf, Schlacht'. Ja, eigentlich so auch schon 
Sveinbjörn Egilsson, wenn er Lex. poet. antiquae linguae 
septentr. 691 b suerda seidr mit 'sonitus ensium', vigra seidr 
mit 'strepitus hastarum', grafnis seidr und Iggdis Ukbrautar seidr 
mit 'sonitus clipei' übersetzt u. dgl. mehr, ebenso s. 501 b. 878 a 
unter den Wörtern Itcbraut und vigr; wenn er ferner dazu auf 
den parallelen gebrauch von galdr 'cantus, sonus' in den aus- 
drücken hifrtia galdr und hi^-gaHdr, skialdar galdr, vdpna 
galdr (vgl. dazu Egilsson a. a. o. 219 b unter galdr) verweist. 
Aber Widerspruch findet Finnur Jonsson bei Konrad 
Maurer, der da meint, zeitschr. d. Vereins f. Volkskunde III 
(1893) s. 101, dass „kenningar wie suerda seidr, Fiplnis seidr 
auch dann vollkommen verständlich sind, wenn man seidr im 
gewöhnlichen sinne als zauber nimmt''. Dr. Kahle dagegen, 
dem ich neben herrn professor Andreas Heusler zu Berlin 
die näheren litteratumachweise über diese frage der bedeutungs- 
geschichte von seidr verdanke, ist eher der Finnur Jonsson'- 
sehen ansieht beizutreten geneigt; er bemerkt mir, dass aller- 
dings zwar ein ausdruck wie 'zauber, machenschaft (Jdin's', 
Fiflnis seidr, als metonymie für 'kämpf, Schlacht' vielleicht 
nicht gerade anstössig erscheinen könnte, dass aber 'zauber der 
Schwerter, der lanzen, des Schildes' in ebensolchem sinne kaum 
analogien im sprachgebrauche der skalden finden würde, wäh- 
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rend hier ^gesang, stimme, ton, klang der waffen, der Schwerter, 
lanzen, Schilde' für kämpf und Schlachtgetümmel zu sagen etwas 
ganz geläufiges sei, z. b. vdpnspugr, suerda s^ngr, vigra sgngr, 
idrnrpdd, hi^r^d und hiprua rgdd, geirrpdd, r^d randa, 
vdpnhliöd, Iggäis hliömr, selbst hiprsdlmr und ki^ua sdlmr 
u. dgl. mehr (vgl. Benedict Gröndal Clavis poeiica antiquae 
linguae septentr. 222. 224). 

Ich möchte nun mit aisl. anorw. seid-r, sida und lit. saUa-s das 
aind. sä^mc^n-J neutr. 'gesungenes lied, gesang', technisch ^der 
zu singendem Vortrag eingerichtete vedische vers', in nachvedi- 
scher spräche auch 'profaner gesang', 'melodie', 'gesumme der 
bleuen', ^die fahigkeit laute hervorzubringen' u. ähnl. (vgl. 
Benfey D. hymnen d. säma-veda einl. Xlllff., Böhtlingk- 
Roth Sanskritwörterb. VII 929 f.), vergleichen. Das germ. -d- 
oder -^- im aisl. sei-d-r, si-da und das "U von lit. sai-iorS darf 
ja gewiss als suffixal betrachtet werden; aisl. si-^ 1. sing, praes. 
ind. 'ich zaubere' wäre der reflex eines grundsprachlichen *si4if 
'ich singe, trage singend vor', allenfalls auch eines ^si-dhö, 
wenn man auf die einheit mit dem dentalverschlusslaut -^- im 
Litauischen verzieht zu leisten gewillt ist. Aind. sa- in sä-ina 
aber müsste nach bekannten analogien für die regelrechte 
anteconsonantische gestaltung einer lang diphthongischen „eEt- 
wurzel" gehalten werden. 

Vedisches altertum der Inder und eddische spräche und 
litteratur der Nordgermanen werfen gegenseitig licht auf ein- 
ander. Was dort zauber ist, tritt uns hier als lied und 
poesie entgegen; das sahen wir an dem Verhältnis des aind. 
brdhma, sowie des atharva- oder hrahma-veda^s zu aisl. anorw. bragr 
'dichtung, dichtkunst' (oben s. 118 ff.). Und umgekehrt: lied, 
gesang, das sdma und der sama-vedd-s der Inder lassen ihren 
schatten in die edda hinüberfallen, und der schatten erscheint 
auf diesem hintergrunde in der gestalt von zauber, sefdr. 

Nach der sachlichen seite betrachtet war der nordische 
seidr eine im gegensatz zu dem galdr und den runar ziemlich 
eigenartig entwickelte form der Zauberei, die Golther Hand- 
buch d. german. mytbol. 654 ff. zu charakterisieren sucht, 
im anschluss an die von ihm ebend. s. 654 anm. citierte 
litteratur, besonders an Uhland Schriften z. gesch. d. dich- 
tung u. sage VI 392 ff. Darnach war der sei5 vorzugsweise 
der auf boshafte Schadenstiftung ausgehende zauber, der 
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,,bereit8 im heidentum für ehrenrührig und verwerflich galt*^, 
mehr „hexerei" als zauber, ein „sträflicher, verabscheuter mis- 
brauch'S den auch schon das germanische heidentum von dem 
^^anständigen, vom gottesdienst geweihten zauber*^ wol zu unter- 
scheiden wusste; seid und hexerei, y,beide scheiden sich vom 
erlaubten zauber dadurch, dass sie vorwiegend auf den schaden 
anderer gerichtet sind und mit hülfe feindseliger, unholder 
geister wirksam werden^S 

Dieses eigenartige wesen des seidr braucht natürlich keines- 
wegs schon in seinem namen ausgedrückt zu liegen. Auch 
Uhland Schriften z. gesch. d. dichtung u. sage VI 398 ff. 
und Gol ther halten es nicht für etwas ursprüngliches, sondern 
sind der meinung, dass sich beim nordischen seidr die Vermutung 
finnischer einflüsse aufdränge, dass sich daher sein fremd- 
artiges wesen erklären könne. Dem Finnenzauber sei ein solcher 
finsterer Charakter allerdings eigen, und in dem nördlichen an 
Finnland angrenzenden teile Norwegens seien wol zuerst die 
Zauberkünste „durch aufnähme finnischer bestandteile vermehrt'^ 
worden, dort hätten die nordischen Germanenstämme es ver- 
standen, „ihren angestammten besitz aus dem gleichartigen 
schätze der nachbarlichen Finnen zu erweitem, von denen das 
Zauberwesen mit besonderer Vorliebe und kennerschaft gepflegt 
wurde'^ Bedenken wir, dass die wörter sida, seidr, im ver- 
gleiche mit gala, galdr, dem Nordgermanen selbst als die ety- 
mologisch unverständlicheren erscheinen mussten, so kann man 
darin vielleicht die erklärung finden, dass nicht an die sippe 
des verbums galaf welches man ja zugleich als den ausdruck 
harmloser tätigkeiten, wie des krähens des hahns und des ge- 
Schreies anderer vögel, des menschlichen singens, in gebrauch 
hatte, sich jener mit finnischen Vorstellungen vermischte begriff 
der schädlichen und heimtückischen hexerei anknüpfte, sondern 
vielmehr eben an das dem sprachbewusstsein dunklere sida, seidr. 

Ich glaube nun nicht irre zu gehen mit der Vermutung, 
dass an diese aisl. anorweg. sida, seidr und lit saücis, saisti 
nebst dem aind. säma sich auch das gr. olfirj *lied, gesang, 
gedieht, sage, erzählung' wurzelhaft wol anschliessen werde. 
Das steht allerdings in Widerspruch zu der seit alter zeit üblichen 
und meist bis auf diesen tag festgehaltenen ansieht, dass oYftti 
als ^gang eines liedes, einer erzählung' oder 'lied-, gesanges- 
weise' zu olfio-g masc. fem. 'gang, weg, bahn, pfad', 'streifen', 

Bettiige I. knnde d. indg. spndieD. XXIV. H 
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'landstrich', ferner zu €?-/ut 4ch gehe' zu stellen sei. Diese 
etymologische auffassung hat unter den vergleichenden sprach- 
forschem heutiger zeit noch ihre namhaften Vertreter, die dann 
auch meist das aind. i-nuhs m. 'gang, wog' zum vergleiche 
heranziehen, so G. Curtius Grundzüge d. griech. etym. ^ 401, 
Pott Wurzel-wörterb. 1 1, 419 ff., Fick Vergleich, wörterb. I* 
7. 158. 359. II ' 31, de Saussure Mem. sur le Systeme prim. 

^_ V 

des voyelles 74, Yanicek Griech. -lat etym. wörterb. 80, 
Leo Meyer Vergleich, gramm. d. griech. u. lat spr. I * 634, 
Brugmann Grundriss II § 72 s. 161 , Prell witz Etym. 
wörterb. d. griech. spr. 220 und Hirt D. indogerm. akzent 273. 
Es ist aber begrifflich und formal durchaus unstatthaft, sich in 
dieser weise mit oifitj etymologisch abzufinden. 

Es begognet oifuij in der poetischen litteratur der Griechen 
von Homer an, sodann daher entnommen bei den grammatikern 
und lexikographen. Eine sichere spur der vermuteten grund- 
bedeutung 'gang, weg' zeigt nun der litterarische gebrauch des 
Wortes eigentlich nirgends. Immer nur hat es die beziehung 
auf den singenden und sagenden Vortrag; so bei Homer in den 
drei Odysseestellen & 73 f. /lovo' otQ doidöv dv^xev deidificvai 
xHa dvÖQiJSv^ oififjg t^^ t6t ccQa nkiog ovqopov ev^v ixavev^ 
d' 480 f. ovveK aga atpiag oi^ag fiova kdida^e, g>ii,ijae de qwlov 
aoiSwv, X 347 f. avTodidcmtog (f ei^i, d'ebg de fioi iv q>Qeaiv 
Oifiag navioiag ivig>va€v, bei Anacreon XXXII Bergk ' liyv^/f 
(f adumav oipiiiv (Oolßog xmvyi) und noch späteren dichtem. 
Etwas gegenteiliges könnte zur not aus Lycophron 10 ff. dioixvu 
dvaqxxTOvg aiviyfidvwp oifAag Tvkiaawv, Jj^^Q evfia^g tqißog 
OQ&Tj xeXev&fff %dv axov^f Ttodtffeiü herausgelesen werden, wo 
allerdings wol ^gänge, pfade, weisen' der dunklen reden, aiviy- 
jdmtav, zu verstehen sein werden, und wo sowol das verbum 
dioi%vHi als auch die nachfolgenden nomina TQißog und xeiUv^f/ 
zu verraten scheinen, dass der gelehrte poet schon dabei ange- 
langt war, Oifiti mit olfiog 'weg, gang' in Verbindung zu denken, 
wie ebenso auch sein paraphrast, wenn dieser ot^äg und tQißog, 
xeXevd'fp der reihe nach durch oöovg^ odog^ o&p umschreibt 
(vgl. Lycophronis Alexandra rec. E. Sc beer vol. I p. 2). 

Nun wird sich aber nicht leugnen lassen, dass andererseits 
auch ein olfiog bei griechischen dichtem, und zwar auch 
solchen der älteren zeit, in der beziehung auf den gesanglichen 
und rednerischen 'vertrag' vorkomme oder geradezu 'liedweise, 
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melodie' öfter bedeute. So hymn. Homer. Merc. 451 aylaög 
oljuog doidiJQj Pind. Ol. 47 iTtiutv olfiov XiyvVy Callim. Jov. 78 
IvQtjS €v eldoTog oifiovg, Philetas bei Stob, floril. LXXXI 4 
(vol. III p. 109 Meineke) fiv&tav TtavToiatp ol^ov iTtiatd^evoq, 
Vgl. Lobeck Aglaoph. II 790 not. d; dazu die Wörterbücher 
Passow Handwörterb. d. griech. spr. II ^ 421a, Pape-Sen- 
gebusch Griech.-deutsch. handwörterb. 11 ' 305a und Ebe- 
ling Lex. Homer. II 35b. Dieses ol-fio-g gehört dann natür- 
lich zu 0i-/iJ}, als dessen masculine nebenform, sowie otvx'fiChg 
und avx'f4ij^ deofto-g und dia^tjy &aXafAO-g und ^aXd/irj, ycdla- 
fio^g und wxhx^riy avsfio-g lat. animu-s und lat. anima neben- 
einander liegen, auch gr. noi-zo-g zur seite von xot-Ttj^ ^ov-o-g 
neben yov^ijy vof.i-6^ neben vofi-ij u. dgl. mehr; und dieses 
olfio-g ist dann auch, so nehmen wir an, ein von ol^o-g *gang, 
weg' wurzelhafb verschiedenes wort. 

Dass bei solcher Sachlage schon den alten glossographen 
und dichterinterpreten unser ot/ii; und das ihm beigehörige 
olfio-g mit 6lfio-g 'gang, weg' durcheinander geraten konnten, 
ist nicht zu verwundern. Sie bringen daher namentlich gern 
in ihren angaben über oi'fit] die erklärung durch odog vor, wie 
denn simplement Suidas II 2 p. 1269 Beruh, oi'firj' odog lehrt. 
So auch diese! ben, wenn es ihnen gilt, die Wörter Ttag^ifilä 
und Tcoo-oifiio-v g>Qoi^iO'V^ die nur zu 6i^fj zu beziehen sind 
(s. u.), zu erklären oder mit zu erwähnen : diese vermengung 
bei Hesych in den glossen oifArj- gxovTj^ odog^ koyog, lavogia, 
fpdi]' o^ev itQOoifiiov ti tvqo Ttjg (^S^g' nat xvxXog und Ttagoi- 
fiia' ßitaipekijs ^yog^ nagd ttjv oöov Xeyofievogy olov mxQOÖia' 
olfiog ydq ^ odog^ bei Suidas a. a. o. olf^og' odog, ij aiixogj 
ri ^ßdog xvnkovy evd-ev nat naQOtfiia TciuXriTat, vo fcago- 
öixbv di^yrjfia, im Etym. M. 618, 5 Oaisf. oX^rj' i^ ^'di;, 
nagd to iv xoig oV^oigy rowiazi Tolg oöoig ipdlXead'ai, 
^ÜQog. dq>^ ov xat nqooi^iov Irti ve TcoirjfidTWv ^ xot fiSTa- 
qK)Qtxdig irtt twv Tce^wv und ebend. 654, 15 Ttagoif^iia' 
naqd %b olfiog^ o Ofifiaivei ttjv odov, olfua xai noQOifiiaj im 
Etym. Gud. 422, 10 Sturz, olfiog oifxrfi diaq>eQ€i' olfÄog fiiv ydg 
ä^eviTuig ij odog* oXfitj de fj (^örj d'rjlvxwgy i^ ov xot TtoQOifiia, 
iid %d Ttaql %ipf odöv kakeia&ai^ ebend. 422, 13 dlfiog, ogfirj^a^ 
nagd to ev zoig oX^oig^ tovx eariv iv zaig oöoig ^dsad'ai, i^ 
ov xat naQOifiiay sowie ähnliches noch ebend. p. 454, 40 sqq. 
44 sqq. in den beiden glossen mit dem Stichwort TtoQoi^ia, 

11* 
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Nach Bergk Griech. literaturgesch. I 363 f. anm. 160 gehörte 
auch Diogenian zu denen, die Ttaqoi^iä auf (niiog ^weg' bezogen. 
Dagegen halten sich frei von der confusion und bieten inhalt- 
lich überhaupt keinen anlass zu einer correctur Apoll. Soph. 
lex. 119, 13 Bekk. oLfxrig qtdfig' Sd'ev nvQiwg TtQool^iov to nqo 
Tfjg oY^ufjg, worauf jene vorhin genannte Hesychglosse oYfiri' 
qxav^^ odog xzl. mit ihrer verballhornung beruht (vgl. Mor. 
Schmidt zu d. gl.), Etym. M. 735, 44 Gaisf. avvoi^iov vfivoy 
aeidov ^ATtolXciviog av(xq)uxvov xat avvipdov oVfurj yag ?) ^drj 
und Eustath. p. 1586, 46 (zu Od. ^ 74) oY^t] de ^ önjyrjaig, 
dtp tjg xai to TtQooiuiov avyxeirai xat ro q>Qoifuov. 

Die ansieht eines teiles der alten grammatiker, dass Tiaq- 
oifiiä und jtQO'oifiio-v von oifio-g 'weg', anstatt von oYiati] 'ge- 
sang, erzählung*, abzuleiten seien, oder auch, dass jene cora- 
posita zu diesen beiden simplicia zu stellen seien, weist nun 
schon mit klaren worten Bergk a. a. o. zurück. Er sieht in 
7ra^-oe^/ä 'Sprichwort' entweder „soviel als zwischengesang, 
beigesang oder schlussvers, der die einzelne atrophe oder 
das ganze lied abschliesst, daher auch soviel als refrain''; 
oder es ist ihm „eine in poetischer fassung überlieferte erzäh- 
lung (oYfirj)y die zur vergleichung, als beispiel mitgeteilt wurde, 
wie ftagaiveiv von alvog^ aiveiv gebildet ist; ähnlich sagt Eurip. 
Iphig. Aul. 1147 7taQ(fida alviyjLiara^ die nicht direct auf das 
ziel losgehen, sondern den sinn nur andeuten^S Von den neuern 
wollten aber irriger weise — abgesehen davon, dass überhaupt die 
meisten heutigen forscher bisher keine Wurzelverschiedenheit für 
oY^T] und olfAO^g 'weg' kennen — besonders Grimm Deutsch, 
wörterb. I 1395 und Pott Wurzel- wörterb. I 1, 420 Ttag^ifiiä 
von oJ/^o-g ^weg' aus deuten; jener, indem er zur erläuterung 
des deutschen beispiel die bemerkung „erzählung des gerade 
am wege liegenden, wie nagoifiia^'^ gibt, Pott mit bevorzugung 
des Sinnes von etwas „(og iv TzaQodu/'' gesagtem. Allerdings 
ist fcaQ'Otfitä im habitus der Wortbildung wo! unserem beispiel, 
dessen schlussglied nach spiel 'ludus' volksetymologisch umge- 
formt ist, vergleichbar, jedoch in einer anderen als der Grimm'- 
scben anschauungs weise : wenn man der zweiten der beiden von 
Bergk vorgeschlagenen erklärungen folgt, so stellt sich rvag^ 
oi^lä in derselben weise zu oi/it] ^erzählung', wie mhd. btspä 
'fabel, gleichnis, Sprichwort', ags. bispell 'beispiel, parabel', 
anfränk. bispül 'parabola', eigentlich 'zur belehrung beigefügte 
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erzählung', zu dem oben s. 125 ff. erörterten germ. ^spella-n 
ueutr. s= ahd. mhd. asäcbs. spä ags. anfränk. spell got. spiU 
aisl. spicUl mit seiner grundbedeutung ^erzählung' oder auch 
'mythische erzählung, märchen', auch wie mhd. bt-spruch ^Sprich- 
wort', mnl. bi'Sprake und bi-sproke dass. zu Spruch, sprcLche, 
mhd. bUwort ^gleichnisrede, Sprichwort', mnl. bi-woord dass. zu 
wort, ags. bUcwide m. 'Sprichwort, fabel' zu ags. cwide ^rede' 
(Grimm a. a. o. 1394 f., Kluge Etym. wörterb. d. deutsch, 
spr. ^ 35 a, Heyne Deutsch, wörterb. I 337, Edw. Schröder 
Zeitschr. f. deutsch, altert. XXXVII 255 ff. , Kögel Gesch. d. 
deutsch, litt I 1, 32 anm., Paul Deutsch, wörterb. 62a). Un- 
gefähr ist auch lat. prö-verbiu-m neben verbu-m eine begriffs- 
parallele, sicher aber eine solche aus dem lateinischen ad-ägiu-m, 
(id-ägio ^Sprichwort', deren Verhältnis zu äjo 4ch spreche, sage, 
behaupte' ganz treffend schon G. Curtius Grundzüge d. griech. 
etym. ^ 399 mit j^rtaQ-oi^ia aus ol^ii; lied" in vergleich stellt, 
trotzdem er ja von letzterem das olfio-g 'gang, weg' nicht ab- 
trennt, ebend. s. 401. 

Wenn Bergk a. a. o. Ttgo-oifiio-v^ es einzig zu oüfitj 
stellend, als „eingang des liedes" deutet, so liegt dabei der 
ton natürlich auf dem lied, nicht auf ein gang: nqthoi^-io^v 
ist *was vor dem liede, vor der erzählung oder rede 
kommt'. Mit der etymologie und grundbedeutung des Wortes 
hat sich, nächst den griechischen grammatikem und glosso- 
graphen , des lateinischen entlehnten rhetorikerterminus prooe- 
mium wegen mehrfach auch Quintilian beüetsst, so besonders 
instit IV 1, 1, an welcher stelle „sive propterea quod oX^ri 
cantus est", also die richtige erklärung, mit dem unhaltbaren 
„sive quod olfiov iidem Graeci viam appellant" zur auswahl 
gestellt wird (vgl. Freund Wörterb. d. lat spr. III 1042 b). 
Unsere Wörterbücher, desgleichen Pott Wurzel- wörterb. 1 1, 420, 
geben der bedeutung 'eingang' den vortritt mit rücksicht auf 
olfiog 'gang, weg', von dem sie allerdings ja oifirj nicht ab- 
sondern. Aber nichtsdestoweniger lässt die darstellung der be- 
griffsverzweigung auch bei Passow Hand wörterb. d. griech. 
spr. II ^ 1144 b f. und Pape- Sengebusch Griech. -deutsch, 
handwörterb. II ' 737a keinen zweifei übrig, dass, wenn man 
überhaupt nach unserer ansieht olfiog 'weg' und oX^ri zu trennen 
hat, dann Ttgo-oifiio-v nur, wie es Bergk will, zu letzterem 
gehören kann: es ist erstens 'vorgesang' oder, soweit mit dem 
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gesange mnsik ferbanden war, auch WorspieF, dies bei Pindar, 
Plaio nnd Aristoteles, insbesondere ,,eine eigene art kleiner 
lyrischer gesange, die Tor emesn grosseren bymnus angestimmt 
wordenes bei Thncydides and Plato; dann 'Torrede, einleitung, 
eingang in eine rede oder erzahlnng', bei Aeschjlus, Eoripides, 
in der prosa bei Plato, Lysias n. a.; endlich auch allgemein 
'Torspiel, einleitnng, an£Bing' in belegen wie fiQOoifiiop ^dor^g 
Xenoph., xirra^ xo» rt^ooifiiov ez^Qog Polyb., %a rtQooifiia 
t^g af^g 'der anfang der regiemng' Polyb., aber letztere ver- 
allgemeinemng des begri^ anch nach Passow und Pape- 
Sengebusch nur zufolge einer metonymie, wie sie ähnlich 
unser vor-spiel zeigt, z. b. ein Vorspiel des krieges, das verspiel 
einer Unterredung bei Schiller (Heyne Deutsch, wörterb. III 
1309). Dasselbe gilt Ton dem Terbum n^ooiiiiälpiiai und von 
den contrahierten formen des attischen ip^fuavy q>Q<Hfna^ofiat: 
soweit sie nicht die specielle beziehung auf gesang und rede 
zeigen, was bei weitem das üblichere ist, sondern ^einleitung, 
anfang, beginn, eröffiiung' einer sache überhaupt ausdrücken, 
liegt klärlich auch bei ihnen eine Übertragung jenes älteren 
engeren gebrauchs vor, z. b. (fgotfitoy im älteren sinne von 
'einleitnng in einen gesang, eine rede' öfter bei Aeschylus, zu- 
weilen bei Euripides, aber nur vereinzelt (pgoifiia noviav Aeschyl. 
suppl. 830, q)Qvov q>Qoipiiov Eurip. Herc. für. 753, bei Euripides 
dergleichen freilich schon etwas häufiger (Passow a. a. o. II ^ 
2345a, Pape-Sengebusch a. a. o. H ' 1307b). Auch die 
bildung mit dem praefixe n^- 'vor-' spricht einigermassen für 
unsere auffassung: TtQO-oifiiov muss doch wol mit ausdrücken 
wie TtQO'Xoyog^ im Deutschen vor-rede, vor-toori, vor-spiel, lat« 
prae-fätio, prae-fämen zusammengehalten werden. Läge im 
schlussgliede -^ifiiov der begriff 'gang, weg', so könnte zur not 
ja das Pottasche „mithin ähnlich wie praevius, präambeV' 
gelten, aber eher wäre dann doch ein *eia'oipiov zu erwarten, 
nach analogie von eia-odog^ von lat. in-gressus, in-itium, intro- 
uns, mhd. in-ganc nbd. ein-gangj auch ein-leitung u. dgl. mehr. 
Dass gr. ol'prj mit elpi 4ch gehe' von derselben wurzel 
kommen soll, unterliegt aber auch formalen bedenken. Jenes 
weist unverkennbare spuren eines ehedem consonantischen wort- 
anlauts auf. Zunächst durch aoipov aQQtjrov Hesych.; warum 
nicht ^av'otfiov? Sodann liegen bestimmte anzeichen dafür 
vor, dass der spiritus asper bei unserem worte vorhanden, dass 
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otftij das ältere war, nicht ol'urj. Allerdings bei Homer kann 
wegen des kleinasiatisch -ionischen oder aeolischen sprach- 
cbarakters füglich nur die form mit dem lenis erwartet werden, 
sowie hier ovlog *ganz', akfAsvog, ävv(o u. dgl. herrschend sind 
(verf. in' diesen beitr. XXII 256, Jak. AVackernagel 
Vermischte beitr. z. griech. sprachkunde Basel 1897 s. 5 ff.). 
Nachhomerische dichter jedoch, wenn sie gleichfalls oi'^r] haben, 
sprechen damit noch nicht gegen die berechtigung der aspiration, 
sondern stehen alsdann nur in den fussstapfen Homer's und 
seiner Sprechweise. 

Die handschriftliche Überlieferung der späteren dichter 
bietet aber spuren des spiritus asper bei ovfifj dar. Bei P i n d a r 
Ol. IX 47, wo, wie oben s. 162 f. erwähnt, das von olfio-g 'weg' 
verschiedene olfio-g 'liedweise, melodie' steht, haben die besten 
und ältesten Codices aspiriertes olfiov^ vor allem der A »- 
Ambrosianus primus im texte, nur derselbe im lemma daneben 
oif40v; dann ol^ov auch von der gruppe der sogenannten Tho- 
mani der an gediegenheit und alter voranstehende F d. i. der 
Parisinus quintus. Vgl. Tycho Mommsen zu Pind. Ol. IX 47. 

Ausserdem kommt Lycophron für diese frage hier in 
betracht, freilich ohne dass aus ihm eine wesentliche förderung 
derselben geschöpft werden könnte. Dieser dichter hat zweimal 
oifdag^ V. 11 und v. 713. An der ersteren der beiden stellen 
ist nun öifiag die lesart des codex Venetus, des A nach der 
Scheer'schen bezeichnungsweise, der, aus dem 11. Jahrhundert 
stammend, zusammen mit B, dem codex Coislinianus saec. X., 
die erste der beiden von Sehe er Rhein, mus. n. f. XXXIV 
279 ff. 442 ff. Lycophronis Alexandra I p. V sqq. unterschie- 
denen handschriftenclassen bildet. Dagegen v. 713 haben otfiag 
gerade die repräsentanten der zweiten classe, zwei Parisini und 
ein Palatinus, ODE nach Scheer, wie mir dieser gelehrte selbst 
freundlich mitteilt (Saarbrücken, 2. august 1897), gegenüber 
oYfiag in A und B. Ich verdanke auch herrn professor Scheer 
den weiteren hin weis darauf, dass, wenn also v. 713 ODE oi/xag 
lesen, dies nichts anders bedeute, als dass Tzetzes, unter dessen 
einfluss jene handschriften stehen, den spiritus asper gehabt 
habe, demgemäss wie dieser commentator denn auch im scholion 
zu V. 11 ganz consequent difiag otfiovg otfiag olfiog oH^t] schreibe. 
Es ist hiernach, wie man sieht, im ganzen nicht viel auf das 
oifiag in Lycophronhandschriften zu geben. 
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Einen stricten beweis jedoch für alter und echtheit des 
aspirationsbehafteten di^fj gibt noch das hier näher zu be- 
trachtende lautliche aussehen der schon erwähnten durch 
vocalcontraction entstandenen attischen wortgebilde q>Qoifiiov^ 
q>Qoifiid^ofiat ab. Man hat schon längst g>Qoi/iuov zusammen- 
geordnet mit den anderen beiden fällen, wo q>Q' anstatt 
TtQ- erscheint, nachdem bei rtgo- als erstem compositionsgliede 
Verschmelzung des o-lauts mit nachfolgendem das zweite glied 
anhebendem o- stattfindet, mit q)QOvdog aus *7tq6^do"q und 
q>QOVQä aus *n:Q0'6Qa; vgl. 6. Gurtius Grundzüge d. griech. 
etym. ^ 501, von der Mühll Üb. d. aspiration d. tenues vor 
nasalen u. liquidis im zend und im griech. Leipz. 1875 s. 59 f., 
Gust. Meyer Griech. gramm. » § 207 s. 284. § 256 s. 337, 
Kühne r-Blass Ausfuhrl. gramm. d. griech. spr. I ^ § 60 
anm. 5 s. 262 und Jak. Wackernagel Kuhn's zeitschr. 
XXXIII 20. Es hat hier das nach der contraction von o + 6 
durch anticipation des h stimmlos gewordene ^ die aspiration 
an der vorausgehenden tenuis veranlasst, wie auch in dem 
elisionsfalle Ted'Qirtnov =■ ^zh^irtnov aus *TeTQ'i7t7tov; so nach 
der annehmbaren auffassungsweise Brugmann's Grundriss I ^ 
§ 487 s. 361. I • § 476, 6 s. 436. Iw. Müller's handbuch d. 
klass. altertumsw. II ^ 60. Indog. forsch. III 259 und Gust. 
Meyer's Griech. gramm. ' § 207 s. 284. Also denn auch 
q>Qoifiiov sicher aus * Tt^o-difiiov, 

Durch erscheinungen wie den Spiritus asper in oi/ii], wie 
ferner das lautliche aussehen von aovfjiog und g>Qoi^iov bewogen, 
haben, von der vulgaten etymologie des oX^ij abweichend, schon 
Sonne Kuhn's zeitschr. X 342 und Gust. Meyer a. a. o. 
alten consonantischen anlaut des wertes vermutet, nur jener ein 
/-, dieser dem richtigen näher kommend s-. Jedoch Meyer's 
vergleichung mit aind. sttä ^furche' und ^ind(h') m. 'haar- 
scheide, Scheitel, grenze' kann in begrifflicher hinsieht nicht 
als befriedigend gelten, auch selbst dann kaum, wenn man den 
Zusammenhang mit ol/tio-g 'gang, weg' fürderhin gelten lassen 
würde; denn dieses oX^o-q passt ebenfalls der bedeutung nach 
wenig zu den altindischen Wörtern sita, slmä. 

Wir werden aber wol zugeben müssen, dass auch selbst für 
olfio-g 'gang, weg, bahn', olfioi bei Homer ^streifen' oder 'stab- 
weise angebrachte lagen' von blaustahl, gold und zinn auf dem 
hämisch II. ui 24 f. , den consonantischen anlaut zu recon- 
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struieren, also die beliebte Verbindung mit elfjii *ich gehe' auf- 
zuheben geboten sein dürfte. Dafür spricht aoifiog* anoqog 
Hesych., eine glosse, deren lemmawort mit dem in äoifiov'^ 
Sqqtjtov klärlich nichts zu schaffen hat. Sodann dexa olfioi 
an der Iliasstalle, welches mit seinem hiatus zugleich bestimmter 
auf digamma uns hinleitet, also dass insoweit doch schon 
Sonne, dessen digammaerschliessung Pott Wurzel- wörterb. I 
1, 421 anm. in nicht stichhaltiger weise widerspricht, das rich- 
tige gesehen haben würde; auch bereits Benfey Griech. 
wurzellex. I 355 setzte, olfio^g » ^Fdi^o^g^ jedoch lediglich 
auf grund offenbarer etymologischer verirrungen. Man wird, 
denke ich, solches *j^oi'pio^g dann wol anschliessen müssen an 
homer. i^eiaaro aiaavo ^ging', i-eiadad^fjv ^ Tuna-eiaiXTOy iiti-- 
eiaafiirri aor., eiaofiai, irti-^iaofiai fut, deren wurzelanlaut mit 
/- zur genüge sicher bezeugt ist (vgl. Bekker Homer, blätter 
I 155 anm., Ebel Kuhn's zeitschr. IV 163 f., Leo Meyer 
Vergleich, gramm. I > 634); nur ein notbehelf ist es, dass man, 
um diese verbalformen nicht ganz von elfte zu trennen, ein 
i*(j0^aironach aind. a-yäsatn in den Homer einfuhrt (Wacker- 
nagel in diesen beitr. IV 269 f., Johansson Beitr. z. griech. 
sprachk. 61 anm. 1). Mit £*(/)ecaoTo zusammen würde also auch 
(/)oI-//o-^ zu aind. vd-ti 'geht geradeaus, geht darauf zu, strebt hin', 
vi-td'S 'gerade, schlicht, geradlinig', vl-tä f. 'reihe nebeneinander 
liegender gegenstände', vi-thi-^ und vi-thi f. 'reihe', 'Strasse, weg' 
sich stellen, sowie zu lat. via 'weg', osk. viu, umbr. via via 
vea abl. 'viä', gemäss den combinationen bei Fick Vergleich, 
wörterb. I * 543 und Gust Meyer Griech. gramm. ^ § 477 
8. 557, wozu auch Danielsson Stud. gramm. 21 anm. 7 und 
von Planta Gramm, d. 08k.-umbr. dial. 1 446 anm. 3 zu ver- 
gleichen sind. Die Zusammenstellung von lat. via und aind. 
vi'thi-^ auch in den postuma Frochde's in diesen beitr. XXI 
330; aber den Zusammenhang des hom. elaarOf hiaato 'ging' 
mit lat via fand, so viel ich weiss, zu allererst Immanuel 
Bekker a. a. o. ^). Man beachte besonders, wie begrifflich gut 

^) Es mag wo] richtig sein, was von Planta Gramm, d. 08k.-ainbr. 
dial. I 176 f., Bronisch D. osk. t- und «-vocale 98 und ihnen sich an- 
schliessend Stolz Histor. gramm. d. lat. spr. I 291 lehren (anders Bück 
D. vocal. d. osk. spr. 44 f.), dass osk. viü via nebst viam via 'viaro', 
viai 4n via', viass Vias', amvianud ^dfi(poSiifi\ sowie umbr. vea via 
via und daea das lat. ve(hjam der rustici bei Yarro r* r. I 2, 14 eher 
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das homer. (f)ol/Aot ^streifen auf dem hämisch' zu dem aind. 
vt'tä, darbha-vitä 'streifen, reihen von buschgräsern' so v. a. 
darbha-räß'S (Böhtlingk-Roth Sanskrit-wörterb. VI 1293) 
stimmt. 

Es kommt endlich in betracht, dass auch bei oiixog 'weg' 
der Spiritus asper gute beglaubigung für sich hat. Sicher durch 
xo^' ol/^ov nad^ odov bei Suidas II 1, 27, 13 Bernhardy; nach 
Jak. Wackernagel Vermischte beitr. z. griech. sprachkunde 
5 anm. 1 sollen in der litteraturüberlieferung überhaupt nur 
dieser art Zeugnisse durch „synaloephe'' beweiskräftig sein 
für die frage des aspirierten oder nicht aspirierten vocalischen 
wortanlauts. An der andern in betracht kommenden Suidas- 
stelle II 2, 1269, 9 Beruh, hat nach herrn professor dr. Stadt- 
müller 's gütiger mitteilung die von ihm verglichene zweit- 
wichtigste handschrift, der Vossianus, deutlichst olfÄog' oddg, 
der Parisinus A freilich oljiiog nach der von mir selbst jüngst 
an ort und stelle genommenen einsieht. Dann gehört sehr 
wahrscheinlich als weiteres zeugnis hierher die angäbe des He- 
rodian I 546, 17 Lentz = Arcadius p. 199, 23 to ol/dog olfxii 
daavverai: das miterwähnte verb oiinw schliesst hier den ge- 
danken an das andere ol^og olfxog 'gesanges-, redevortrag', 
*liedweise', die nebenform von oif^f] oXfxrj (s. oben s. 162 f. 167), 
aus, die alten stellten eben ol^daß 4ch stürme darauf los' zu 
ol^og 'weg', anstatt zu olfia ntr. 'stürmischer angriff' (vgl. 
Sütterlin Z. gesch. d. verba denom. im altgriech. I 8 f.); die 
zur erklärung von q>Qoi^iov vorgebrachte bemerkung von 
Kühner-Blass Ausführl. gramm. d. griech. spr. I * § 60 

auf ein uriial. *ue(x)ä weisen, als auf *ui(i)ä. Die abweichung des lat. 
via wird sieh dann wol am einfachsten mittels der ansetzung eines alten 
stammabstufungsverhältnisses erklären: nom. sing. *uei-ä^ aber gen.-abl. 
*u%X'd8 = alat. viäs bei Ennius. Nach B ronisch und Stolz soll lat. 
via aus den compositis de'-vius, 6h-viam etc. abstrahiert worden sein ; ich 
wüsste aber keine lautgesetzliche rechtfertigung dafür, dass ein urital. 
*-««(t)o-», *-«fe(t)ä in solcher stellang sich zu lat. -t?iti-», -via abgeschwächt 
habe, anstatt zu *-t?eti-«, *-'Vea zu werden. Dass homer. riut von der be- 
deutung ^wegzehrung' aus zu erklären und mit lat. via vermittelst eines 
alten adjectivs *uei'iio-8 'viaticus' zu verknüpfen sei, wie ebenfalls B ro- 
nisch und Stolz wollen, bleibt durchaus zweifelhaft; andere auch nur 
unsichere Vermutungen über rjia in den bei W. Schulze Quaest. epicae 
288 f. anm. 4 verzeichneten litteraturstellen, sowie bei Prellwitz Etym. 
wörterb. d. griech. spr. 112. 
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anm. 5 s. 262 nol^og lied, spir. asper nach Hdn. I, 546^' be- 
richtigt sich also hiernach. 

Beruht oifiog *weg, bahn', 'streifen' auf ^foi-^io-gy so hat 
die Vertretung des ß- durch den Spiritus asper wenigstens die Ana- 
logie der bekannten mit ihrem asper anstatt des lenis freilich noch 
nicht aufgeklärten falle ogay und hciav, ^Xi§ hkiTTw^ ^wifit 
elfiOy i'ansQog ianiqäf kaziäy iavwQ laiOQeiy iotogiä u. a. für 
sich (vgl. Gust. Meyer Griech. gramm. ^ § 240 s. 321, Brug- 
mann Iw. Müller's handbuch d. klass. altertumswiss. II ' 30); 
dagegen bliebe bei der landläufigen beziohung zu «l/ue, aind. 
ved. i-ma-s 'gang, weg' die aspiration dieses olfiog in jeder 
hinsieht rätselhaft 

Das wurzelvokalische Verhältnis von gr. o%-^ri oX-fitj zu 
aind. 8d-m<i(n') und zu aisl. si-da lässt sich illustrieren durch 
gr. 7roi-/iijy *hirt', Ttoi-fArrj 'herde', lit pe-mu *hirtenjunge' : 
gr. TtW'fio ntr. 'deckel', aind. pd-ti avest. paiti 'hütet, bewahrt, 
schützt', aind. pd^ra-m 'gefass, behälter' avest. pä-pr^-m 'schütz' 
got fö-dr ntr. 'schwertscheide', aind. pa'td(r-) avest. pä-tafr-) 
m. 'beschützer, hüter' : aind. ved. n^-pi-tus f. 'männerschutz', 
g(hplrthd'B m. 'hut, schütz'. In diesem verglichenen falle war, 
wie anerkannt, die voUgestalt der wurzel indog. po|-^ nach mass- 
gabe von aind. päy-ü-s 'hüter, beschützer', avest päy-u-ä 
*8chützer' und gr. /rc5t; ntr. 'herde' aus *7rcti'-t;; vgl. W. Schulze 
Kuhn 's zeitschr. XXVII 426 und Hübschmann D. indog* 
vocalsystem § 7 s. 26. § 146 s. 101 f. Anders über rcoifiijVy 
lit pemü nur Prellwitz Etym. wörterb. d. griech. spr. 38. 258: 
„aus Ttoi und ^ivw^\ „der dabei (beim vieh) bleibende"; da- 
gegen aber mit recht schon Brugmann Streitberg's anzeiger 
f. indog. sprach- u. altertumskunde IV 30. Somit könnte denn 
bei gr. o%ixri ol'firj und Zubehör der ansatz eines indog. sö/- 
'singen und sagen' gewiesen sein. Aisl. aei-d-r, lit sai-ta-s und 
das verbum lit saitu oder saiczu saisti können die vocalstufe 
des gr. 0%'^ri teilen, es mag aber in ihnen auch ein indog. süi- 
"- griech. *ai' stecken, wofern solche ablautsform mit dem 
schwadiphthonge im System einer wurzel söi- wird gerechtfertigt 
werden können. 

Von Bezzenberger sind in seinen beitr. IV 314 f. mit 
dem aind. sama gr. ly/it 'ich sage, spreche' und orIvo-$ 'rede', 
'lobrede, lob' sowie abulg. s^tü praes. 'inquit' unter Voraus- 
setzung einer alten wurzeldoppelformigkeit indog. si- und sen^ 
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zusammengestellt worden. Diese combinationen sind durchweg 
sehr anfechtbar und haben auch nur wenig anklang gefunden, 
meines wissens nur bei W harton Etyma graeca 20. 56. Meinen 
Widerspruch gegen solche deutung des i^/ni habe ich schon Z. 
gesch. d. perf. 176 geäussert. Die erklärung der 3. sing, praet. 
fj ^sprach' aus *^3t-T, in anknüpfung an lat. äjo, ad-agium ad- 
ägio, axäre axamenta, aind. alia perf. 'hat gesagt, hat ge- 
sprochen', 'sagt, spricht', und der formen gr. i;/it, dor. ri%i 
lesb. fioi praes., ^ 1. sing, praet. als nachbildungen zu dem ^, 
nach Jak. Wackernagel Kuhn's zeitschr. XXIII 467 und 
verf. a. a. o. 175 f., ist heute allgemeiner angenommen (vgl. 
Brugmann Iw. Müller's handbuch d. klass. altertumswiss. 
II > 152. grundriss I ^ § 652, 5 s. 500. II § 502 s. 901, Gust. 
Meyer Griech. gramm. « § 279 s. 365.* § 487 s- 570, Prell- 
witz Etym. wörterb. d. griech. spr. 115, Meillet Mem. de la 
soc. de linguist VII 194, Hübschmann Armen, gramm. 1421), 
und sie bleibt unerschüttert, auch wenn etwa das aind. dha aus 
dieser Verwandtschaft herauszuziehen und auf *ädha zurückzu- 
führen sein sollte, dem avest. paHy-äda 'antwort' und anderen 
zweifelhafteren zendformen zu liebe, nach Bartholomae 
Bezzenberger's beitr. XV 187, J. Leumann Etym. wörterb. d. 
sanskrit-sprache 28 f. (dies citat nach Hübschmann), Hübsch- 
mann Brugmann-Streitberg's indog. forsch. IV 117 f. Armen, 
gramm. I 421 und Caland Kuhn's zeitschr. XXXIII 466, 
wovon ich aber mit Jak. Wackernagel Altind. gramm. I 
§ 217 a. s. 250 noch nicht fest überzeugt bin. Auch das abulg. 
sqtü fügt sich nicht, wie Bezzenberger will, mit aind. säma 
zusammen, da es viel wahrscheinlicher ein sprössling der wurzel 
indog. cenS' * hersagen' ist und also an aind. ädmsati 'sagt 
feierlich auf, spricht aus, sagt, verkündet, lobt, preist, gelobt, 
wünscht an', avest. sanhaitä ^nennt sich', apers. ßäiiy 'spricht', 
a-ßaha imperf. 'er sprach', alban. d^om ich sage' und lat. cen- 
sere 'seine stimme abgeben, seine meinung aussprechen, schätzen' 
sich auschliesst in der von Brugmann Indog. forsch. 1 177. 
Grundriss II § 493 s. 888 dargelegten weise (vgl. auch Gust. 
Meyer Alban. stud. III § 22 s. 13). Endlich gegen Bezzen- 
berger' s vergleichung des gr. aivo-g mit aind. sätna ist vor 
allem die gänzliche abwesenheit jeglicher spuren des Spiritus 
asper bei dem griechischen werte hervorzuheben; wenn nicht 
ßlvog selbst nebst alyiw^ alvi^ofiaiy alviaaofiai^ aiviyfia^ so 
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würden doch zum mindesten die recht eigentlich im Attischen 
üblichen STc-aivo-g, STt-aivsiv den gehauchten wurzelanlaut 
erwarten lassen. Wie ich positiv über die herkunft von alvo-g 
denke, lehrt der unten folgende besondere aufsatz no. 6. 



Nachtrag Unter den in diesem artikel 4 behandelten aus- 
drücken für *zauber' wären auch mcyrar. hut, ncjmr.hüd m. mit dem 
plur. hudion *praestigiae, illusio', mcorn. hus dass. nebst acom. 
htulol 'magus', bret. hud m. 'sorcellerie , enchantement' zu er- 
wähnen gewesen, die Stokes Fick's vergleich, wörterb. II ^303 
in einem urkelt ^^soiUhS magie" » aisl. anorw. aeiä-r, lit. saitas 
wurzeln lässt. Für den vocalismus hätten diese britannischen 
Wörter die bedeutung, dass sie den diphthong oi in dem altnor- 
dischen und litauischen worte nun im verein mit dem gr. oifitj 
oifirj sicherer stellen würden; vgl. oben s. 171. 

(SchhiBS folgt.) 

Heidelberg, anfangs october 1897. Hermann Osthoff. 



Friedrich Bollensen. 

Am 29. februar 1896 starb in Wiesbaden, in seinem 88. 
leben sjahre, Friedrich Bollensen, der herausgeber von Käli- 
däsa's Urva^T, mitbegründer der metrischen und orthoepischen 
„berstellung" der hymnen des ^gveda. 

Bollensen wurde zu Rossdorf, kreis Oöttingen, am 12. Januar 
1809 geboren als einziges kind des landwirthes Joh. Friedr. 
Bollensen und dessen ehefrau Christine Sophie, geb. Behrens. 
Der lehrer und der pfarrer von Rossdorf ertheilten dem knaben 
den ersten Unterricht. Später besuchte er das Göttinger gym- 
nasium, das er mit auszeichnung absolvirte ; mit noch nicht voll- 
endetem 17. lebensjahre konnte er als student der theologie an 
der Georgia Augusta inscribirt werden. Vor mir liegt die auf- 
zeichnung einer predigt, die B. 1828 in der Göttinger St. Johannis- 
kirche gehalten hat. Bald darauf aber kündigte der früh zur 
Selbständigkeit gereifte junge denker der dogmatik die gefolg- 
Schaft, um sich ganz in das Studium der morgenländischen ge- 
schichte und altertumsforschung zu vertiefen, zu dem H. Ewald 
die wege wies. Der zauber Indiens, das noch Überraschungen 
und neue reize verhiess, gewann B.s empfänglichen sinn und ver- 
mochte ihn für immer fest zu halten. Über den speciellen gang 
der damals betriebenen Studien sind leider keine nachrichten auf 
uns gekommen. Dass B. am 18. mal 1830 den Göttinger doktor- 
hut erwarb, ist nur durch das manuscript eines — musikstücks 
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zu belegen, das von B.s band geschrieben ist. Er hatte für 
einige aus der Schweiz gebürtige Studienfreunde das Volkslied 
„Schweizer heimweh'' mit einer ansprechenden klavierbegleitung 
versehen. Am fusse findet sich vermerkt: „Gesetzt für meine 
scheidenden Schweizer freunde . . . ., gesungen am tage meiner 
promotion den 18. mai 1830". 

Der text des soeben erwähnten liedes enthalt die worte: 
„Sei's auch schön in fremdem lande, nie wird es zur heimat mir". 
B. sollte die Wahrheit dieser worte bald erproben. Nach seiner 
promotion wurde er auf die russische erde verschlagen und ist 
fast drei Jahrzehnte auf ihr verblieben, übrigens doch nicht ohne 
behagen an land und leuten und namentlich auch ihrer eigen- 
artig schönen spräche zu finden. Der zufall führte ihn zunächst 
nach Kurland, wo er in der familie eines russischen fürsten eine 
hauslehrerstelle annahm. Von dort aus wurde er, nach absol- 
virtem Staatsexamen an der Petersburger Universität, zum Ober- 
lehrer der deutschen spräche an der kais. Waisenerziehungsanstalt 
zu Gatschina ernannt (december 1834). Im folgenden Jahrzehnt 
als adjunktprofessor an die Petersburger Universität berufen, ver- 
öffentlichte er 1846 als solcher die ausgäbe der Urva9i, das 
fundament seines ruhmes. 1850 wurde er als bibliothekar in 
das hydrographische departement des marineministeriums delegirt, 
1852 als ordentlicher professor des Sanskrit an die Universität 
Kasan berufen. Er vermählte sich hier mit der tochter des pro- 
fessors der medicin von Blösfeld, die indessen schon in dem 
darauf folgenden Jahre ihm durch den tod entrissen wurde. — 
Von Kasan aus unternahm B., der inzwischen das adelspraedicat 
und den titel eines coUegienrats erhalten hatte, im aufrage der 
russischen regierung forschungsreisen nach Armenien und Persien, 
deren ergebnisse er zum teil in den beitragen zur erklärung der 
Persischen keilinschriften (1858) niederlegte. 

Das jähr 1858 setzte BoUensens russischer epoche das ziel. 
Er beschloss, in die heimat zurückzukehren und an einer deut- 
schen Universität eine lehrtätigkeit zu entfalten. Er wandte sich 
nach Jena, sah jedoch daselbst seine erwartungen getäuscht und 
zog zunächst in das ihm altvertraute Göttingen sich zurück. 
Nachdem er 1862 mit Marie Amalie Merkel, tochter des kur- 
hessischen rentenmeisters M., sich verlobt, siedelte er in die 
heimat seiner braut, das eine stunde eisenbahnfahrt von Gröttingen 
entfernte, freundlich von kirschpflanzungen und Weinbergen um- 
rahmte Werrastädtchen Witzenhausen über: hier hat er bis zum 
sommer 1895, in dem ein bronchialkatarrh ihn zur Verlegung 
seines Wohnsitzes nach Wiesbaden bestimmte, seinen lebensabend 
verbracht. 

Ausser der 1875 unter die abhandlungen der DMG. aufge- 
nommenen ausgäbe von Kälidäsa's Mälavikä und Agnimitra 
(hierzu eine Vorarbeit ZDMG 13, 480—490), der mitteilung über 
yyDie recensionen der ^Äkuntala" Gott, nachr. 1880 s. 365 — 367 



Anzeige. 175 

und der ^^dialektischen kleinigkeit" ZDMG. 18, 834 (pSli jhäyati 
„untergehen'' zu aind. k^ dass.) hat BoUensen in der mehr als 
drei Jahrzehnte umfassenden deutschen epoche seines lebens nur 
vedisohe Studien — mit gelegentlich sich anschliessenden lingui- 
stischen excursen — der öffentlichkeit übergeben. Es ist hier 
an erster stelle zu nennen die anregende Studie y^zur herstellung 
des Veda" Or. u. Occ. II, 457—485 (1864). Ferner folgende in 
der ZDMO. erschienenen aufsatze: 

18, 601 — 607. Die wurzel bhar „schreien, jubeln, rufen". 
607—608. ulokd und lokd. 

22, 569 — 653. Die lieder des Parä9ara. Nebst beilagen 
über Anunäsika, Avagraha, behandlung des auslautenden 
-ar im Sandhi, dgl. des auslautenden -as, augment, dual. 

35, 448 — 455. Zur yedametrik. 

455 — 472. Die betonungssysteme des Rg- und Säma- 
veda. 

41, 494 ff., 45, 204 ff., 47, 583 ff. Beiträge zur kritik des 
Veda. 

Von einer abhandlung über „den grundstock der Vedametrik 
und seine nächste Verzweigung" liegen die ersten Seiten mir vor, 
die andere aufschlüsse als die vorstehend citirten, auf denselben 
gegenständ bezüglichen abhandlungen noch nicht bringen. Als 
die „siebenzig lieder des BV, übersetzt von Geldner-Kaegi-Roth", 
erschienen waren, beschäftigte sich B. mit der Zusammenstellung 
einer Chrestomathie, in welcher die der genannten Übersetzung zu 
gründe liegenden texte in der von B. für ursprünglich gehaltenen 
gestalt, analog der für die lieder des Parä9ara von ihm herge- 
stellten, wiedergegeben werden sollten. Die Veröffentlichung dieser 
arbeit ist unterblieben. Ebenso sind Untersuchungen der vedi- 
schen infinitive sowie eingehende Pingalastudien über das Stadium 
sorgfältiger materialsammlung nicht hinaus gediehen. Die abge- 
schiedenheit des Städtchens, in dem B. drei Jahrzehnte verbrachte, 
ohne von den literarischen neuerscheinungen ausreichend kenntniss 
nehmen zu können, musste B.s produktion ungünstig beeinflusssen. 

Die grosse tat Bollensens bleibt seine ausgäbe der Urva9r, 
eine für jene zeit — nach Pi seh eis urteil — ,iganz hervor- 
ragende leistung, die kaum genug gelobt werden kann". Die 
besondere Schwierigkeit lag hier in der ermittelung der richtigen 
Prakrtformen, die B. mit glänzendem Scharfsinn vollbrachte. Die 
instruktiven anmerkungen und die dem genius der indischen und 
dem der deutschen spräche in gleicher weise rechnung tragende 
Übersetzung lassen die band eines philologischen meisters er- 
kennen. 

In der zeit seines besten Schaffens zeichnete B. sich aus 
durch einen aus frühesten kindeseindrücken erwachseneu sinn 
für das einfach natürliche, gesunde, ursprüngliche. Der söhn des 
landes war in ihm nicht zu verkennen, seine art wahrte etwas 
im besten sinne volkstümliches. In seinem denken nahm die 
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intuition einen bevorzugten platz ein. Im allgemeinen ging sein 
trachten dahin, die erscheinungen auf einfache grundverhältnisse 
zurückzuführen. Dann war er wohl zufrieden, den bau zu unter- 
mauern und überliess getrost den nachfolgern die errichtung des 
oberen fachwerks. 

Edle einfachheit prägte sich auch in B.s gemütsieben aus. 
Gern mochte er der bewunderung eines überragenden phänomens 
der natur oder menschenweit sich hingeben. Neidlose anerken- 
nung zollte er jeder sympathischen leistung innerhalb seines 
Studiengebiets, es bereitete ihm freude, durch andere, von der 
natur oder durch äussere Verhältnisse mehr begünstigte gelehrte 
in grosserem umfange verwirklicht zu sehen, was er selbst mit 
bescheidenheit erstrebte. An Theodor Benf ey, dem er raumlich 
am nächsten gerückt war — öfters hat BoUensen den weg von 
Witzenhausen nach Gottingen und zurück zu fuss durchmessen 
— hing er mit besonderer Verehrung und anhänglichkeit. Seine 
Objektivität zollte A. Ludwig ehrlichsten respekt, ohne die nei- 
gung für Roth zu beeinträchtigen, dessen meisterschaft auch den 
bei B. wohlausgebildeten ästhetischen sinn zu befriedigen wusste. 
Als zeugniss für das in B. lebende unbeugsame rechtsgefühl — 
eine von väterlicher seite ererbte tugend — mag vermerkt werden, 
dass er Stenzler ohne jede einschränk ung „unsem ersten kri- 
tiker" nannte zu einer zeit, da dieser einer von B. in späten 
Jahren besorgten textkritischen arbeit die Zustimmung hatte weigern 
müssen. 

Es war mir in den sommern 1879 — 1881 vergönnt, mehrere 
Wochen in Bollensens heim zu verleben. Die ländliche idylle, 
die dasselbe umgab, erschien als ein wohl passender rahmen für 
die schlichte, aber kraftvolle, von innerem adel gehobene Persön- 
lichkeit des gelehrten, der, geistigen centren dauernd entrückt, 
doch mit jünglingsfrische an jedem streben teil nehmend mehr 
zu geben vermochte als mancher, der in einem brennpunkte 
geistigen lebens sich auf sich selbst zurückzieht Im verkehr 
mit B. fand der ganze mensch seine rechnung, die Wirkung seiner 
gesammtpersönlichkeit war eine reinigende, befreiende. Wer je 
aus diesem klaren quell geschöpft, wird sein nicht vergessen. 

Es war B. beschieden, in seinem hohen alter fast unver- 
minderte körperliche rüstigkeit zu bewahren. Nur ein augenleiden 
beeinträchtigte einige jähre hindurch sein schaffen. Nachdem 
seine gattin 1887 einem brustleiden erlegen, standen zwei töchter 
ihm treulich zur seite. Sie betrauern in ihm ihren geistigen 
berater und freund. Ihrer gute verdanke ich die mitteilung der 
oben gegebenen biographischen daten. 

Walter Neisser. 
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(Schluss.) 

5. Lit. zawHi, armen. nzovk% jaunem, got guf : aind. 
hdvate, abalg. zavaiti, lat havere. 

Ein aasdruck der gleichen art, wie unsere deutschen be- 
rufet^, beschreien, beschwören, besprechen, abulg. bajati 'fabulari' 
und 'incantare, mederi', lit. ap-zad&i 'besprechen, zaubern'^ 
lit. toafdytij lett wardöt, ap-w(trdöt dass. (s. oben s. 124), slov. 
poln. t^rok ^das beschreien', wird wol auch zu erkennen sein 
in lit. zaweti 'besprechen, incantare' und lett fawet 'zaubern, 
hexen', fawetajs 'zaubermittel', fawekligs 'zauberhaft'. Ich leite 
nemlich diese baltische Wortfamilie von derselben wurzel indog. 
ghau- 'rufen' her, die wir kennen in abulg. zov(f züvati 'rufen, 
laden', zvatelt 'rufer', russ. zovü m. 'ruf, appell', in aind. ved. 
hdvate praes. *ruft, ruft an, ruft herbei', hv-äya-ti dass., 
d-lie-a-t aor. 'er rief an', hdva-s adj. 'rufend', m. 'ruf, an- 
rufung', hdvanchm 'anrufung', höträ f. dass., nachved. hü-ii-s 
f. 'ruf, anruP, 'benennung, name', ved. devä-hüti-^ 'anrufung 
der götter', hü-td-s und hu4d-8 part, nachved. hvätä(r') 'rufer 
und avest zaocuti praes. 'flucht', gt).-avest. zao-zcLo-mi 'ich rufe 
heran' (vgl. Oeldner Kuhn's zeitschr. XXX 319), avest. zbayeiti 
'ruft an, preist', zavö m. 'ruf, das rufen', zavana- 'anrufung', 
zbäta(r') 'lobredner'. So über lit. zaweti auch schon Brug- 
mann Grundriss I ' § 613 s. 557 f.; ich habe unabhängig 
von ihm denselben gedanken gefunden. 

Zu derselben wurzel g^O'^- gehört wahrscheinlich auch air. 
guth m. 'stimme, wort' nach verf. Brugmann-Streitberg's indog. 
forsch. IV 286; doch vergleiche man dazu jetzt Brugmann 
Grundriss I ^ § 673 s. 607. Andererseits will Brugmann 
ebend. I > § 319 s. 295. § 349, 4 s. 316. § 613 s. 557. § 624 
s. 566 auch alban. tosk. zi, zir-i, geg. zq, zqn-i m. 'summe, 
nebst dem ihm zunächst stehenden abulg. zvonü 'schall, ton 
glocke' (vgl Gust Meyer Etym. wörterb. d. alban. spr. 483. 
alban. stud. III § 95 s. 67) hier anschliessen ; ebenso über 
abulg. zvonü ich selbst morphol. unters. IV 360 f. 373. Es ist 
mir aber heute bedenklicher, ob meine frühere analyse indog. 
*S^tk'On(hs sss abulg. zvonü zulässig sei und ob nicht Kru- 
szewski Prace filologiczne I (Warszawa 1885) s. 101 gegen 
mich recht habe, dass man das slav. zven-, zvon- von zvon-ü 

Beiträge s. koode a. indg. spnehen. XXIV. 12 
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und abulg. zmn^i ^klingen', 2v^4nL und ztq-kü 'schall' besser 
als eine eigene wurzel für sich betrachte. Persson Wurzelerw. 
n. Wurzel var. 71. 230 f. möchte hier mit einem wurzeldetermi- 
natiy -en- aushelfen ; am hesten handelt wol über dieses ghu-en- 
und andere schallwurzeln auf -en- Bloomfield Transactions 
of the Amer. philol. assoc. XXIV (1893) append. p. XXX und 
Bmgmann-Streitberg's indog. forsch. IV 76. 

Dass in litauischen teilten ein zawiti in dem sinne von 
Yon 'behexen' vorkomme, wird mir auch von Leskien brieflich 
(Leipzig, 2ö. juli 1897) mitgeteilt Doch meint Leskien, dass 
dies, sowie die entsprechende lettische form fatcBt, nichts an- 
deres sei, als lit. zawiti 4ns verderben bringen', und verwandt 
mit lit züwü zuti 4ns verderben geraten, umkommen', zauAnii 
'umbringen, töten', lett. fädu fust 'verschwinden, verloren 
gehen'; vgl. lit su-zaweti 'verderben, krank machen' aus 
Wolonczewski bei Leskien D. ablaut d. Wurzelsilben im 
lit. 314. Ich wüsste aber nicht, wie sich die begriffe über- 
zeugend mit einander vermitteln liessen, analogien für den be- 
deutungsübergang von 'verderben, umbringen' zu 'zaubern, 
hexen' sind mir nicht bekannt. 

Ausser auf baltischem sprachboden würde unsere wurzel 
ghüji' eine spur der anwendung auf Zauberei auch im Avesti- 
schen zeigen, wenn nizbaem 1. sing, imperf. mit der bedeutung 
'ich beschwor weg* an der stelle yt IV 5 kqmcü^. . . ßwqm4:a dru- 
ßmca nizbaem vorläge, nach Justi Handbuch d. zendspr. 127 b. 
Man müsste aber wol nicht mit Justi und mit Bartholo- 
mae D. altiran. verbum 114 hier das praefix ni- sehen, welches 
regulär das verbum compositum ni-zbayeiti 'ruft an, preist' 
bildet; sondern jenes nizbaem stünde für *niz-zbaem, als Zu- 
sammensetzung vielmehr mit niä- 'heraus, hinweg' -= aind. nip-, 
das würde die form nüibaem mit ihrem -z- und die besondere 
bedeutung derselben erfordern; es entspräche im Altindischen 
nicht ved. ni-hvayate 'ruft herab, herein, herbei', sondern 
nir-hvär- 'abrufen', das Böhtlingk-Roth Sanskrit-wörterb. VII 
1683 mit je einer stelle aus der taittirlyasaiphitä und dem 
atharvaveda belegen, worunter nir hvayämasi atharvav. VI 
90, 2. Aber auf das avest. nübaSm scheint textkritischer 
seits nicht viel verlass zu sein, die Geldner'sche neuausgabe 
hat es nicht mehr, sondern dafür nübardm. Der ganze vierte 
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yast ist, worauf mich Bartholomae brieflich aufmerksam macht, 
yylumpig zusammengestoppeltes zeug^S 

Beachtenswert ist ferner, dass die in iit. zaweti das 'be- 
sprechen, beschwören, zaubern' ausdrückende wurzel mit dem 
begriffskern des 'feierlichen rufens' anderwärts die bedeutung 
von 'fluchen' in beschlag nimmt. Dies ist der fall in avest. 
zavaUi 'flucht' oder 'verwünscht', 'schimpft' und armen, n-zaihlc 
'fluch, Verfluchung, kirchenbann'. 

Neben g|>.-avest zao-zao-mt 'ich rufe heran' und avest 
zbayeiti 'ruft an, preist' hat die dritte praesensbildung gleicher 
Wurzel zavaHi den sinn von 'fluchen', wie Justi's auffassung 
a. a. 0. 125 b ist, oder vielmehr von 'verwünschen', was Bar- 
tholomae nach brieflicher angäbe vorzieht Mit gewohnter 
dankenswerter hilfsbereitschaft sendet mir überhaupt Bar- 
tholomae über dieses zavaüi folgende notizen (Münster i. 
Westf., 18. September 1897): ^.zavaüi y. 11, 1. 2. 3, zavainti 
y. 11, 1, zavante v. 18, 11. Ich verweise Sie dazu auf Hübsch- 
mann ZDM6. 26, 453. 455, Hang 18. kap. des vend. 27 (S. 
Bayr. AW. 1868, 2), Geldner KZ. 30, 514, Jackson Reader 
104, Darmesteter ZA. 1, 109. 2, 244. An all diesen stellen 
scheint mir am besten die bedeutung 'verwünschen' zu passen. 
'Das ross verwünscht den reiter . . .' — 'vier (böse) ver- 
wünschen einander selber'. Sonst kommt das praesens zava- 
nicht vor. In yt. 5, 63 ist mit der neuausgabe Java 'eile' zu 
schreiben". 'Fluchen', wie Justi, übersetzte auch Hübsch- 
mann a. a. 0. 458. Wieder etwas anders Geldner a. a. o. 
zu vd. XVIU 11 caßwärö ^vatö zavar^i: „vier schimpfen sich 
selbst" und in der fussnote dazu: „zu ist das gegenspiel von 
ä-frt cf. y. 11, 1". Ganz besonders beachtenswert kann uns 
aber die auffassung derselben vendidadstelle bei Hang a. a. o. 
s. 514 f. erscheinen: „vier (solcher leute) beschreien von selbst 
(die andern, verzaubern sie)"; das wäre vollends ja genau der- 
selbe sinn in der zendform zavarjii, wie er in dem Iit. ^tüMi 
lett fawSt zur alleinherrschaft gelangt ! Wesentlich weicht von 
allen übrigen interpreteu der in rede stehenden avestastellen 
nur Darmesteter ab, indem er in zavainti y. XI 1 den sinn 
von 'crier' findet und die bedeutung 'fluchen' dem daneben 
stehenden ä-fri-, das sonst 'segnen' bedeutet, überträgt; er 
übersetzt «^rtvocaitAö zavamti durch „crient malediction". 

Dass auch armen, n-zofhlc 'fluch', plur. mit dem genitiv n-zotfig, 

12 • 
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zu unserer wurzel ^Aa^- gehöre, lehrten richtig Justi Hand- 
buch d. zendspr, 127b und Hübschmann Kuhn's zeitschr. 
XXni 24. In des letzteren gelehrten späteren arbeiten, sowol in 
seinen armen, stud. I wie auch jetzt in seiner armen, gramm. I, 
kehrt das wort aus mir unbekanntem gründe nicht wieder ^), 
gelegenheit zu seiner erwähnung wäre armen, gramm. I 460 unter 
no. 258 gewesen. An entlehnung des n-zov-K aus dem irani- 
schen ist des o-lautes wegen schwerlich zu denken. Es vertritt 
vielmehr als echtarmenisches erb wort den plural eines indog. *n/- 
gho^-i^s, dessen einzelbestandteile etymologisch denen des nomens 
aind. ni-hav-d-s *herbeiruf und der soeben erwähnten verba 
aind. ved. ni-hvayate und avest nirzbayeiti entsprechen; n- in 
n-zotilc = indog. ne- praef. ^nieder', wie auch in armen, n-stim 
^sitze, setze mich', ni-st 'läge, sitzen, sitz, residenz' : aind. nidd-s 
'ruheplatz, lager', *vogelnest', lat. tüduRy ags. ahd. nest, aind. ni- 
fidiüi 'setzt sich' avest. niähidaHi 'sitzt', ausserdem ein solches 
armen, n- in mehreren iranischen lehnwörtern, wie n-kar, n-man 
u. a., die bei Hübschmann Armen, gramm. I 203 ff. im ein- 
zelnen zu finden sind. 

Die zwei begriffe 'fluchen' und 'zaubern' liegen auch 
sonst einander nahe und berühren sich sprachlich. Mhd. s'egen 
aus lat. Signum ist nicht nur, wie im Neuhochdeutschen, 'segens- 
spruch, Segensformel, dicatio, dedicatio, benedictio' und dazu 
'Zaubersegen, Zauberformel', sondern auch dem jetzigen gegenteil 
'fluch, maledictio' sich anzunähern fähig, indem es auf grund 
der allgemeineren bedeutung 'formel, formelhafter spruch' (vgl. 
oben s. 124) auch anwendbar wird in redeweisen wie mhd. des 
fluoches Segen 'formel des fluches' und des velle sie der gotes 
Segen d. i. 'der fluch gottes'; vgl. Wilh. Müller Mittelhochd. 
wörterb. II 2, 239 a, Lexer Mittelhochd. handwörterb. II 848. 
Neben aind. ääpati 'flucht', 'verflucht', Mpate med. 'schwört, 
gelobt', 'beschwört jemand (obsecrat)', 'fleht um etwas (acc.)', 
äapdtha-s m. 'fluch', 'eid, schwur' und äapa-s m. 'sch¥rur', 'fluch' 
besteht die causativbildung ääpagati, die aber neben 'schwören 
lassen' und anderm auch 'beschwören, adjurare, incantare', in 
anwendung auf das bannen von dämonen, im atharvaveda 
und aitareyabrähmana ausdrückt (Böhtlingk- Roth Sanskrit- 
wörterb. VII 61, Gaedicke D. accus, im veda 70). 

^) Aus einem versehen, nach brieflicher mitteilung Hübsch mann's 
[correctumote]. 
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Femer steht wieder dicht bei dem 'fluchen' das ^schwören', 
wie eben hier das aind. ^op- uns zeigt. Desgleichen italien. 
giurare franz. jurer 'schwören' und 'fluchen, lästern' = lat. 
järäre 'schwören'; franz. serment 'schwur, eid' und *fluch' =« 
afranz. sairement aus lat. sacräinentum 'fahneneid der Soldaten', 
lat. exsecräri 'verwünschen, verfluchen' und 'etwas unter Ver- 
wünschung schwören' (vgl. exsecräta cimtäs Hör. epod. XVI 
18. 36), exsecrcUio 'Verwünschung, fluch' und 'fluchende beteue- 
rung, verwünschender schwur'; engl, to swear 'schwören, eidlich 
erhärten, beteuern' und •fluchen'. Und so darf man wol, um 
die zurückfuhrung speciell des avest. zavaiti 'flucht, verwünscht' 
und armen. n-zov-Ic 'fluch' und des lit zaweti lett. fawet 
'zaubern' auf eine und dieselbe wurzel noch weiter durch ana- 
logien zu stützen, auch noch auf die fälle verweisen, wo 
'schwören' und 'zaubern' sich im sprachlichen ausdruck be- 
rühren. Solche sind: unser beschwören 'feierlich auffordern, 
unter beteuerungen bitten, obsecrare' und 'mit Zaubersprüchen 
bewältigen, bezaubern, bannen, adjurare, incantare, exorcizare', 
sowie drittens 'durch eid als wahr versichern, eidlich geloben 
etwas zu halten, jurejurando sancire', in den beiden ersteren 
bedeutungen auch schon mhd. be-swern, die zweite auf den 
Zauber bezügliche zuerst in mitteldeutschen quellen nachweisbar, 
der gebrauch also von nhd. geister, den teufel, schlangen, das 
feuer, das gemtier, den stürm, eine gefahr beschwören, md. den 
teufel, diu kräuter beswern, beswerwre 'beschwörer, exorcista', 
tiuvel-beswercere, während dagegen got. bi-swaran 'o^xefetv' und 
ahd. bi'Swerien bi-swerren 'obsecrare, testificari, contestari' noch 
einen engeren begriffsumfang zeigen (vgl. Wilh. Müller Mittel- 
hochd. wörterb. II « 772 a f. 773 a, Lexer Mittelhochd. band- 
wörterb. I 232 f., Grimm Deutsch, wörterb. I 1607 f., Heyne 
Deutsch, wörterb. I 382 f., Kögel Gesch. d. deutsch, litt. I 
1,81, Golther Handbuch d. german. mythol. 629, Paul 
Deutsch, wörterb. 67 a) ; lat. ad-jürare 'schwörend hinzufügen', 
'beschwören, eidlich versichern oder versprechen', 'jemand be- 
schwören, inständigst bitten' und 'geister beschwören', im vulgär- 
und mittellateinischen aber auch con-jüräre von ähnlichem ge- 
brauche, wie aus franz. conjurer 'beschwören, inständigst bitten' 
und 'beschwören, bannen, austreiben', conjureur 'beschwörer, 
geisterbanner', engl, to conjure 'beschwören, bezaubern, Zauberei 
treiben', conjurer 'geisterbeschwörer, zauberer, Wahrsager, hexen- 
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meister' erhellt ; gr. i^'Offnaxrjg 'geisterbeschwörer', bei kirchen- 
schriftstellern auch e^Qxiafios 'geisterbeschwörung', entlehnt 
lat exorcüta, exorcizäre, zu gr. Zqxoq 'eid, schwur', oQxiCfo 
'lasse schwören, yereidige', 'beschwöre'. 

Wieder anderwärts scheint das 'feierliche rufen', das der 
begriffiskem unserer wurzel indog. ghau- ist, sich zu einem 
'weihen' zugespitzt zu haben. Die Zusammenstellung des armen. 
jaunem 'ich weihe, widme', 'bringe dar, opfere', jaun 'gäbe, ge- 
schenk', jauni 'geweiht' (einem heidnischen gotte, zur Unzucht) 
mit gr. x^^ 'giesse', x^f^^ *guss', xo^ 'guss, trankopfer', got 
gitUan 'giessen' und aind. juhöti 'giesst ins feuer, giesst opfer* 
trank, opfert*, h6fna{n') n. 'opfer, spende', havi^ n. 'opfergabe', 
hävanoHm 'Opferung', h6tä(r') 'priester*, hoträ-m 'opfer', avest. 
zaota(r'') 'priester', zaoßra f. 'opfergabe, Weihwasser' kehrt zwar 
jetzt noch bei Brugmann Grundriss I ' § 605, 3 s. 552. 
§ 621 8. 56Ö wieder; aber schon Barth olomae in diesen 
beitr. XVII 97. 99. 101 f. fand darin formale im wurzelvoca- 
lismus liegende Schwierigkeiten, und neuerdings erklärt Hübsch- 
mann Armen, gramm. I 469 diese Zusammenstellung iiir „un- 
sicher wegen der bedeutung und wegen arm. au". Andererseits 
ist, ebenfalls nach Hübschmann a. a. o., die von Meillet 
Mem. de la soc. de linguist IX 54 vorgeschlagene Verbindung 
des armen, jain 'stimme' mit aind. hvä-, Aö- 'rufen', hdva-s 
'rufend, ruf, hävana-tn 'anrufung', avest. zbä-, zu- 'rufen', za- 
vana- 'anrufung' „falsch wegen arm. a»". Ich glaube, es steht 
nichts im wege, wenn wir nun vielmehr armen, jaunem 'ich 
weihe' an aind. hdvate 'ruft', avest. zava*ti 'flucht', abulg. zovq 
'ich rufe, lade' und an lit. zaweti lett. fawet 'zaubern', also 
damit auch an armen. n-zat-U 'fluch', anzuschliessen empfehlen. 

Der begriff des 'weihens, widmens', besonders im religiösen 
sinne, entwickelt sich aus dem des 'feierlichen zusprechens' 
mehrfach auf altitalischem sprachboden, so bei lat. dicäre, de* 
dicäre, osk. da-dikatted 'dedicavit', deren Zugehörigkeit zu 
lat dicere 'sprechen, sagen' doch niemand in abrede stellen 
wird; auch bedeutet lat. de-dioäre neben 'weihen, widmen' ja 
noch 'kundgeben, dartun, beweisen, erklären' vor- und nach- 
klassisch, 'im census angeben' bei Cicero und sonst, dicäre noch 
'laut, feierlich verkündigen' in der einen stelle Lucil. sat. XXX 6 
Müll. = Non. 287, 30 Merc. sicubi ad auris fäma tuam pugnam 
cUiräns adUUa dicasset (Freund Wörterb. d. lat. spr. I 4ibff. 
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155.a f., Georges Lat-deutsch. handwörterb. I ^ 1816 f. 1995 f.). 
Dann beachte man lat. nuncupäre 'benennen, benamen', 'feier- 
lich und öffentlich aussprechen (vöta, adoptiönefn)\ 'zum erben 
erklären', 'zu einer würde ausrufen' und bei Apulejus auch 
'einer gottheit, dem dienste einer gottheit zusprechen, weihen, 
widmen'; nuncupäiio auch 'dedication, widmung eines buches' 
Plin. nat. bist, praef. § 8 (Freund a. a. o. III 466b, Georges 
a. a. o. II ^ 1086 f.). Ein ähnlicher gebrauch bei lat. narrare 
^kund tun, nachricht geben, erzählen, schildern, sagen, reden, 
erwähnen, nennen', wenn dieses 'zueignen, dedicieren' in librös 
narrare cönstiiul tibi bei demselben Plinius nat. bist, praef. § 1 
ausdrückt (Georges a. a. o. II 970f.); und umbr. naratu, 
der form nach =» lat. narräiö, ist an den stellen tab. Iguy. 
IIb 8. 11 ein dem kurz vorausgehenden eveietu 'soll weihen, 
devoveto' begrifflich sehr nahe kommender sacraler terminus, 
den Bücheier auf „gebetsformulierung" bezieht und sachlich 
durch lat. nuncupötö erläutert, so Umbrica 142 und bei verf. 
Brugmann-Streitberg's indog. forsch. VI 44. Auch bei gr. «i;- 
xo^ai 'gelobe', 'bete', 'wünsche^ 'rühme mich', lat. votsre 'ge- 
loben, einer gottheit feierlich versprechen', 'wünschen', de-vovere 
'als Opfer geloben, zum opfer bestimmen, weihen', umbr. vufru 
'votivuro', vufetes 'votivis, consecratis' und aind. ved. väghdt 
'der gelobende, Veranstalter eines opfer, betender' muss wol 
eine bedeutungsentwickelung der in rede stehenden art stattge- 
funden hab^n, wenn diese unter sich und mit avest. aojaHi zu- 
sammengehören (vgl. verf. Morphol. unters. V 82 anm. und 
Person Wurzelerw. u. wurzelvar. 228 nebst den an beiden 
stellen gegebenen citaten, dazu noch von Planta Gramm, d. 
osk.-umbr. dial. I 449 ff., Johansson Brugmann-Streitberg's 
indog. forsch. II 11, Stolz Histor. gramm. d. lat. spr. I 283 
und Brugmann Grundriss I> § 664 s. 6(X)), da das zend- 
verbum nur den allgemeinen sinn von 'sprechen' hat Begriff- 
hch steht somit auch nichts im wege, wenn Hübschmann 
Pers. stud. 103. armen, gramm. I 207 das armen, nt^r 'dar- 
bringung, weihgeschenk , opfergabe' als lehn wort einem pehl. 
*nived entstammen und so zu avest. ni-vaedayemi 'ich gebe 
kund, kündige an' gehören lässt. 

Also könnte denn auch das armen, jaunem 'ich weihe' be- 
grifflich gewiss ganz gut zu der wurzel gha^- 'rufen' von aind. 
hävate u. s. w. bezogen werden. Was aber noch sein besonderes 
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bedeutungsverhältnis zu dem lit. zaweti lett. fawet 'zaubern' 
angeht, so lassen sich auch dafür, dass 'weihen' und 'zaubern' 
durch wurzelverwandte Wörter sprachlich wiedergegeben werden, 
stützende analoga nachweisen. So ungefähr schon lat. sacräre 
'weihen, widmen' und cön-secräre 'weihen', wenn daneben ob- 
secräre 'beschwören' liegt, obgleich ja letzteres nicht, wie lat. 
ad'jürare, den auf die magie bezüglichen beisinn unseres be- 
schwören, md. mhd. beswern (s. oben s. 181) entfaltet hat. Von 
lat prae-cantäre 'durch Zaubersprüche weihen, segnen' war oben 
8. 123 die rede. 

Ein viel markanteres beispiel liefert aber das Germanische. 
Hier ist für ahd. wihen 'weihen, segnen, heiligen' einmal auch 
die bedeutung 'exorcizare', in Würzburger glossen, bezeugt, nach 
Graff Althochd. sprachsch. I 725. Es handelt sich aber noch 
mehr um das, was über engl, witch 'zauberin, hexe', to witch 
'bezaubern, behexen', witchery 'zauberei, hexerei', witchcraft 
'Zauberkraft, Zauberei, hexerei' etymologisch zu sagen ist. Ich 
meine die sächsich-niederländische wortgruppe von ags. loicca 
'Zauberer', wicce f. 'saga, incantatrix, venefica', ags. tviccian 
'zaubern' mnd. nnd. wichen 'zaubern, weissagen', nnd. wikker 
'Wahrsager', wikkerske 'hexe', 'Wahrsagerin', ags. tviccung 'Zau- 
berei', wiccecraft dass. und ags. toi^ol adj. 'divinatorius' in ivigole 
fiiglas 'oscines aves', tviglian 'wahrsagen', nnl. wichelen dass., 
Sigs.tviglere mnl. tmjcheläre und mgeläre wicheldre mnd. wicheler 
'Zauberer, Wahrsager', mnl. wigelinge (i oder i ?) 'zauberei, vati- 
cinium', ags. wiglung 'Wahrsagung'. Diese Wortsippe hat ja ihre 
etymologischen Schwierigkeiten; noch Golther Handbuch d. 
german. mythol. 648 nennt sie in ihrem Ursprung nicht klar. 
Sie steht aber doch wol in wurzelhaftem Zusammenhang mit 
got. weihan, ga-weihan 'weihen, heiligen', asächs. wihian 
'segnen', ahd. wihen 'weihen, segnen', aisl. v{gia 'to consecrate', 
afries. wtga, md. wtgen 'weihen' und got. weihs, asächs. ahd. 
wlh, mhd. Wich 'heilig', aisl. vS, aschwed. vt n., asächs. wfh m. 
'heiligtum, tempel', ags. wSoh wfg 'idol, abgott, götze', got. weiha 
'priester*, weihnan 'ayid^ead-ai , Das erkannte schon Jac. 
Grimm Deutsche mythol. II * 863, später lehrte ebenso Ed. 
Müller Etym. wörterb. d. engl. spr. II * 654, und Kluge (nach 
mündlicher mitteilung) ist derselben ansieht, desgleichen wenig- 
stens in betreff der ^-formen wie ags. wiglian, wiglere E. Zu- 
pitza D. germ. gutt. 142 f.; vgl. auch Franck Etym. woorden- 
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boek d. nederl. taal 1161 f., der jedoch andere unhaltbare auf- 
fassungen als gleichberechtigt zulässt. Ganz mit recht wird 
auch schon von Grimm a. a. o. 863 f. die anschauung als formal 
unhaltbar zurückgewiesen, die noch an Skeat A concise etymol. 
dict of the engl, language * 567 einen vortreter hat, dass die 
-Ä:Ä:-formen ags. wicca, wicce, wiccian, mnd. nnd. tvicken u. s. w. 
an ags. wUega witga ^Wahrsager, prophet', ahd. wizago, also 
dann weiterhin an witan, ahd. wizzan ^wissen' anknüpfbar seien. 
Das -kk- war entweder urgermanisch und dann aus indog. -kn- 
entwickelt, ags. wicca von einem stamme indog. ^mk-n-iin-; 
oder, wenn -ÄrH-westgermanische Verschärfung eines germ. -ki- 
war, so hätten wir es bei germ. *uik'iön = ags. ivicca mit 
einem sprössling der seitenform der wurzel mit dem erweichten 
Wurzelauslaut indog. -g- zu tun, wie auch bei umbr. e-veietu 
*soll weihen' nach meiner indog. forsch. VI 43 flf. mitgeteilten 
deutung dieses aus urital. ^ eks-ueigetöd , die von Planta 
Gramm, d. osk.-umbr. dial. II 735. 768 nachtr. zu I 285 ff. und 
Brugmann Grundriss I * § 606 s. 553 billigen. Beiläufig 
gesagt: meiner Verknüpfung unseres tveihen, got. weihan, tveihs 
mit lat. victima schliessen sich, wie von Planta und Brug- 
mann, so auch Kretschmer Einleit. in d. gesch. d. griech. 
spr. 81 und Hirt Zeitschr. f. deutsche philol. XXIX 298 an. 

Wenn im Armenischen sich jaunem und n-zovU zusammen- 
finden, so ist dabei das Verhältnis der beiderseitigen gestaltungen 
des wurzelanlauts, j- und -z-, ganz in der Ordnung. Denn hier 
ist ja die Vertretung des indog. gh in der weise geregelt, dass 
dafür anlautend die affricata^-; sowie dieselbe inlautend nach 
den consonanten n, r, l^ erscheint, im wortinlaut hinter vocalen 
aber der einfache reibelaut -z-; vgl. Hübschmann Armen, 
stud. I 79. armen, gramm. I 408, Brugmann Grundriss I * 
§ 621 s. 565, Meillet Mem. de la soc. de linguist. VII 57. 
Es war, so viel ich weiss, bis jetzt noch kein beispiel dafür 
gefunden, dass so , wie bei unserem falle jaunem : n-zovlc, die 
lautgesetzliche Spaltung des ursprünglichen gh in die doppelheit 
armen, j und z sich an etymologisch zusammengehörenden 
Wörtern beobachten lässt *). 

*) Ich weiss nicht, ob schon darauf aufmerksam gemacht worden 
ist, wie der armenische Wechsel von j und z an stelle eines einheitlichen 
grundlauts indog. gh sich in genauem parallelismus befindet zu der regel 
der hochdeutschen Vertretung des germanischen t durch afifricata z einer^ 
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bedeutungsverhältnis zu dem lit. zaweti lett. fawet ^zaubern' 
angeht, so lassen sich auch dafür, dass 'weihen' und 'zaubern' 
durch wurzelverwandte Wörter sprachlich wiedergegeben werden, 
stützende analoga nachweisen. So ungefähr schon lat. sacräre 
'weihen, widmen' und cön-secräre 'weihen', wenn daneben ob- 
secräre 'beschwören' liegt, obgleich ja letzteres nicht, wie lat. 
ad'jürare, den auf die magie bezüglichen beisinn unseres be- 
schwören, md. mhd. beswern (s. oben s. 181) entfaltet hat Von 
lat prae-cantäre 'durch Zaubersprüche weihen, segnen' war oben 
s. 123 die rede. 

Ein viel markanteres beispiel liefert aber das Germanische. 
Hier ist für ahd. wihen 'weihen, segnen, heiligen' einmal auch 
die bedeutung 'exorcizare', in Würzburger glossen, bezeugt, nach 
Graff Althochd. sprachsch. I 725. Es handelt sich aber noch 
mehr um das, was über engl, mich 'zauberin, hexe', to teiich 
'bezaubern, behexen', wUchery 'Zauberei, hexerei', ivüchcrafi 
'Zauberkraft, Zauberei, hexerei' etymologisch zu sagen ist. Ich 
meine die sächsich-niederländische wortgruppe von ags. ivicca 
'Zauberer', tvicce f. 'saga, incantatrix, venefica', ags. wiccian 
'zaubern' mnd. nnd. wicken 'zaubern, weissagen', und. wikker 
'Wahrsager', unkkerske 'hexe', 'Wahrsagerin', ags. wiccung 'Zau- 
berei', wiccecraft dass. und ags. w{gol adj. 'divinatorius' in loigole 
fnglas 'oscines aves', ivtglian 'wahrsagen', nnl. wichelen dass., 
2Lgs.tv{glere mnl. mjcheläre und tcigdäre wicheläre mnd. wicheler 
'Zauberer, Wahrsager', mnl. teigdinge (i oder i ?) 'Zauberei, vati- 
cinium', ags. wiglung 'Wahrsagung'. Diese Wortsippe hat ja ihre 
etymologischen Schwierigkeiten; noch Golther Handbuch d. 
german. mythol. 648 nennt sie in ihrem Ursprung nicht klar. 
Sie steht aber doch wol in wurzelhaftem Zusammenhang mit 
got weihan, ga-weihan 'weihen, heiligen', asächs. tdhian 
'segnen', ahd. wthen 'weihen, segnen', aisl. vigia 'to consecrate', 
afries. wtga, md. tctgen 'weihen' und got. weihs, asächs. ahd. 
wlh, mhd. wtch 'heilig', aisl. vi, aschwed. vt n., asächs. tcfh m. 
'heiligtum, tempel', ags. tcioh wfg 'idol, abgott, götze', got weiha 
'priester', weiknan ""ayidKeo&ai . Das erkannte schon Jac. 
Grimm Deutsche mythol. U * 863, später lehrte ebenso Ed. 
Müller Etym. wörterb. d. engl. spr. II ■ 654, und Kluge (nach 
mündlicher mitteilung) ist derselben ansieht, desgleichen wenig- 
stens in betreff der ^-formen wie ags. wfglian, wiglere E. Zu- 
pitza D. germ. gutt 142 f.; vgl. auch Franck Etym. woorden- 
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boek d. nederl. taal 1161 f., der jedoch andere unhaltbare auf- 
fassungen als gleichberechtigt zulässt. Ganz mit recht wird 
auch schon von Grimm a. a. o. 863 f. die anschauung als formal 
unhaltbar zurückgewiesen, die noch an Skeat A concise etymol. 
dict of the engl, language ■ 567 einen vortreter hat, dass die 
-ii-formen ags. wicca, wicce, mccian, mnd. nnd. wicken u. s. w. 
an ags. wttega witga * Wahrsager, prophef, ahd. tvtzago, also 
dann weiterhin an witan, ahd. wizzan 'wissen' anknüpfbar seien. 
Das 'kk- war entweder urgermanisch und dann aus indog. 'kn- 
entwickelt, ags. wicca von einem stamme indog. *uik'n'iin'; 
oder, wenn -ÄrA^'-westger manische Verschärfung eines germ. -ki- 
war, so hätten wir es bei germ. *uik'iön = ags. ivicca mit 
einem sprössling der seitenform der wurzel mit dem erweichten 
Wurzelauslaut indog. -g- zu tun, wie auch bei umbr. e-veietu 
*soll weihen' nach meiner indog. forsch. VI 43 ff. mitgeteilten 
deutung dieses aus urital. * eks-ueigetöd , die von Planta 
Gramm, d. osk.-umbr. dial. II 735. 768 nachtr. zu I 285 ff. und 
Brugmann Grundriss I ■ § 606 s. 553 billigen. Beiläufig 
gesagt: meiner Verknüpfung unseres weihen, got. weihan, weihs 
mit lat. mctima schliessen sich, wie von Planta und Brug- 
mann, so auch Kretschmer Einleit. in d. gesch. d. griech. 
spr. 81 und Hirt Zeitschr. f. deutsche philol. XXIX 298 an. 

Wenn im Armenischen sich jaunem und n-zovU zusammen- 
finden, so ist dabei das Verhältnis der beiderseitigen gcstaltungen 
des wurzelanlauts, j- und -z-, ganz in der Ordnung. Denn hier 
ist ja die Vertretung des indog. gh in der weise geregelt, dass 
dafür anlautend die affricata^'-; sowie dieselbe inlautend nach 
den consonanten n, r, i, erscheint, im wortinlaut hinter vocalen 
aber der einfache reibelaut -;^-/ vgl. Hübschmann Armen, 
stud. I 79. armen, gramm. I 408, Brugmann Grundriss I * 
§ 621 s. 565, Meillet Mem. de la soc. de linguist. VII 57. 
Es war, so viel ich weiss, bis jetzt noch kein beispiel dafür 
gefunden, dass so, wie bei unserem ie^W^ jaunem : n-zovU, die 
lautgesetzlicbe Spaltung des ursprünglichen gh in die doppelheit 
armen, j und z sich an etymologisch zusammengehörenden 
Wörtern beobachten lässt *). 

^) Ich weiss nicht, ob schon darauf aufmerksam gemacht worden 
ist, wie der armenische Wechsel von j und z an stelle eines einheitlichen 
gfrundlauts indog. gh sich in genauem parallelismus beßndet zu der regel 
der hochdentschen Vertretung des germanischen t durch affricata z einer« 
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bedeutungsverhältnis zu dem lit. zaweti lett. fawet ^zaubern' 
angeht, so lassen sich auch dafür, dass 'weihen' und 'zaubern' 
durch wurzelverwandte wörter sprachlich wiedergegeben werden, 
stützende analoga nachweisen. So ungefähr schon lat. sctcräre 
'weihen, widmen' und cön^secräre 'weihen', wenn daneben 06- 
secräre 'beschwören' liegt, obgleich ja letzteres nicht, wie lat. 
(id'jürare, den auf die magie bezüglichen beisinn unseres be- 
schworen, md. mhd. beswern (s. oben s. 181) entfaltet hat. Von 
lat prae-cantäre 'durch Zaubersprüche weihen, segnen' war oben 
s. 123 die rede. 

Ein viel markanteres beispiel liefert aber das Germanische. 
Hier ist für ahd. wihen 'weihen, segnen, heiligen' einmal auch 
die bedeutung 'exorcizare', in Würzburger glossen, bezeugt, nach 
Grafif Althochd. sprachsch. I 725. Es handelt sich aber noch 
mehr um das, was über engl, tvitch 'zauberin, hexe', to u?üch 
'bezaubern, behexen', tvitchery 'zauberei, hexerei', imtchcraft 
'Zauberkraft, Zauberei, hexerei' etymologisch zu sagen ist. Ich 
meine die sächsich-niederländische wortgruppe von ags. uncca 
'Zauberer', wicce f. 'saga, incantatrix, venefica', ags. wiccian 
'zaubern' mnd. und. wicken 'zaubern, weissagen', und. toikker 
'Wahrsager', unkkerske 'hexe', 'Wahrsagerin', ags. toiccung 'Zau- 
berei', wiccecraft dass. und ags. wigol adj. 'divinatorius' in ivigole 
fnglas 'oscines aves', iHglian 'wahrsagen', nnl. wichelen dass., 
2Lgs,wiglere mnl. mjcheläre und tvigeläre wicheldre mnd. wicheler 
'Zauberer, Wahrsager', mnl. tvigelinge (i oder i ?) 'zauberei, vati- 
cinium', ags. wiglung 'Wahrsagung'. Diese Wortsippe hat ja ihre 
etymologischen Schwierigkeiten; noch Golther Handbuch d. 
german. mythol. 648 nennt sie in ihrem Ursprung nicht klar. 
Sie steht aber doch wol in wurzelhaftem Zusammenhang mit 
got. fveikan, ga-tveikan 'weihen, heiligen', asächs. tcihian 
'segnen', ahd. wthen 'weihen, segnen', aisl. vigia 'to consecrate', 
afries. wiga, md. wigen 'weihen' und got. weiks, asächs. ahd. 
wlh, mhd. wich 'heilig', aisl. vi, aschwed. m n., asächs. wih m. 
'heiligtum, tempel', ags. wioh wfg 'idol, abgott, götze', got. weiha 
'priester', weihnan ^ctyid^eo&ai. Das erkannte schon Jac. 
Grimm Deutsche mythol. II * 863, später lehrte ebenso Ed. 
Müller Etym. wörterb. d. engl. spr. II * 654, und Kluge (nach 
mündlicher mitteilung) ist derselben ansieht, desgleichen wenig- 
stens in betreff der ^-formen wie ags. iviglian, wiglere E. Zu- 
pitza D. germ. gutt. 142 f.; vgl. auch Franc k Etym. woorden- 
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boek d. nederl. taal 1161 f., der jedoch andere unhaltbare auf- 
fassungen als gleichberechtigt zulässt. Ganz mit recht wird 
auch schon von Grimm a. a. o. 863 f. die anschauung als formal 
unhaltbar zurückgewiesen, die noch an Skeat A concise etymol. 
dict of the engl, language * 567 einen vortreter hat, dass die 
-A:Ä:-formen ags. wicca, wicce, mccian, mnd. nnd. wicken u. s. w. 
an ags. wttega witga ^Wahrsager, prophet', ahd. wizago, also 
dann weiterhin an witan, ahd. wizzan 'wissen' anknüpfbar seien. 
Das 'kk' war entweder urgermanisch und dann aus indog. 'kn- 
entwickelt, ags. wicca von einem stamme indog. *uik'n't4n'; 
oder, wenn -Ärftjg"- westgermanische Verschärfung eines germ. -fc/- 
war, so hätten wir es bei germ. *uik-iön = ags. tvicca mit 
einem sprössling der seitenform der wurzel mit dem erweichten 
wnrzelauslaut indog. -g- zu tun, wie auch bei umbr. e-veietu 
*soll weihen' nach meiner indog. forsch. VI 43 ff. mitgeteilten 
deutung dieses aus urital. * eks-ueigetöd , die von Planta 
Gramm, d. osk.-umbr. dial. II 735. 768 nachtr. zu I 285 ff. und 
Brugmann Grundriss I ■ § 606 s. 553 billigen. Beiläufig 
gesagt: meiner Verknüpfung unseres weihen, got. weikan, weihs 
mit lat. mctima schliessen sich, wie von Planta und Brug- 
mann, so auch Kretschmer Einleit. in d. gesch. d. griech. 
spr. 81 und Hirt Zeitschr. f. deutsche philol. XXIX 298 an. 

Wenn im Armenischen sich jaunem und n-zovU zusammen- 
finden, so ist dabei das Verhältnis der beiderseitigen gcstaltungen 
des wurzelanlauts, j- und -z-, ganz in der Ordnung. Denn hier 
ist ja die Vertretung des indog. gli in der weise geregelt, dass 
dafür anlautend die affricata^'-^ sowie dieselbe inlautend nach 
den consonanten n, r, i, erscheint, im wortinlaut hinter vocalen 
aber der einfache reibelaut -z-; vgl. Hübschmann Armen, 
stud. I 79. armen, gramm. I 408, Brugmann Grundriss I ■ 
§ 621 s. 565, Meillet Mem. de la soc. de linguist. VII 57. 
Es war, so viel ich weiss, bis jetzt noch kein beispiel dafür 
gefunden, dass so , wie bei unserem falle jaunem : n-zovk\ die 
lautgesetzlicbe Spaltung des ursprünglichen gh in die doppelheit 
armen, j und z sich an etymologisch zusammengehörenden 
Wörtern beobachten lässt *). 

^) Ich weiss nicht, ob schon darauf aufmerksam gemacht worden 
ist, wie der armenische Wechsel von j und z an stelle eines einheitlichen 
grnndlauts indog. gh sich in genauem parallelismus befindet zu der regel 
der hochdeutschen Vertretung des germanischen t durch a£fricata z einer^ 
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Kuhn's zeitschr. XXII 256 ff., G. Curtius Verb. d. griech. spr. 

I « 355 f. II « 361 ff., von mir Morphol. unters. IV 364 ff., 
Johansson De deriv. verb. contr. linguae Graecae 192 f., 
Gollitz Bezzenberger's beitr. XVII 53, Brugmann Grundriss 

II § 590 8. 964. § 708 s. 1068, Persson Bezzenberger's beitr. 
XIX 262f. und Prellwitz ebend. XXI 162. 164 f. Eben zu 
diesen zustandsverben auf -ere gehört nun auch unser lat. hch 
vere; es verhält sich dem begriffe nach, so wie wir diesen jetzt 
bestimmen, nicht anders zu dem transitivum aind. hdv-a-te, 
avest. züv-a-iti, abulg. zov-q, als wie lat. petidsre 'hangen, 
schweben' zu pendo pendere 'wägen', eig. 'schweben lassen, 
herabhangen lassen', ferner candsre zu ac-, in-, suc-eendo, 
'Cendere, fulgere zu gr. q>Myo}^ rubet^e ahd. röten 'rubere, 
erubescere, rutilare' zu gr. igeix^co aisl. riöda ags. riodan 'röten, 
rubefacere', auch wie lat. jacSre 'liegen', eig. 'hingeworfen sein', 
zu jacio jacere 'werfen', patere 'offen sein, offen stehen' zu pando 
pandere 'ausbreiten, aufsperren, öffnen', und was dergleichen 
paarungsverhältnisse mehr sind von -e-intransitiven mit neben- 
hergehenden Wurzelverben, die das transitivum ausdrücken. 
Also übersetzen wir denn das beim kommen und beim abschied 
zugerufene lat. have in have imperätor, have pia anima aller- 
dings am besten und richtigsten mit 'sei gegrüsst' oder auch 
'sei gesegnet, empfange heilsruP; begrifflich das ins passivische 
gewandte gegenstück von aind. äundm andhdya bhdram ahvayat 
sd vrki'h 'gedeihen rief sie, die wölfin, glückwunsch dem blinden 
zu' rgv. I 117, 18, vtäve ahvanta devd bhdram indräya 'es 
riefen heil dem Indra alle götter' rgv. V 29, 8, kwi bhdram 
nd karinam 'ich rufe gleichsam jubelgruss' rgv. VIII 55, 1, nach 
Grassmann Wörterb. z. rgv. 928. 1672. 1673. 1675 (vgl. verf. 
Morphol. unters. IV 59 f. anm.). 

Von dieser semasiologischen grundlage entfernt sich das 
verbum lat. (hjavsre erst spät, nachweislich erst in den formen 
aveo, avebo, avSretn der stelle des Claudius Mamertinus grat. 
act. in Julian. XXIX 3 ave, cömul amplimme. aveo pläta, 
imperätor, et avebo; neque enim eventus esse potest optätf hujus 
(d. i. des grusses ave, cönsul amplissime) ambiguusj cum is 
avere jubeat, qul jam ficü tU averem, wo doch wol der ge- 
brauch im sinne von 'wol sein, sich wol befinden' sich einge- 
stellt hat; dies dann aber jedenfalls nur durch misverständnis, 
indem man das frühzeitig antiquierte wort sich nach valere 
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zurechtdeutete, weil ja letzteres im abschiedsgrusse parallel mit 
jenem verwendet wurde, man havSre jubet Martial., jubeat Ma- 
mertiu. sagte, wie jussl valere Cic. Att. V 2, 2, und verbunden 
have atque vale CatulL, have domina, vale domina und ähnliches 
öfter auf grabinschriften (vgl. Freund Wörterb. d. lat. spr. 1 
508 a f., Georges Lat. - deutsch, band wörterb. 1 ' 710). Mit 
avSre 'begierig sein' hat, das behaupte ich nach wie vor fest, 
havSre in keiner beziehung etwas zu schafifen, wenn man nicht 
höchstens eine lockere volksetymologische Verknüpfung beider 
zulassen will, um damit die lehre Quintilian's I 6, 21 von der 
niohtaussprache des doch zweifellos etymologisch berechtigten 
h" in letzterem (vgl. Lindsay The Latin language 56) erklärbar 
zu finden. Auch der deus ex machina Meillet's Mem. de la 
soc. de linguist V 55, ein an die seite des got. ga- und abulg. 
za- heraufbeschworenes vermeintliches lateinisches praefix h(äx)'y 
wird wieder in der Versenkung verschwinden müssen, ohne das 
einigungswerk an den beiden sich nun einmal nicht vertragen- 
den verben avsre und (hjavere vollbracht zu haben 

An die wurzel ghaj^- 'rufen' habe ich morphol. unters. IV 
84 f. auch die germanische bezeichnung g Ott es angeknüpft 
und got. gup, aisl. god giid, ags. god, afries. asächs. god, ahd. 
got auf die participform indog. ^ghu-tö-m 'angerufenes wesen' 
zurückgeführt. Ebenso später Kluge in allen auflagen seines 
etymologischen Wörterbuchs , zuletzt ^ 148 a, sowie neuerdings 
Kluge-Lutz English etymology 91 a, auchBrugmann Grund- 
riss II § 79 8. 212, Franck Etym. woordenboek d. nederl. taal 
306 f., Kahle Acta germanica I 376 und Golther Handbuch 
d. german. mythol. 194; endlich lässt Heyne Deutsch, wörterb. 
I 1223 diesen deutungsversuch wenigstens als den „wahrschein- 
lichsten*', wenn auch nicht „als sicher'', gelten. Stärkere zweifei 
dagegen äusserten Feist Grundriss d. got. etym. 46 und Uh- 
lenbeck Kurzgef. etym. wörterb. d. got spr 64. Wieder 
andere forscher haben positiv anderes in verschlag gebracht, 
nemlich Bury in diesen beitr. VII 79 und Aufrecht 
ebend. XX 256, dann auch Brugmann Ber. d. kön. sächs. 
ges. d. wiss. philol.-hist. cl. Leipzig 1889 s. 52 f. entgegen 
seinem früher eingenommenen Standpunkte. 

Bury und Aufrecht versuchen es mit der wurzel ghcf^ 
^giessen'. Insofern als dabei nach Bury goU gleichsam „der 
beopferte*', d. i. 'der mit opfern verehrt wird', sein soll, ebenso 
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nach Streitberg Urgerm. gramm. § 122 s. 121, genügt es, 
dagegen auf meine bemerkungen morphol. unters. IV 84 f. zu 
verweisen, durch die ich hinlänglich dargelegt zu haben glaube, 
inwiefern ein particip indog. *ghu4ö'S 'gegossen' = aind. hu- 
td'S, gr. x^'^'^^'S ungeeignet sein musste, die gottheit selbst, der 
man opfertrank giesst, zu bezeichnen oder auch nur als epi- 
theton von göttern zu dienen. Aufrecht aber meint, das 
neutrum des particips der wurzel von gr. x^^ *ich giesse' habe 
„die bedeutung eines aus erz gegossenen bildes^^ be- 
kommen und darnach dann die von 'gottheit, gott', was Uhlen- 
beck a. a. 0. mit recht noch entschiedener anzweifelt, als die von 
ihm auch abgelehnte erklärung aus der wurzel gha^- 'rufen'. 
Nicht einmal für mhd. nhd. götze ist die auffassung als 'gussbild, 
gegossenes bild' mit beziehung zu giessen wahrscheinlich, wie 
ich mit Kluge Etym. wörterb. ^ 143 a und Paul Deutsch, 
wörterb. 188 b meine ^). Wenn aber Brugmann dachte, germ. 
*gO'dd'n könne als „das gefürchtete, gescheute wesen'' derselben 
wurzel entstammen, wie aind. gho-rd-s adj. 'furchtbar, schreck- 
lich, grausig, schaurig', im vedischen öfters beiwort der götter 
im sinne von 'schrecklich, scheueinflössend, ehrfurchtgebietend', 
so verliert diese Vermutung sehr von ihrem reize, nachdem sich 
für gr. ^fid-g, welches Brugmann a. a. o. 41 ff. ebendaher leiten 
wollte als reflex eines indog. *ghe^'6'S, durch Solmsen's 
nach weis Kuhn's zeitschr. XXXII 525 ff. gezeigt hat, dass dia- 
lektische erscheinungen wie kret. d'cog den ansatz einer grund- 
form mit innerem digamma *^€/o~s geradezu verbieten (vgl. 
auch Job. Schmidt ebend. XXXII 342); Brugmann selbst 
deutet jetzt, grundriss I > § 338 s. 310. § 382, 3 s. 339. § 539 
s. 493, x^-so-g anders, nemlich aus *y^j^ea6-g gemäss der heute 
überhaupt allgemeiner bevorzugten Zusammenstellung mit mhd. 
ge-twäs 'gespeust' und lit. dwesiü 'ich atme, hauche', dwäse 
'geist, gespenst' (de Saussure Mem. sur le syst. prim. des 
voyelles 81 anm. 5, Fick Bezzenberger's beitr. XVI 289. ver- 
gleich, wörterb. I ^ 469, Job. Schmidt a. a. o., Solmsen 
a. a. o. 525. 527, Prell witz Etym. wörterb. d. griech. spr. 
119, Kretschmer Einleit. in d. gesch. d. griech. spr. 81). 

Ich glaube also allen grund zu haben, von meiner früheren 
etymologie, dass das wort gott zu indog. ghau- 'rufen' gehöre, 
nicht abzugehen. Ist sie richtig, so ergiebt sich hier auch 

«) [Über götze jetzt auch vonBahderPB. beitr. XXll 631 ff. Corr.-n.] 
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wurzelhafter Zusammenhang des namens, den die Germanen 
für das höchste wesen festsetzten, mit einem ausdruck für 
'zaubern', dem lit. zaweti lett. fawU, in ganz ähnlicher weise, 
wie bei den Indern das brdhma auf den grundbegrifif des 
'Zaubers' zurückgeht, gemäss der von uns nachgewiesenen Zuge- 
hörigkeit zu air. bricht 'zauber, Zauberspruch' (s. oben s. 113 ff.); 
ferner mit einem ausdruck für 'weihen', dem armen, jaunem, 
sowie ags. wioh tvig m. 'idol, abgott, götze' eigentlich 'geweihtes, 
geheiligtes' ausdrückt (Ettmüller Lex. Anglosax. 136, vgl. 
auch oben s. 184). 

Die in rede stehende etjmologie können wir aber nun dem 
einen oder andern der seitherigen Zweifler wol auch noch 
schmackhafter machen, wenn wir den anstoss entfernen, den 
man etwa daran genommen haben mag, dass etwas unpersön- 
liches neutral ausgedrücktes als gegenständ der verehrungs- 
ToUen anrufung von hause aus benannt gewesen sei; im 
rgveda werden ja mit hü-td-s 'angerufen' nur persönlich vorge- 
stellte götterwesen gekennzeichnet, mit puru-hütd-s 'vielgerufen' 
ganz vorzugsweise Indra (vgl. Grassmann Wörterb. z. rgv. 
834. 1676). Wir können, meine ich, für das germ. *jo-ä(i-n 
jetzt den heischebegriff 'angerufenes wesen, numen invocatum' 
ganz fallen lassen und dafür den von 'was man beruft', d. i. 
'incantatum, excantatum, adjuratum numen', einsetzen; was der 
mensch durch Zauberkraft und insbesondere durch Zauberwort 
seinem willen untertänig macht, das hätte dor Germane mit 
goU anfänglich bezeichnet. Und vielleicht ^mt man noch 
besser an, das alte neutrum indog. *ghu-tö't>' = got guß sei 
ein verbalabstractum im sinne von 'incantamentum, das be- 
rufen, besprechung' gewesen, morphologisch also von derselben 
art, wie aind. sru-td-m 'das fluten, Auf, stu^ä-m 'lobpreisung, 
lob', dyü4d-m 'Würfelspiel', indog. *m^'t<hm in aind. mata-m 
'meinung, ansieht, absieht', lat. com-mentu-m 'einfall, erfindung, 
anschlag' und air. der^met neutr. 'das vergessen', mit anderem 
wnrzelablaut avest. fra^därt^^m 'förderung, gedeihen', indog. 
*cl4u-t(h4n = avest. sraota-m 'das hören', got. Miuß 'aufmerk- 
samkeit, stille' aisl. hliöd neutr. 'gehör, zuhören, stille', 'ton', 
wiederum mit tiefstufiger Wurzelsilbe, aber darauf zurückver- 
legtem accent indog. ^mi-to-m = aisl. ags. asächs. morä 
afries. morth ahd. mord neutr. 'tötung, mord', aind. rnfta-^n 

Beltflg« X. kund» d. indg. spiachen. XXIV. 13 
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*tod' 1), u. ähnl. mehr. Vgl. Lindner Altind. nominalbild. 
70 ff., von Bahder D. verbalabstr. in d. germ. spr. 90 ff., 



') Man betont gewöhnlich mxtd-m und constatiert eine aocentab- 
weichnng von dem germanischen worte ^m&rpa-n ^mord'; so Kluge Beitr. 
z. gesoh. d. germ. conjug. 21. etym. wörterb. d. deutsch, spr.' 261a, 
verf. Morphol. unters. IV 94, von Bahder D. verbalabstr. in d. germ. 
spr. 91, Noreon Abriss d. urgerm. lautl. 8. 18, Brugmann Grundriss 
II § 79 s. 208 anm. I. 209. § 168 s. 445, Streitberg Urgerm. gramm. 
§ 168 8. 196. Aber aind. rnfta-m ^tod' ist nur nachvedisch und in keinem 
aooentnierten texte überliefert, es kann also wol paroxytonon mfia^m 
gewesen sein, trotz des particips mit regelrechter oxytonese m^-td-s ^todt, 
gestorben'. Nun hat schon Kluge an aind. a-miUh-m ^Unsterblichkeit' 
erinnert, als an eine spur, dass eine betonung rnfta-m in Übereinstimmung 
mit ags. asäohs. mord afries. morih ahd. mord wirklich existiert habe. 
Besser hätte nur Kluge statt dessen das adjectiv aind. armfia-s ^un- 
sterblich, unvergänglich' herangezogen, sowie dieses Brugmann Grund- 
riss I * § 498 anm. 1 s. 462 mit ahd. mord hinsichtlich der betonung 
zusammenordnet. Aind. a-mf <a-< adj. ist nemlich eine abnormitat in 
bezug auf seinen acoent, wenn man es als karmadhSrayabildung aus 
a- privaiivum und dem participium rnftd-s betrachtet: es sollte alsdann 
^ä^mfia-B lauten, und Garbe Kuhn's zeitschr. XXIII 496 und Knauer 
ebend. XXVII 32. 62 f. wissen noch keine befriedigende erklärung für das 
paroxytonon o-nifto-«. Gans regelrecht erscheint dieses aber, wenn man 
es als bahnvrihi mit dem Substantiv mfia-m *tod' im schlossgliede 
ansieht, wie mit seinem feinen Sprachgefühl schon Pftnini VI 2, 116 
getan hat, zur Verwunderung Garbe's a. a. o., und wenn man ferner 
dem mfi^am den accent auf den paenultima gibt. Von a-rnfta-s *ohne 
tod, wer keinen tod hat' ist dann das vedische a-rnfto-m nur das sub- 
stantivierte neutrum, was auch zu den bedentungen des letzteren, „das 
unsterbliche als Sammelname für die gesammtheit der götter", 
„das unsterbliche als götterweit oder götterreich gedacht'*, 
„der Unsterblichkeitstrank, o^i^S^oirto^^ endlich „die Unsterblich- 
keit^' nach Grassmann Wörterb. c. pgv. 94 (ähnlich Böhtlingk- 
Roth Sanskrit- wörterb. I 879), trefflichst passt; eine einfache negierung 
des mfto-m durch a-, an die Kluge gedacht zu haben scheint, könnte 
doch wiederum nur proparoxytonon sein, weil ^A-'mfiO'm 'nichttod' doch 
auch wieder ein karmadhftrayacompositum wäre, und sie wurde aadi 
offenbar dem sinne des a^mfia^m im veda nicht genügen. Die betonung 
von o-Mfto-t, a-mfUhm ist alt, voraltindisch, nemlich zum mindesten 
gemein-indoiranisch, da das avestische dazu stimmt mit a-nwiö, a-m^if-m 
neben m»r*tö » aind. itij^-« partic, avest. -9t- aus f't- nach Bartfao- 
lomae Ar. forsch. II 86 ff. 88. 39. 44 ff. grundriss d. iran. philol. I 168 
(vgl. auch Brugmann Grundriss I * § 469, 3 s. 431). Auch Bartho- 
lomae Ar. forsch. II 44 ff. postuliert wegen aind. «MUf'te-« und avest 
a-mM^m einen wurtelbetonten stamm des simplex mria-y erkennt aber 
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Kluge Nomin. stammbildungsl. d. altgenn. dial. § 117 s. 54, 
Brugmann Grundriss II § 79 s. 207 f. § 158 8.444. 445. 
indog. forsch. VI 102, Streitberg Urgerm. gramm. § 153 
8. 195 f. 

Damach hätte unser golt in der tat im gründe gar nichts 
anderes besagt, als was das altindische neutrum brdhma, was 
femer fetiseh, franz. fäiche, italien. fetieeio fetiacio aus portug. 
feitifo 'Zauber, zauber mittel, amulett, götze' = lat facticium, 

noch nicht, dass dieser vorzugsweise dem neutralen Terbalabstractum 
aind. rnfta-m avest. *m9a9'm zukommen musste, sondern sucht nach ander- 
weitigen erklärungen in derselben richtung, wie ich früher morphol. 
unters. lY 96 und wie Brugmann Grundriss II § 79 s. 206 anm. 1. 
Dass auch das particip-adjectiv niftd'i selbst stellenweise wol als *fnita'8 
betont sich finden mochte , sowie wir ja aind. juff€hB 'erwünscht, ange- 
nehm' neben yifffci-« part., rikia-M 'leer* neben riktd-s haben, und ähn- 
liches in andern sprachen (verf. a. a. o. 94f., Wheeler D. griech. 
nominalacc. 85, Brugmann a. a. o.), und dass darauf das einmal im 
vendidad vorkommende mBsaa-eü^ hinweisen könnte, will ich nicht leugneo. 
Bezüglich des germanischen nomens mord hat man die aus ihm sich 
ergebende wurzelbetonung des grundsprachlichen Substrats "^tnito^m schon 
richtig auf die bekannte tatsache zurückgeführt, „dass im idg. der accent 
zur morphologischen Charakterisierung verwendet wurde", um Substantiv 
und adjectiv, noAen actionis und nomen agentis u. ähnl. bei gleicb- 
stämmigkeit wieder zu differenzieren, also auf dasselbe princip, das in 
gr. noTo-g 'das trinken, trunk' : noro-g 'getrunken, trinkbar', aind. pttä-M 
part., gr. öolixo-s 'rennbahn' : doXi^o-g *Iang', aiod. dtrghd-8 und zahl- 
reichem mehr erkennbar ist, so Wheeler D. griech. nominalacc. 28. 86 
und Hirt D. indog. accent 270 f. Brugmann- Streitberg's indog. forsch. 
YII 127. 188 anm. 209; weiteres material dieser art oben 156 ff. Eine 
jüngere, aber gewiss auch schon grundsprachlich vertreten gewesene 
Schicht, bei der das allgemeine princip der aocentdifferenzierung sich 
nicht mehr aufrecht erhalten zeigt, vertreten die falle wie aind. aruid-m, 
»tutä-tn^ unser germ. *godd'n 'gottheit, gott' als verbalabstracta neben 
den gleichbetonten participien aind. srutd-^ gr. ^uro-g, aind. 9tutd'$, hüid-s. 
Eine noch ältere aber, als *fniiO'tn 'das töten, sterben': aind. mitä-s 
avest. m9r*iöf diejenigen falle, bei denen sich derselbe accentuale unter- 
schied noch mit alter ablautsverschiedenheit paart, also indog. *cUKUhfn 
3 got. hliup aisl. hliad avest 9raot9'm: *ekU6'$ = aincL srutä-8 gr. 
xluro-g ags. hlüd afries. asächs. Mäd ahd. hliUy got. «Ö/»a- neutr. oder 
masc. 'Sättigung' : gerin. ^Modd-z 'satt' »» got. saps aisl. saär ags. sißd 
asächs. Mod ahd. 8at\ hierher von mascuUnen noch, die nicht -Vorbildungen 
sind, aind. ved. värdha-s 'das fordern' : V{-<iAd-t 'förderer, erfreuend', 
ioha-s 'licht, flamme' : iued-s 'rein hell' (Joh. Schmidt Festgruss an 
Böhtlingk 105 anm.). 

18» 
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worüber näheres oben s. 111. Es ist mir auch jetzt noch sehr 
wahrscheinlich, dass in „secretum illud, quod sola reverentia 
vident'^ bei Tacitus Germ. IX eine hindeutung auf das unper- 
sönlich gedachte *goäi'n der Germanen zu suchen sei. Und 
gewiss konnte der zauber und die in seinen Wirkungen ange- 
staunte dunkel waltende macht ein solches geheimnisvolles 
etwas sein, das die gemüter unserer altvordern packte und mit 
ehrfurchtsvoller religiöser scheu erfüllte; in dem worte gott 
brauchte darum noch nicht der begrifif der „reverentia^' ausge- 
drückt zu sein, wie es nach der etymologie Brugmann's Ber. 
d. kön. Sachs, ges. d. wissensch. 1889 s. 52 f. der fall wäre. 
So wie sich uns jetzt die herleitung aus der wurzel ghau- 
'rufen' auf neuer grundlage darstellt, könnte auch nicht mehr 
von Brugmann dagegen eingewendet werden, dass bei ihr sich 
das neutrale geschlecht des wertes weniger einfach erkläre, als 
bei der beziehung zu aind. ghord-s 'schrecklich, scheueinflössend, 
ehrfurchtgebietend'. 

Auch darin gliche die geschichte der form- und begriffs- 
entwickelung von gott derjenigen des aind. brdhma, dass auf 
beiden Sprachgebieten im fortschritt der religiösen denkweise 
für das alte *zauber' bedeutende neutrum und abstractum sich 
das männliche concretum einstellt. Dies im Germanischen be- 
kanntlich durch den einfiuss des den persönlichen gott lehrenden 
Christentums, oder auch, was tatsächlich auf dasselbe hinaus- 
kommt, nach dem muster des gr. 6 &e6g und lat. detis masc, 
jedoch ohne formale Veränderung an der singularen neutrums- 
form got. guß und aisl. gad gud; bei den Indern so , dass in 
nachvedischer zeit das neutrale brdhma y die alte bezeichnung 
der unpersönlich gedachten göttlichen Substanz, die geschlech- 
tige wortgestalt annimmt, wodurch „als product der abstraction*' 
der männliche goii brahmä(n') ins leben tritt (vgl. Böhtlingk- 
Roth Sanskrit-wörterb. V 138). Es ist aber auch im Altindi- 
schen eine Zwischenstufe bemerkbar: dafür dass das brdhma, 
„obgleich n., doch mit einem m. construirt" erscheint, ver- 
zeichnet das Petersburger Wörterbuch a. a. o. 137 drei atharva- 
vedastellen, nemlich X 7, 32 divam ydä cakre miirdhänam 
tdsmäi jt/esfhäya brdhmane ndmah und in demselben Hede 
V. 34 diäo ydä cakri prajfianls tdsmai u. s. w., sowie atharva- 
veda X 8, 1 yö bhiitdm ca bhdvyam ca sdrvam ydä cädhüi- 
§fhati svär ydsya ca kevalarn tdsmai jye^thaya brdhmane 
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ndmah. Das ist dann genau der sprachzustand, der bei got. 
guß und aisl. god gud — das westgermanische spricht hier nicht 
mit wegen seines formalen Zusammenfalls des nom. sing, der 
masculinen und der neutralen o-stämme — festgelegt ist, wenn 
das wort, soweit es den wahren, d. h. den christlichen gott 
bezeichnet, unter beibehaltung seiner endungslosen form des 
neutralen nom. sing, bestimmende Wörter im masculinum zu 
sich nimmt, wie in den Verbindungen got. guß meins Matth. 
27, 46, aifis guß Marc. 2, 7. Luc. 5, 21, guß saei II Cor. 4, 6. 
5, 5, aisl. hinn mdtki gud Sölarliöd 10, 5 ed. Bugge. Näheres 
hierüber bei Hench Paul-Braune-Sievers' beitr. XXI 563 ff. 
Andererseits ist doch auch die nachträgliche Schöpfung des 
masculinen plurals in den formen aisl. gudir zur seite des 
älteren neutr. plur. god = got. guda (Cleasby- Vigfüsson 
An icel.-engl. dict. 208 a. 219 a), ags. godas masc. neben godu 
neutr., ahd. gota neben diu alhgot und ab-gotir als neutr. 
plur. (Hench a. a. o. 564 f.), auch mit älterer vocalisation 
ahd. alhgut, (zb-gutir (vgl. Kögel Brugmann-Streitberg's indog. 
forsch. III 283), eine erscheinung im Germanischen, die einiger- 
massen sich dem hervorgehen des aind. brahmä masc. als götter- 
namens aus hrdhma neutr. an die seite stellt. Auf einen rest 
des neutralen gebrauchs von aisl. god im singuIar auch selbst 
för den christengott, nemlich ßeim se god grämt Grägas I 192 * 
(Kphg. 1852), macht nach Fritzner Ordbog over det gamle 
norsko sprog I ' 620 Kahle Acta germanica I 377 auf- 
merksam, ebenso Cleasby- Vigfüsson a. a. o. 208a. 

Ist es nun richtig, was wir vermuten, dass germ. *godd'n 
ursprünglich ^zauber' oder auch 'fettsch' bedeutet habe, so wird 
es dann auch wahrscheinlich, dass in got. gudja ^priester', aisl. 
gode gude 'priester, tempelvorsteher' nebst gydia 'priesterin' uns 
„der feticeiro und schamane*' ebenso entgegentritt, wie man 
ihn nach Fisch el's werten in den von brdhma neutr. abge- 
leiteten altindischen bezeichnungen des zauberkundigen priesters, 
brahmd(n') und jünger brähmand-s, zu erkennen hat; vgl. oben 
8. 115. Auch im germanischen altertum war nachweislich, wie 
wol bei unseren indogermanischen Vorvätern überhaupt, die Ver- 
bindung oder nahe berührung des priestertums mit der Zauberei 
etwas althergebrachtes. „Zauberei und wahrsagerei kann teil- 
weise als eine niedere gattung des priestertums bezeichnet 
werden". „Zauber und Weissagung sind uralt und allen Völkern 



198 Hermann Ostbofif 

gemeinsam; sie reichen zurück in die uranfange der menschheit 
und wurzeln in der niederen mythologie. Sie sind die ältesten 
kultformen, die dazu dienen , dem menschen die geisterweit 
* Untertan zu machen. Hier liegen die anfange des eigentlichen 
priestertums". „Der zauberer und Wahrsager, sofern er erlaubter 
kunst pflegt, vertritt gewissermassen den privatpriester, der dort 
amtiert, wo die fähigkeiten und das wissen der einzelnen nimmer 
ausreichen, mit hilfe überirdischer mächte unheil zu bannen 
und segen zu erwirken/' Diese bemerkungen Goltber's Hand- 
buch d. german. mythol. 646 ff. finden bei uns hier eine prak- 
tische anwendung, zugleich aber auch eine bestätigung auf 
sprachlicher seite, indem wir für got. gudja 'uQevg^ durch ety- 
mologische rückschlüsse auf den begrifflichen grundwert von 
^berufer, besprecher, zauberer' hinauskommen. Es lässt sich 
wol annehmen, dass die Schöpfung des abgeleiteten germ. ^gud- 
dJin- *guä'idn' aus dem stammworte ^goää-n vor die zeit fiel, 
als das letztere seine klare und unmittelbare beziehung auf den 
'zauber' abgestreift hatte. 

In diesem Zusammenhang will ich nicht unerwähnt lassen, 
was mir von befreundeter seite als „ein einfall, der sich viel- 
leicht verwerten lässt^S mitgeteilt wird. „Tacitus bist IV cap. 61 
sagt^S wie mir Dr. Kahle bemerkt, „wo er von der Veleda 
spricht: Ea virgo nationis Bructerae late imperitabat vetere 
apud Germanos more, quo plerasque feminarum fatidicas et 
angescente superstitione arbitrentur deas. Diese frauen waren 
sicherlich auch Zauberinnen, die 'galdr' sangen, oder ihre vor- 
aussagungen werden selbst teilweise in form von 'galdr' ge- 
wesen sein. Dass nun die Germanen wirklich lebende frauen 
als göttinnen verehrt hätten, davon wissen wir sonst nichts. 
Nun aber haben wir neben dem altnord. godi das got gtidja. 
Das altnord. gydia fem. bedeutet 1. göttin, 2. priesterin; die 
got. entsprechung fehlt, aber man wird unschwer ein got. *gudjö 
annehmen dürfen, also auch dies wort für urgerm. halten dürfen. 
Wenn nun schon in urgerm. zeit göttin beide bedeutungen ge- 
habt hätte, so könnte Tacitus aus einem misverständnis heraus 
das wort mit deae wiedergegeben haben. Wäre dem aber so, 
so würde sich eine neue beziehung ergeben 1. zwischen priester 
und Zauberei, 2. gott und Zauberei''. 

Das lautliche Verhältnis des aisl. gode gude zu dem got 
gtidja erörtert zur genüge Noreen Abriss d. urgerm. lautL 176; 



Allerhand zauber etymologisch beleuchtet. 199 

man vergleiche auch Kluge Nomin. stammbildungsl. d. altgerm. 
dial. § 14 8. 10 und yerf. Brugmann-Streitberg's indog. forsch. 
VIII 53 über suffixales gerro. -tn- aus -iin- s inclog. -ieit-. 
In sachlicher hinsieht unterrichtet gut über die functionen und 
die Stellung des goäe in den verschiedenen gegenden des nordens 
Golther Handbuch d. german. mythol. 614ff., insbesondere 
über die völlig eigenartige entfaltung, zu der die godenwürde 
auf Island gedieh, wo der priester und tempelvorsteher in der 
folge zum politischen Oberhaupt des zum tempel gehörigen 
bezirks wurde, somit allseitige herrschergewalt und weltliche 
hoheitsrechte erlangte. Dazu also hat es der 'zauberer' bringen 
können! Auch wie sich begrifflich und formal zu got gtAdja 
und aisl. gode gude das auf ein „rechtsamt** gehende ahd. coHnc 
^tribunus' in der glosse bei Graff Diutisca I 187. althochd. 
sprachsch. IV 153 stelle, wird von Golther a. a. o. 614 näher 
auseinandergesetzt 

Über die gesamten gotischen formen und besonders 
Schreibungen von gup 'gott' handelt einleuchtend Hench 
a. a. o. 562 ff. Seinem resultat, dass überall mit dem stamme 
guda- im Gotischen durchzukommen sei und dass die siglen bei 
Wulfila gps gen., gpa dat. sing., sowie einmal gpa nom. plur. 
Gal. 4, 8, gpOr- in gpaskaunein Phil. 2, 6 cod. B, gpalausai 
Ephes. 2, 12 cod. B (dagegen gudalausai cod. A) nicht anders 
als durch gudis, guda, guda^ mit stimmhafter spirans aufzu- 
lösen seien, kann ich meinerseits um so vollständiger beipflichten, 
als ich dieselbe ansieht und mit denselben argumenten, die auch 
Hench vorbringt, gestützt seit vielen jähren in meinen Vor- 
lesungen vertrete, wenn ich mir diese nachgerade etwas abge- 
standene berufung auf das eigene collegienheft hier gestatten 
darf. Zustimmend zu Hench spricht auch Streitberg Got. 
elementarb. 200 nachtr. zu § 133 s. 62 sich aus, während noch 
Noreen Abriss d. urgerm. lautl. 128 und Hirt Brugmann- 
Streitberg's indog. forsch. VII 120 an grammatischen Wechsel 
zwischen -^- und -d- bei got. gup denken. 



6. Gr. aivog, avaivofiOLj got. aißs, mir. oeth. 

Unter die rubrik von „allerhand zauber** gehört das, was 
ich hier ausführen will, zwar eigentlich streng genommen nicht. 
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Doch hat es, was die bedeutungsentwickelung angeht, wol eine 
gewisse ähulichkeit mit der begriffsgeschichte mancher der im 
vorhergeBenden behandelten ausdrücke fär 'zaubert darum sei 
dem, was mir jetzt zu sagen obliegt, dieser platz hier ver- 
gönnt. 

Oben s.l71ff. wurde eine Vermutung Bezzenberger 's über 
Zusammenhang des gr. alvo^g mit i]fii 4ch sage, spreche' und 
mit aind. 8dtna(fi'J -u. 'gesungenes lied, gesang' und abulg. s^ü 
'inquit' als unhaltbar zurückgewiesen. Andere ältere versuche 
der etymologisierung von olyo-^, die heute nicht erst widerlegt 
zu werden brauchen, verzeichnet Ebeling Lex. Homer. I 51 a. 
Prellwitz Etym. wörterb. d. griech. spr. 8 deutet mit recht 
den bisherigen stand unseres etymologischen wissens über das 
wort durch ein fragezeichen dahinter an. 

„Das wort alvog^^ bemerkt Butt mann Lexil. II * 99, „ist 
in seiner hauptbedeutung ungefähr einerlei mit ^v^og, rede, 
erzählung, bat aber dabei noch den besondern begriff lob 
voraus, welcher für die epische spräche feststeht durch die 
stellen Od. g), 110 ti ^a XQV f^V'^^Qog aYvov; und II. t/;, 795. 
Bei Herodot (8, 112 [und 3, 74]) heisst das lob aXvtj''. Weiter 
jedoch derselbe gelehrte ebend. s. 101: „Aber der begriff rede 
hat in dem worte alvog eine bestimmte Wendung. Mvd-og ist 
allgemein rede, gespräch, erzählung; alvog aber nur eine sinn- 
volle, klug erfundene rede. So an der einzigen homerischen 
stelle, wo es nicht vom lob zu verstehen ist, Od. ^, 508. Dort 
geht es auf die kurze erzählung des Odysseus, deren schlauen 
zweck Eumäos versteht und billigt. Bei Hesiodus £ 200 [corr. 
202] ist es eine fabel zu ethischem zweck, und bei andern alten 
Schriftstellern teils eben das, teils ein sprüchwort*'. Ähnlich 
die darstellung der begriffsverzweigung bei den lexikographen 
Passow Handwörterb. d. griech. spr. I ^ 59 b und Pape- 
Sengebusch Oriech.-deutsch. handwörterb. I ' 58 a, die an 
Buttmann anknüpfend für alvog als 'lob' noch Pindar und 
die tragiker anführen, für unser wort, als bezeichnung der tier- 
fabül sowie auch im sinne von ^Sprichwort, denkspruch' Archi- 
lochus und Theocrit, ausser dem verse Hesiod. op. 202, welchen 
Oöttling als unecht ausgeschieden hat (vgl. Rzach zu d. st), 
endlich den sinn von 'rede' oder nach Passow's ausdruck 
„inhaltschwere rede'' auch noch an den stellen Aeschyl. Ag. 
1484 und Soph. Phil. 1380 wiederfinden. Von Pape-Senge- 
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husch wird ausserdem der vierten Homerstelle II. V 652 ge- 
dacht als solcher, die ebenfalls die bedeutung 'rede' erfordere, 
die aber Butt mann neben Od. ^ 508 zu seinem zwecke nicht 
verwertet, überhaupt unberücksichtigt gelassen hat. 

Solcher darlegung des gebrauchs von alvog nun kann man 
gewiss im allgemeinen nur zustimmen. Vergebens hat, im 
gegensatz zu Buttmann, sich Döderlein Homer, gloss. no. 
991) n 352 f. bemüht, die bedeutung Lobrede, lob' als die älteste 
und bei Homer noch alleinige hinzustellen. Mit der Odyssee- 
stelle § 508 weiss er nur in sehr gekünstelter weise so sich 
abzufinden, dass er das von dem verkappten Odysseus erzählte 
in der erwiderung der Eumaios, wenn dieser alvog fxiv %oi 
ttfivfiürtfy ov xarile^ag dazu bemerkt, „eine indirecte lobrede^^ 
auf den Odysseus werden lässt. Freilich erntet Döderlein 
hiermit den beifall Kayser's in seiner bearbeitung der Faesi'- 
schen ausgäbe von Homers Odyssee ^ zu ^ 508, wo sogar 
wunderlicher weise gemeint wird, der erzähler Odysseus selbst 
habe seinen alvog mit einer art von erzieherischer absieht vor- 
getragen, nemlich als „ein lob seiner [d. i. des Odysseus eigener] 
dienstfertigkeit und klugheit, welches diese tugenden dem Eu- 
mäos dringend empfiehlt'M Es kommt doch wol schol. B. mit 
seiner erläuterung der worte des sauhirten durch alviyjuaTCüdrjg 
6 Xoyog ov eiTceg dem richtigen ein klein wenig näher, als der 
erklärer im schol. V., wenn dieser die auffassung maivog be- 
vorzugt, bemerkenswerter weise jedoch nicht ohne durch den 
Zusatz mvog di iati xal 6 vnoßeßki^fiivog Xoyog das eigene 
Unbehagen zu verraten. Die Iliasstelle V 652 erwähnt Döder- 
lein gar nicht, wol weil auch Butt mann darüber geschwiegen 
hatte; und an dieser übersetzt Faesi Homers Ilias * ftdvv^ 
aivov mit „die ganze rede'\ was es auch schlechterdings nur 
heissen kann. Dann verweist Faesi 's commentar hier sogar 
auf V 795, und es ist nicht zu leugnen, dass auch selbst in 
dem ov fdiv tol fzeksog siQTjaevaL alvog dieses verses dem alvog 
die bedeutung 'rede' mindestens ebenso gut zuerkannt werden 
mag, als der sinn von 4obspruch, lob': Achilleus spricht, und 
er könnte die vorhergehenden worte des Antilochos, wenn auch 
dieselben am Schlüsse eine ehrende bemerkung für den Achill 
enthalten und auf diese bezug genommen werden soll, darum 
doch wol schlechthin eine 'rede' nennen, nicht notwendig ein 
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4ob'. So würde denn für *lob' bei Homer streng genommen 
nur Od. 9> HO übrig bleiben. 

Dass die auffassung Döderlein's für gänzlich verfehlt zu 
halten sei, dürfte auch heute wol allgemein feststehen. Es hat 
Th. Bergk an derselben stelle, wo er die allein richtige er- 
klärung von noQOi^iä gab (vgl. oben s. 164), griech. literatur- 
gesch. I 363, auch im sinne Buttmann's fortfahrend die frage 
der eigentlichen bedeutung unseres atvog trefflich erörtei*t Er 
bemerkt, unter besonderer berücksichtigung auch von Od. ^ 
462 — 008 ebend. anm. Iö7, dass unter atvog vorzugsweise eine 
„erzählung oder gleichnisrede'' zu verstehen sei: „die volks- 
weisheit der alten zeit ging nicht direct auf ihr ziel los, sondern 
pflegte in bild und gleichnis die lehren mehr anzudeuten als 
auszusprechen'^; ein solcher dvog sei ,4n der regel kurz und 
bündig'^ gewesen, aber „natürUch'' sei an der in rede stehenden 
Odysseestelle „die darstellung in der behaglichen weise des epos 
weiter ausgesponnen''. Das eignet sich denn auch Hinrichs 
an, indem er als nachfolger Kayser's in der bearbeitnng der 
Faesi' sehen Odysseeausgabe, Homers Odyssee ^ zu ^ 508, mit 
der interpretation der stelle und speciell des wortes cuvog durch 
seinen Vorgänger und dessen gewährsmann Döderlein ent- 
schieden bricht; Hinrichs hebt insbesondere noch hervor, dass 
sich aivog ^ 508 klärlich „auf Mnog (eine geschichte) eqita ^ 463" 
zurückbeziehen müsse, „wie hcog vrjUBQÖeg § 509 auf ertog^ o 
niq % ccQQfitov a^eivovy § 464 [corr. 466] '^ 

Bei den zu alvog gehörenden ableitungen räumt nun aber 
doch die homerische spräche der bedeutung 'lobrede, lob, bei- 
fall' schon ein weiteres feld ein. So drücken die verba aiviw 
und irt-aivew bei Homer nur 'ich heisse gut, billige, lobe, 
stimme bei' aus, aiviC/Ofiai 'ich lobe, preise, rühme' N 374. 
d" 487. Nur darüber kann gestritten werden, ob das dreimal in 
der Ilias / 673. K 544. ^ 430 und einmal in der Odyssee 
fi 184, dazu in dem citat von fi 184 bei Xenoph. mem. II 6, 11, 
vorkommende Ttolv-aivo-gy immer beiwort des Odysseus, 'viel- 
gelobt, vielgepriesen, preisvoU' bedeute, nach der von jeher 
landläufigen und selbstverständlich von Döderlein verteidigten 
auffassung, oder ob Butt mann a. a. o. 100 f. recht habe, 
wenn er die ansieht einiger der alten, die das wort durch Ttohj- 
fivi^og erklärten, dahin modificierte, dass Odysseus damit als 
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'reich an sinnvollen, klug ersonnenen reden' bezeichnet werde. 
Mich spricht das letztere im allgemeinen mehr an. 

Nachhomerisch wird zwar irc^ivito^ dazu nun ein nomen 
iW-aiPog^ beides auch die eigentlichen Vertreter dieser Wortsippe 
in der attischen prosa, im wesentlichen so gebraucht, wie aiviwy 
BTt^aivifo bei Homer, also von 'Zustimmung, beifall, lob'. Ebenso 
äivrjfii 'ich lobe, billige' bei Hesiod, en^ivri^i dass. bei Simon. 
Ceus; das formale Verhältnis zu aiviw beurteilen verschieden 
Curtius Verb. I « 39 und Pedersen IF. II 294. 300. Die 
dichtung der späteren zeit bewahrt sich aber auch, wie die prosa 
sehr selten, das simplex alviwy und hierfür kommt dann, selbst 
im Vorzug vor dem sprachgebrauche Homer's, gelegentlich noch 
eine andere an Wendung zum Vorschein: die, dass alvdv ausser 
'gutheissen, billigen, loben', weiterhin 'mit etwas zufrieden sein, 
geduldig hinnehmen, mit etwas vorlieb nehmen' und 'sich für 
etwas bedanken' so v. a. 'dankend ablehnen, sich höflich ver- 
bitten', dazu noch 'einem etwas zusagen, geloben' bei Sophocles 
und Euripides ausdrückt, ja endlich auch ganz allgemein nur 
'sprechen, sagen, erwähnen, nennen', so nemlich Aesch. Ag. 98 
tovtwv le^aig^ o ti xal övva%öv nai ^ifii^ alvalv^ id. Choeph. 
192 iyw d' ontag ^iv dvtmgvg Tcfcf alviata, sodann in Verbin- 
dung mit dem Substantiv alvog an den schon vorhin (s. 200) 
für die bedeutung dieses als 'rede, erwähnung' angeführten 
tragikerstellen Aesch. Ag. 1481 ff. r^ laiyav oiTiOig tölade dai- 
fiova Tial ßaQVjurjviv aivelg^ g>BV q>6v, xcnwv alvov atfjgag 
%v%ag dnogiatov und Soph. Phil. 1380 w öeivov alvov aivi- 
aag^ %i qygg Ttave; Vgl. Passow a. a. o. I ^ 58b, Pape-Senge- 
busch a. a. 0. 1 ' 57 a und Ebeling Wörterb. zu Sophokles 10a. 

Von andern nachhomerisch gebräuchlichen Zusammen- 
setzungen, schliessen sich zwar an den begriff 'billigen, loben', 
ausser aXvi] bei Herodot (s. oben s. 200), allenfalls noch an 
yuxT-aiveiv 'zustimmen, beifall geben, billigen', jedoch auch 'be- 
willigen, versprechen, zusagen', und aw^aiveiv 'mit oder zugleich 
loben, beistimmen, versprechen'. Kaum aber Ttag-aivelv 'zu- 
reden, ermuntern, raten, warnen' ; um so besser und zwangloser 
würde dieses von der begriffsbasis des einfachen 'Sprechens, 
redens' sich begreifen lassen, es wäre dann formal und begriff- 
lich sehr ähnlich beschaffen wie sein synonymum TraQa-juvd'eiad'ac 
'zureden, zusprach erteilen, trösten' (vgl. Bergk Griech. lite- 
raturgesch. 363 f. anm. 160, auch oben s. 164), einigermassen 
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vergleichbar auch mit TtaQa-y.aXeiv 'hinzu-, herbeirufen, einladen' 
und 'anregen, ermuntern, auffordern'. 

Zu alvog, aiveo) stellt man endlich gemeinhin und sicher 
mit recht auch alvltro^ai 4ch rede in rätseln, spreche dunkel, 
deute dunkel an, spiele an', nebst aiviy^a *dunkle rede, rätsel' 
und amy/tiog 'rätsel'. Einen leisen zweifei wagt jedoch Prell- 
witz Etym. wörterb. d. griech. spr. 8, wol weil er die bedeu- 
tungen von aivhto^ai und alvog, trotzdem dass er letzteres als 
'rede' charakterisiert, nicht recht zusammenkriegen kann. Ist 
also schon die Vermittlung der begriffe 'dunkle rede, rätsel' 
und 'rede' schlechthin nicht auf der flachen band liegend, so 
dürfte vollends an der niöglichkeit einer Vereinigung von alvh- 
tojaoi und alvog zu verzweifeln sein, wenn man daran festhalten 
würde, dass alvog auf den ursinn von 'lobrede, lob' zurück- 
gehe. 

Wie mir scheint, ist es hier der begriffskem der bedeut- 
samen rede, in dem schliesslich alle fäden der verschiedenen 
neben einander vorkommenden einzelbedeutungen , einerseits 
'rede, erzählung, erwähnung' überhaupt, dann 'lobrede, lob', 
dann Mehrhafte erzählung \ d. i. 'tierfabel' und 'Sprichwort, 
denkspruch', und zuletzt 'anspielung, dunkel hindeutende rede, 
rätsel', als in ihrem centrum zusammenlaufen. Das entfernt 
sich denn auch nicht allzu weit von der „sinnvollen, klug er- 
fundenen rede", die Buttmann scharfsinnig an die spitze 
seiner begriffisentwickelung des alvog stellte. 

In dem einen punkte werden wir wol Döderlein a. a. o. 
no. 1000 s. 353 uns anschliessen dürfen, dass er, wie schon 
vor ihm Damm nach Passow Handwörterb. d. griech. spr. 
I ^ 174 b, mit alvog ^ alviw auch das primitive verbum aV 
aivofiai 'ich stelle in abrede, verneine, verwerfe', 'verweigere, 
versage, schlage ab' in Verbindung brachte. Anders über die 
herkunfk dieses avaivo^iat Butt mann Lexil. I ' 295 f. II ^ 
99 f. 243; und seiner auffassungs weise steht O. Gurtius Verb, 
d. griech. spr. I ' 315 nahe, indem dieser gelehrte daran denkt, 
ävaivoftai als redupliciertes ^av^v-io-fiai „aus der negation av 
gebildet'' sein zu lassen, was gewiss eine etwas befremdliche 
art der Wortschöpfung sein würde. Wieder anders über das 
verbum Prell witz Etym.* wörterb. d. griech. spr. 22, der die 
begrifflich wenig zusagenden combinationen mit got and-s, 
nhd. gunst und mit gr. avefiog 'hauch, wind' gibt, sowie noch 
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die mit aTt-rpnjg ' unfreundlich , hartherzig^ welches letztere 
freilich auch Döderlein a.a.O. 354 nebst dem gegensätzlichen 
TtQoa-tpnqg 'freundlich' zu äv-airoftaL bezogen wissen wollte. 
Ein activum von primitiver bildung alvw 4audo' wollten sowol 
Buttmann a. a. o. II ' 99 wie Döderlein in der Hesych- 
glosse oiVcuy* ßaQvrovwgy iTtaivwv ri, wie sie dieselbe lesen, 
finden; nach Döderlein wäre dieses dann auch das simplex 
zu dem compositum dv-aivo^tai, über die glosse urteilen aber 
wol richtiger, darin verderbtheit der Überlieferung erkennend. 
Lobeck Technol. 123 und Mor. Schmidt zu Hesych. I p. 81 
ad gl. 2000. 

Es ist auch richtig, was Döderlein über das praefiz cry- 
in ca^HiivofAat sagt, dass man es nemlich „nicht als das gewöhn- 
liche privativum fassen^^ dürfe, es sei die praeposition, wie 
in dem synonymen ava-veito. Die Verfügung des negativen 
praefixes indog. ti-^ ^n- «» gr. o-, ov-, lat. in- vor formen des 
verbum finitum war ja von hause aus unserem sprachstamme 
fremd; die hierher gerechneten lateinischen falle bespricht 
ueuerdings Pokrowskij Rhein, mus. n. f. LH 427, indem er 
sie teils durch geltendmachung anderer auffassungen beseitigt, 
teils ihre entstehung auf individuelle anlasse zurückfuhrt, wie 
es z. b. in der stelle des Theognis 621 Ttäg tig nkovaiov 
ävÖQa Tieif äviei öi TtavixQOP das momentane bedarf nis 
einer starken antithese ist (Pokrowskij a. a. o. 431 anm.). 
Darum kann nun ein solches ä-rm auch nicht, wie Lobeck 
a. a. o. 124 meinte, die annähme der bildung des dv-aivofiai 
mit der „negativa particula" stützen. 

Das adverbialpraefix dva- hat in dv-alvopkai und ava-vevw 
aus seiner ihm anderwärts eigenen bedeutung ^zurück, wieder' 
den begriff des gegensätzlichen, der vemeiimng entwickelt, ähn- 
lich wie re» im Lateinischen in re-nuertf re^üsäre, re-probare, 
re-nuniiäre (alicui amlcitiam, hospHium Cic); auch deutsches 
wider- in tpider-sprechen , mhd. tmder-sprechen auch Mn abrede 
stellen, verneinen, leugnen', in wiäeY-rufen , mhd. wider-sagen 
^widersprechen, widerrufen, verneinen, aufkündigen, absprechen, 
abschlagen, versagen, untersagen, verbieten', mhd. toider-reden 
'einspruch oder einwand erheben, widersprechen, sich ablehnend, 
verneinend, weigernd verhalten' u. dgl. ist ja dasselbe mit 
unserem wieder 'zurück, wiederum', ebenso bekanntlich engl. 
gaimay 'widersprechen', 'bestreiten, leugnen', mengl. o^eimeggen 
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gebildet mit ags. gegn gSan 'gegen, dawider, gegenüber', (m-gegn 
ofi'gian dass. — engl, again (Ed. Müller Etym. wörterb. d. 
engl. spr. 1*9. 492, Skeat A concise etym. dict of the Engl, 
language 5 b. 168 a). Will man sich mehr an die ältere be- 
deutang von griech. äva-^ nach der es 'auf, hinauf, in die höhe' 
ausdrückt, halten, so mag man mit dv-ahofiai unsere atifsagen 
und auf-kändigen in vergleich stellen; aufsagen nicht nur mit 
objecten wie die freundschaft, den gehorsam, den dienst^ son- 
dern bisweilen auch im sinne von ^absagen', z. b. der herzog 
hat das conseä aufsagen lassen bei Goethe (Grimm Deutsch, 
wörterb. I 717, Heyne Deutsch, wörterb. I 187). Döderlein 
erinnert an die geste der yerneinung bei den südlichen völkem, 
Griechen und Italienern, durch aufwärts- und zurückziehen des 
kopfes, und würde dies auch zunächst nur auf ava-vevw un- 
mittelbar passen, wofür es ja die übliche erklärung ist (vgl. 
Passow Handwörterb. d. griech. spr. I ^ 187 b, Pape-Senge- 
husch Griech.-deutsch. handwörterb. I' 199a, Ebeling Lex. 
Homer. I 118 b), so könnte immerhin unser cof-alvea&ai^ da ja 
mit dem Vollzug der dadurch ausgedrückten handlung gewiss 
sehr oft der act des ava-veveip verbunden war, leicht von diesem 
andern verbum in der wähl des praefixes beeinflusst worden 
sein. 

Die bildung des avalvo^oL mit dem praepositionaladverb 
ava- hat man wegen der Stellung des augments in den praeteri- 
talformen homer. i^vaivero 2 450, oTt-fpf^aPto H 185 nicht 
wahrscheinlich finden wollen; so Lobeck a. a. o. 124, Ebe- 
ling Lex. Homer. I 117 a und Blass bei Kühner Ausfuhr!, 
gramm. d. griech. spr. II * § 205, 3 s. 36. Aber dies argument 
besagt herzlich wenig. Schon Gust Meyer Griech. gramm. ' 
§ 482 6. 562 erledigt es; auch er sieht in ap-aivofjiai die prae- 
position äva-, und rjvaiv&co bei Homer gehört nach ihm, trotz 
Blass a. a. o., mit denjenigen fällen zusammen, wo, wie bei 
rifjLqtUaay TjTtiatdfitjy^ ^q>uiVy ind&i^ov^ ixd&svdoy u. a. in atti- 
scher prosa, das augment vor die praeposition geraten ist, 
nachdem „sich das bewusstsein der Zusammensetzung verdunkelt 
hat^^ Dass Homer's spräche noch keinen weiteren fall dieser 
art kennt, kann nicht befremden in anbetracht des umstandes, 
dass eben das simplex ^oUvo^av so sehr frühzeitig, von allem 
anbeginn der griechischen Sprachüberlieferung her, aus dem 
sprachgebrauche verschwunden war, daher dvaivofiai viel früher, 
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als andere mit praepositionen zusammengesetzte verba, dem 
Schicksal ausgesetzt war, ein verdunkeltes compositum zu werden. 
Für das imperfect ipfaivofiriv findet sich allerdings in spätester 
prosa, bei Agathias, dvjjvof^fiv (Stephanus Thes. Graecae 
linguae I 2, 378, Veitch Greek verbs irreg. * 67, Kühner- 
Blass a. a. o.); eine zufallige rückkehr zu dem, was nach 
unserer Voraussetzung auch schon in ältester zeit einmal be- 
standen haben muss. Durch neue composition ergab sich, nach- 
dem ävaivofiai dem Sprachgefühl sich nicht mehr als Zusammen- 
setzung darstellte, aTt-avaivo^ai. Dies, ebenfalls schon homerisch 
und in der bedeutung kaum fühlbar von der form ohne an- 
unterschieden, ist von gleichem schlage mit dno^fpavai und dno- 
q>aa%BiVj an-ayoQ&oeiv ^ lat. ab-dlcere und ab-dicäre, alhnuere, 
unserem ab-sagen, absprechen, auch ab-reden, soweit dieses nach 
vereinzeltem sprachgebrauche so viel als 'in abrede stellen' ist 
(Grimm Deutsch, wörterb. I 87); genauer aber noch ist ott- 
avaiveO'^at so wie gr. dTt-a^veia^ai und lat. ab-negäre beschaffen, 
insofern als auch hier die simplicia schon den negativen sinn ent- 
halten, der nur durch die Zusammensetzung mit d/ro-, ab- noch 
schärfer zur ausprägung gelangt. Der doppelzusammensetzung von 
aTt-ctp-aivsa&ai ist etwa vergleichbar die von BpHÜaLab-re-nutitiare, 
ab-re-nuntiatio in der spräche der kirchenschriftsteller , auch 
von unserem i?er-a6-rec26n, insofern dieses auch 'leugnen' be- 
deutet (Grimm a. a. o.). Man wird sich vorzustellen haben, 
dass den dn-avaivea^aiy dft-aQvela&ai^ lat. ab-negäre, ab-renun- 
iiäre das praefix dno-^ ab- im gründe durch den einfiuss solcher 
Wortbildungen wie dfto-ipdvai, ab^tcere zugänglich wurde. 

Zu got aiß-8, aisl. eiS-r, ags. dd, afries. Sth^ asächs. ed, 
mnl. eet, ahd. eid m. 'eid, schwur', das wir mit gr. al-^o-^, 
dv-al'VO'iAav verknüpfen wollen, kennt man bis jetzt als sichere 
aussergermanische beziehung nur die von mir. oeth m. 'eid' 
und acymr. an-uton 'perjurium', ncymr. an-udon; vgl. Zeuss- 
Ebel Gramm, celt. * 1059 anm., Kluge Etym. wörterb. ^ 84 b, 
Franck Etym. woordenboek 223, Feist Grundriss d. got. 
etym. 5, S tokos Bezzenberger's beitr. XIX 99. Fick's vergleich, 
wörterb. II * 47, Uhlenbeck Kurzgef. etym. wörterb. d. got. 
spr. 7. Nach Hoff mann Bezzenberger's beitr. XVIII 289 sollte 
mit eid auch ein gr. itag' OQUog Hesych. vergleichbar sein; 
aber das hat genügend Lewy ebend. XIX 247 widerlegt durch 
den hinweis auf verderbtheit der betreffenden glosse, in deren 
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interpretamentum für ogyLog zweifellos aus Suidas oQ^mTintog 
herzustellen ist. Auch Uhlenbeck a. a. o. verwirft daher die 
Hoffniann'sche combination. Nicht befriedigend sind auch, 
der begriffe wegen, die für eid angestellten deutungsversuche 
Fick's Vergleich, wörterb. II * 31, der aind. in6ti invaii 
^drängt, bewältigt, hat in der gewalt' und gr. oXwiAav 4ch 
nehme, fasse' vergleichen zu dürfen glaubte, und Danielsson's 
Pauli's altital stud. III 199, sowie Johansson's IF. VIII 181, 
die auf die wurzel ei- 4re, livav^ hinaus wollten. 

Uns nun könnte, da wir ja in aI-yo-$ alten echten diph- 
thong ai' sehen müssen, man dies verweisen wollen, indem man 
den aorist des verbums ay-aivo^ai heranzöge und aus homer. 
dnjvavo^ äTt-fpnjvavvo ind., äv^vrjtai conj. , avrjvaoQ'at^ dn- 
avrjvaad'ai inf. (vgl. Fr oh wein Verb, homer. 12 a), womit dor. 
(XTC'avavato Pind. Nem. V 33 zusammengeht , das zeugnis ent- 
nähme, dass dvalvofiat auf ein *dvaviofiai, demnach dann auch 
das nomen alvo-g auf *Svio'^ zurückgehen müsse. Aber diese 
aoristbildung ist doch leicht verständlich als erst herbeigeführt 
durch die analogie der übiigen verba auf -<e/yai, bei denen dieser 
ausgang eben auf ^-at^Vo beruht: wie homer. kn-sfii^vctTO zu 
fnaivofdat^ teKtrjvawo zu tentaivofiaif so schuf man dvtjvaro^ 
dn-tjvijvavTO zu dvaivofiau Wäre statt dv-tjvaa^ai die ur- 
sprüngliche sigmaaoristbildung im Griechischen lebendig ge- 
blieben, so hätten wir sie wol in der form eines historischen 
^dv-aiaaa^ai zu erwarten. Vielleicht aber gehörte unser dv- 
aivofiaL zu denjenigen verben, die überhaupt von hause aus nur 
in der flexion des praesensstammes vorkamen, die klassische 
prosa der Attiker hätte dann diesen zustand gewahrt, da sie 
nur das praesens an spärlichen orten gebraucht (VeitchGreek 
verbs irreg. ^ 67), lediglich das bedürfnis der dichtersprache 
hätte darüber hinausgreifend sich auch einen aorist nach nahe- 
liegendem muster geschaffen. 

Gemäss dem vocalismus des mir. aeth wird germ. ^di-pc^z 
= got. aiP'8 wol auf grundsprachlidhem ^öjl-to-s beruhen müssen. 
Im Verhältnis zu gr. al-vo-Qi {dy-^ai-vo-pLai hätten wir dann 
auch hier den ablaut indog. o : a, dem vdr oben s. 188 in 
armen, n-zov-lc : jau-^ne-fn, lat. havere einen neuen Vertreter 
zuwiesen; Speciell die diphthonge indog. oi und ai wechseln 
so mit einander ab, wenn man gr. cHx-ro-g m. 'mitleid' und 
oiKT'QChg 'mitleidswert, beklagenswert, elend', cXav^icto-g superl., 
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olnwi^ 'bemitleide', oinerl^ dass. zu lat aeg-er 'leidend, unwol, 
beschwerlich, verdriesslich', aegrS adv. ^yerdrieBslicht schmerzlich, 
kaum, ungem\ aegrötus 'krank* stellen darf mit Fick Vergleich, 
wörterb. U * 32, de Saussure Mem. sur le Systeme prim. 
des Yoyelles lOd, Wharton Etyma graeca 93, Leo Meyer 
Vergleich, gramm. d. griech. u. lai spr. I > 57. 302. 305. 867 f. 
und Prellwitz Etym. wörterb. d. griech. spr. 220; anders 
jedoch über lat. aegtr und mir begrifflich Yiel unwahrschein- 
hcher Fick ebend. I * 345 £ und Brugmann Ber. d. phiL- 
hist cl. d. kön. sachs. ges. d. wiss. 1897 s. 31. 38. grundrias 
I ' § 665, 8 s. 602, während die combinationen mit aeger, die 
E.Zupitza D. germ. gutt 161 vertritt, nhd. (ndd.) Hcd 'abschen, 
Widerwille, greuel, unlnst, verdruss', ags. dool 'bestiirrt, enegt, 
erschreckt' u. s. w., mit der ha»nziehung des gr. oZx-^o-^ sich 
ebenfalls wol vertragen könnte. Und noch ein beispiel des in 
rede stehenden diphthongalablauts könnte sein gr. olvo-ß m. 
'loos, geschick, Schicksal', 'unglückliches geschickt unglück': 
(äaa f. 'gebührender anteil, gebühr, lebensloos, Schicksal' und 
osk. aefe» 'parüs', [ajfttfum 'partium, portionum', nach 
Bezzenberger in diesen beitr. IV 322fiEl und Wharton 
Elyma graeca 94; die übliche deutung des oZyo-$ als 'gang' 
mit beziehung zu A-^fu 'ich gehe', der unter den neuem noch 
Brugmann Grundriss U § 79 anm. 1 s. 208. 209. § 158 
8.445. §683 s. 1042 und Prellwitz Etym. wörterb. d. griech. 
spr. 220 sich anschliessen, hat begrifflicherseits nichts für sich, 
kaum etwas auch die anknüpfung an lat €ior 'ich brauche, 
gebrauche', alai. oetier, aüüe, osk. ufttiuf 'usio, usus', paelign. 
aüa abL 'usS, consumptft' bei Bezzenberger a. a. o. 323, bei 
Brugmann a. a. o. II § 683 s. 1042 nach Danielsson 
Pauli's altitaL stud. lU 198 1 

Noch ein fall dieses ablauts indog. oi : €^ könnte gr. g>oi' 
tAto neben lat. baeto zu sein scheinen, wie ich bei Hübsch- 
mann D. indog. Yocalsystem 190 lehrte. Aber diese combi- 
nation, die lange vor mir schon durch Walter Kuhn's zeitschr. 
XII 412 vertreten worden war, kann ich jetzt wegen des ihr 
anhaftenden, doch schwerer wiegenden lautlichen bedenkens, 
dass lai 6* im anlaut sb griech. qh stehen soll, nicht mehr 
aufrecht erhalten, obwol Stolz Iw. MüUer's handbuch d. klass. 
altertumswiss. U * 264 sich mir anschloss; zweifei dagegen 
auch schon bei 6. Curtius Kuhn's zdtschr. XIU 397 gogen 

IMMce s. kmd« d. iadg. ■pnwWn. XXIV. 14 
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Walter, bei Bartholomae BezzenbergePs beitr. XYII 123, 
Johansson Beitr. z. griech. sprachk. 70f. anm., von Planta 
Gramm, d. 08k.-nmbr. dial. I 336 f. und Bück D. vocaL d. osk. 
spr. 146, und anders über lat. baetere jetzt auch Stolz Histor. 
gramm. d. lat spr. I 162. 

Das indog. -^öi-Uhs ^schwur' =£ mir. oeth, got ai^s reibt 
sich derjenigen gruppe alter verbalabstractbildungen an, die 
mit -^o-8 oder fem. 'tä geformt o-hochstufigen wurzelablaut 
haben, gr. xol-to-'g xoe-ri] zn yufi'fiaij voa-^o^g zu riofiai^ 
ßfjOUHffj zu ßoifi'tOj lit azlal-^ta-s ^abhang* zu sdü-jü lett. sUi-ju 
'lehne an' gr. xiUt-iv-^ ^abhang, hügeP, lit. dap4as 'versteck' 
zu d^f^ü 'ich verberge, verstecke', bra84ä 'fürt' zu bred-ü 'ich 
wate' u. ähnl. mehr; vgl. de Saussure Mem. sur le Systeme 
prim. des voyelles 76 und Brugmann Grundriss II § 79 
anm. 1 s. 208. Vielleicht so auch jenes gr. ol-ro*$ 'geschick' 
neben alaa und osk. aeteis, doch ist die frage, ob das -^U hier 
suffixal oder ein zur wurzel gehöriges element gewesen sei, noch 
eine offene, als welche sie auch von Planta Gramm, d. osk.- 
umbr. dial. U 46 hinstellt mit anfiihrung. der litteratur über 
den punkt ebend. anm. 1. 

Andererseits in dem verbum gr. (ay-)a/-yo-^at verbindet 
sich die normalstufige wurzelform ajC- so mit dem praesens- 
thematischen -n^o-, wie es analogien hat an gr. v«^-rai, lesb. 
€in'4}Xm dor. friha homer. uho 'ich dränge' aus '/el-yo», dor. 
dijiUroi delph. ößllsvai thessal. ßiXkstu boeot. ßukexrj -er wiir 
aus uigriech. * jPi^l-M-rcu, lat sper-no ahd. ßr^spir-m^ Otfr., 
lat Stefano ^ pdlo aus ^pel-nö, abulg. za-kUnetü 'er verschliesst' 
aus * -Jb^p-iM-^ got. fraihrna aisL fregn ags. fr^^e 'ich frage', 
manchen germanischen -U-formen starker oder zur schwachen 
oonjugation übergetretener verba wie aisl. suMa ags. asächs. ahd. 
straft mnl. nnl. zwdien 'schwellen', aisl. giaUa ags. giUan mnl. 
gMen 'ertönen' ahd. g^SUm ^gellen, laut tönen, schreien', aisl. 
skiaUa 'klatschen' ahd. söäUm ^schallen, tönen', ahd. hSlan 
'hallen, ertönen', ahd. quMan 'quellen', aisL vMa 'wallen, kochen, 
sprudeb' u. a. Vgl Brugmann Grundriss n §§ 607—615 
s. 979 ff. Diese bildungen und ihresgleichen haben wol zum 
teil, jedoch sicherlich nicht aUe, den tiefiatofenvocalismus der 
wursel, mit oder vielleicht auch ohne Zugehörigkeit sur iMt- 
coiyugation, ursprunglich gehabt Brugmann macht auch als 
auf eine besondere gruppe aufmerksam auf „solche prisentia, 
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deren stamm zugleich als nominalstamm vorkommt und wahr- 
scheinlich zuerst nur nominal gebraucht worden war, wie ai. 
vi-nct^i 'sehnt sich' neben ve-nd-^ 'sehnsüchtig'; panchte handelt 
ein, tauscht ein, kauft' neben panors 'wette, stipulation, lohn' 
lit peinas 'der verdienst'; got. fraihna aisl. fregn 'frage' neben 
ai. praänd-s 'frage'". In diesem sinne könnte auch unser (m-) 
ai-vo-fiai „denominativen Ursprungs" gewesen sein, eine von 
dem Substantiv al^vo-g ausgegangene praesensbildung. 

Die bedeutung 'eid, schwur' von mir. oeth und got aip-s 
fugt sich gewiss gut zu dem, was in gr. aZ-yo-g begrifflich 
lißgty wenn es richtig ist, dass wir 'bedeutsame rede' als den 
semasiologischen ausgangspunkt für das griechische wort nahmen. 
Jedenfalls liegt der sinn von 'eidlicher aussage, eidschwur' den 
einzelnen abgeleiteten bedeutungen des civo^g nicht femer, als 
diese unter sich von einander abstehen, als 'lobrede' von 'lehr- 
hafte erzahlung', tier&bel' und 'Sprichwort', oder hiervon wiederum 
aiviyfia 'rätselrede'. Doch will ich hier noch durch ein paar 
analoga die herldtung unseres eid von einer wurzel, die 'reden, 
sprechen' oder 'in bedeutungsvollen Worten reden' ausdrückt, 
zu stützen suchen. 

Aach die Wurzel von got stvaran, aisL sueria, ags. asächs. 
swerian, afries. stoera, ahd. swerien awerren 'schwören' mnL 
zweren 'schwören, fluchen' muss, wie Kluge Etym. wörterb. d. 
deutsch, spr. ^ 343 a f. und Franck Etym. woordenboek d. 
nederl. taal 1232 richtig bemerken, ursprünglich „eine weitere 
bedeutung als die gegebene" gehabt haben, da dazu auch aisl. 
8Ufr ntr. pl. 'antwort', mara 'antworten' und im juristischen 
sinne 'bürgerschaft leisten, bürgen', and-suar n. 'gerichtliche 
entscheidung', ags. and^swaru f. 'antwort' engl answer fries. 
andser und asächs. ant-swor 'antwort, Verantwortung' gehören. 
„Der begri&kem der germ. wz. swar scheint demnach etwa 
'rede und antwort stehen' zu sein", meint Kluge. Aber das 
ist doch wol eine etwas zu compliderte b^griffsbestimmung. 
Warum nicht 'mit werten versichern, bekräftigen' oder 'förmlich 
sagen, feierlich erklären' oder dem ähnliches? Das würde auf 
schwur, auf antwort, sponsion und richterspruch 
gleich gut passen, denn auch das antworten ist, wie bei lat 
re-spondire neben spandere, ein feierliches und formliches ver- 
dchem in werten, wenn ihm ein solche bündigkeit des aus- 
drucks erheischendes fragen vorausgeht 

14* 
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Auf eine noch allgemeinere grundbedentang ^sprechen, 
sagen' oder etwa gar Wüstem, summen' würden, wenn sie richtig 
wären, auswärtige vergleichungen mit schwören und engl answer 
zurückfuhren, wie sie Bopp Oloss. compar. linguae sancr. * 
438b, Fick Vergleich, wörterb. I « 153. 579, Schade Alt- 
deutsch, wörterb. * 903 a f., Skeat A conciseetym. dict. of the 
Engl, language * 483 b, Eögel Gesch. d. deutsch, litt. I 1, 81 
und Golther Handbuch d. german. mythol. 629 yorbringen, 
aind. svdrati 'gibt einen laut von sich, erschallt, tönt', 9vard-B 
m. Schall, ton, stimme'^ lat suswrrua, suswrrare, abulg. swriii 
'pfeifen, flöten', mnroH 'flöten' u. dgL Man hat freilich einigen 
grund, diesen yergleichungen , sowie auch der intern-germani- 
schen Zusammenstellung von sdiwören mit surren, schuirren, 
achtpartn, etwas zu mistrauen, wie es Uhlenbeck Kurzgef. 
etym. wörterb. d. got. spr. 138 tut. Das besonders von Kögel 
a. a. o. 79. 81 und von Golther a. a. o. betonte magicum 
susurrämen 'zaubergemurmel' bei Apulejus, yerbunden mit dem 
umstände, dass aus ahd. biswerien später ein ausdruck des 
zaubems hervorgeht, kann doch nicht allzu massgebend sein 
für die etymologie von schwören. Also schwören muss nicht 
notwendig ursprünglich gerade 'flüstern, summen' bedeutet haben. 
Es mag allgemeinere geltung haben, was für das griechische 
altertum Bergk Griech. literaturgesch. I 357 annimmt: „be- 
schwörungsformeln wurden wol, auch wenn sie nicht in gebun- 
dener rede abgefasst werden, mit singender stimme bald laut 
hergesagt, bald leise gemurmelt". 

Geht man von dem begriff des 'rodens, Sprechens' allein 
oder auch des 'Sprechens im feierhchen tone' aus, so mag wol 
haltbarer sein, dass man zu unserem schwören und engl, answer 
das lat sermo heranzieht, mit noch grösserer formaler berech- 
tignng aber den oskischen beamtentitel sverrunei, d. i. etwa 
'Sprecher, Wortführer', der orator oder interpres bei der ge* 
sandtschaft von Abella auf dem cippus Abellanus; vgl. Deecke 
bei Zvetaieff inscr. Ital. inf. dial. 182 und von Planta Gramm, 
d. 08k.-umbr. dial. I 487 anm. 1, zur sache auch Bücheier 
Gomment philol. in hon. Th. Mommseni 228 f. Eher nur, als 
mit von Planta (vgl. auch denselben a. a. o. H 62) eine 
primäre Wortbildung von einer erweiterten wurzelform siter^-, 
würde ich mit Corssen Kuhn's zeitschr. Xül 162 secundäres 
individualisierendes -on-suffix annehmen, sverr-un-ei dat 
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käme dann von einem nomen *8^er'(B)8' 'rede, das reden' 
her. 

Oben s. 180 erwähnte ich aind. ädpati 'flucht, yerflucht', 
ädpate med. 'versichert eidlich , schwört', äapdtha-s 'fluch' und 
'eid, schwur', ääpa-s 'schwur', 'fluch'. Ist auch in dieser Wort- 
familie, wie in unserem eid — got. aißs, mir. oeth und , in 
schwören, der grundbegriff der förmlichen, ausdrucksvollen und 
inhaltlich bedeutsamen rede zu suchen, so dass Pott Wurzel- 
wörterb. V 114 f. recht haben könnte, zu derselben wurzel aind. 
aap- auch aind. tühda-s m. 'laut, schall, ton, stimme, geräusch', 
'wort, rede, ausspruch', 'name, benennung, titel', 'eine münd- 
liche mitteilung' zu beziehen? 

Alles in allem betrachtet, wird man festhalten dürfen, dass 
von unserem eid, got ai-P-s, mir. oeth und gr. al-i^o-^, dp-alpcficu^ 
sowie von unserem schwören, got ewaran, engl, anewer der 
b^riffskem in der richtung gesucht werden müsse, die Kögel 
einschlägt, wenn er gesch. d. deutsch, litt. I 1, 80 für die ter- 
mini des zaubems aus dem bedeutungskreise von „singen und 
sagen" herausfindet, „dass die Zaubersprüche nicht eigentlich 
gesungen wurden wie die hymnen, sondern nur mit pathetischer 
stimme in halb singendem tone langsam und feierlich gesprochen 
wurden". Oder auch in derjenigen richtung, die nach Edw. 
Schröder Zeitschr. f. deutsch, altert. XXXVU 245. 246. 247. 
248. 262 bei dem germanischen spell von dem semasiologischen 
auagangspunkt des „feierlichen sprechtons", „feierlichen Vor- 
trags", „ernsten und gehobenen Vortrags", der „feierlichen 
rede", „rede im gehobenen sinne" sich sprachgeschichtlich fort- 
bewegt Mit spell zeigt überhaupt das gr. ahog starke beruh- 
rangen im begrifflichen wesen, wenn man sich zu dem Stand- 
punkt bekennt, wie Kögel den für die germanische litteratur 
geltenden ursinn des speU bestimmt, wie andererseits Buttmann 
und Bergk dem griechischen werte seine pointe in sprach- 
und litterarhistorischer hinsieht zuweisen; vgl oben s. 125 ff. 
164 f. 200 ff. 

Heidelberg, 3. october 1897. 

H. Osthoff. 
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XVU. It^illtaif, IdTtolXüw^ thess. '^TrXot;^. 

Zu den formen des götternamens ^ArtoliXfaVy die ich oben 
IX. 327 besprochen habe, kommt als wichtig für die erkenntnis 
des orform vor allem kypr. ^Andhavi %ai ^Ekehav (Sitzungs- 
bericht d. Beriin. akademie 1887 s. 119. Vgl. Deecke das. 
120. Usener Oöttemamen 306) hinzu. Damit ist für den 
nominativ als älteste form ^An^Xj^av erwiesen. 

Dass aus der homerischen dehnung der anlautenden silbe 
im dativ ^An6i}/a¥i, im accusativ l4ncXh>v¥a und auch im 
genetiv ^A7t6XXtäfvo^ etwas für die etymologie des namens ge- 
schlossen werden könne, wie Härder (De a vocali 95) gemeint 
hatte, leugnet W. Schulze Qu. ep. 269 f. mit recht und so 
bleibt auch die erklärung, die Usener (Göttemamen 307 f.) 
aus "^ dnoTtiXXwfif = lat Spellens zu geben versucht, ohne 
stütze ^). Das lat peüere auf griechischem boden in gr. mileiv, 
TtiXea&ai wiederzufinden, geht unmöglich an, und die erklärung, 
dass dTtoTtiJLXütP bald It^Ttnilhov mit apokope, bald *AniJiXiay 
mit Silbenschichtung geworden sei, leuchtet auch nicht recht 
ein. Die gemination auf einigen inschriften, deren beispiele 
Schulze a. a. 0, Kretschmer Vaseninschr. 173, Usener 
308 aufzahlen, kann auch nicht so hoch angeschlagen werden, 
denn es können reminiscenzen an dasepos sein, und Kretsch- 
mer führt auch eine reihe anderer beispiele falscher gemination 
an. Auch die alte zurückführung auf ^ATtfiXXtav gemäss der 
deutung C. 0. Müller's (Dorier 1. 301) hat mit recht keinen 
beifall gefunden, wohl besonders, weil die apokope des o in 
der Präposition nicht wahrscheinlich ist. Überhaupt scheint 
die ablautende dreiheit der formen ^AftiXkiav^ Toa ^A7t6kko¥^ 
thess. ^Artlow kaum auf eine Zusammensetzung zurückgehen 



^) Im ersten bache der Ilias steht ein casas obliqnns mit kurzer 

erster silbe nur im vers 76: M^iv *An6lXtavoi. Usener, dem dies 

niebt zu seiner theorie von dem alter der doppeloonsonanz passt, bemerkt 

in der anmerkung deswegen: „Der vers wird also orsprünglicb wohl so 

gelautet haben 

*jinn6kXuvog fiiiviv 1 ^ixarrißtlirdo j^dvaxro^^. 

Wehe seiner theorie, wenn sie diesem verse gleicht I 
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zu können ^), und deswegen die folgende erkl^nlng den Torzug 
vor allen bisher aufgestellten zu verdienen, weil sie von einem 
einfachen, uralten ablaut sehr wohl zulassenden, griechischen 
stamm ausgeht. 

Ho ff mann Gr. dial. III 355 erschliesst aus ion. ävtiTceUij' 
aa&hfBia (Hes.) und äv^aneXacixg' dvoQQfoa&Big (Hes.) mit 
recht einen stamm dftBk' „kräftig sein'^ Nach aussergriechi- 
scher anknfipfiing hat er nicht gesucht, aber an. oft n. „kraft, 
hülfe'S an. a^, ahd. dbalön „kraft haben" bieten sich sogleich 
dar, wenn man ihr a nur nicht mit dem o von lat apidentua 
vergleicht, wie es Fick I * 372 thut Hier ist Aentus suffix 
wie in luculentus, aquüenitis, esctdentus, pottdentus, madlmius, 
pestüentus, also liegt einzelsprachliche unmittelbare ableitung 
von lat opem, Spea vor, während jenes *apelr, ajl- schon als 
indogermanische ableitung von dem langvocalischen öp- Verk' 
(ai. äpas ahd. tuiba, nhd. Üben) zu betrachten ist und dann 
auch ganz regelrecht a im ablaut zu ö zeigt 

Dann heisst ^^uiniXjonf ^^Anltay „der kräftige, helfende" 
und das passt sehr gut zu dem, was Usener s. 304 über den 
unterschied von ^HXioq und ^AnoXXtav sagt: Während bei jenem 
die appellativische bedeutung {T^hoq) überwiegt, greift dieser, als 
leibhaftige persönlichkeit allenthalben handelnd ein. 

Über den namen der Jjndi, Äppuli die Usener (309) 
herzieht, s. vf. Berl. philol. wschr. 1897 uro. 27 sp. 734 m. 
Es sind „wasserstädter", ein teil der „Meas-äpii.^ — Im gen- 
tilnamen ÄppeUarius haben wir eher eine ableitung von appeläre 
(s. o. XXIV. 100) als mit Usener die grundform für ^Artel- 
Xäiog zu sehen. Wenn nun pp im göttemamen (osk. ^^TtTtel-^ 
lowrji) sich besonders auf italischem boden findet, so mag hier 
eine anlehnung an italisches sprachgut angenommen werden. 

XVin. Ion. n:sQirifi€%tBiv. 

Hoff mann Griech. dial. HI 355 bemerkt: „Ob TteQiTj/ißKrita 
„unwillig sein^* Hdt. (oft) auf *afi'eKvi(o zurückgeht, ist sehr 
zweifelhaft*'. Mir scheint dies vielmehr unzweifelhaft ausge- 

^) Dieser einwurf tri£Pt auch die erklärung Fröhde's (BB. XIX, 2S0 
bes. 241), *A-7iiXXajv: got. spilla 'verkünder' dnetkri, die auch der ur- 
spräDglichen, so yielseitig wirkend gedachten kraft des Apollon nicht ge- 
reoht wird« 
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schlössen za sein, da ein element afi^ ganz mierklarbar wäre. 
Denn für or «=» a priTativnm kann es ja unmöglich stehen. 

Will man das wort erklären, so zeigt das von Hoffmann 
auf derselben seite angeführte ncnnjftoQOS' narä^ogog, h^dei^ 
vielleicht den weg dazu: 17* ist gedehntes o priyativum. Nur 
muss man dann neoi-^^fieKteh trennen und als Stammwort 
a^fiextog ansetzen. Als eine participiale bildung mit entspre- 
chender bedeutung bietet sich „unbefriedigt", engl, „displetued*' 
dar, als adjectiv „unlustig, ungnädig*'. Wir kommen dann auf 
einen participial-stamm ^-/i«xiro „befriedigt, lustig, gnädig" und 
der verbalstamm dazu kann als jei«x, fuyj oder fi6x gedacht 
werden. 

Auf das ungezwungenste bietet sich da lit megsUi und 
m'Sgtni, m&fau, müSgti kam „Wohlgefallen jemandem", m^sMs 
hSmA „ich habe Wohlgefallen woran", migüs „yergnügungs- 
süchtigi wollüstig", m^stua „ergötzlich, gefallig" zur verglei- 
chung dar und die längst hiezu gestellte ai. wurzel mah „er- 
götzen, erfreuen, munter machen, verehren'* (lat. m€uiu8\ medial 
„sich ergötzen, sich erfreuen". Vgl. über diese wurzeln idg. 
megh und megh (meyo?), zu denen auch (xiyag gehört, Fick 
Vgl. wb. * I 104. 

Griech. ^a-fiexrog heisst also „nicht erfreut", *7t€Qii]fieK'rog 
„durchaus nicht erfreut", ion. TteQtrjfißXTshf „durchaus nicht 
erfreut, befriedigt sein durch etwas (dat)", daher „unwillig sein 
über etwas". 

XIX. Lat. Turnus, Jüturna, 

Die namen des gegen Aeneas so erbitterten italischen ge- 
schwisterpaares, des Rutulerfursten Turnus und seiner Schwester 
JiUuma, lassen sich als wohl erhaltener voUnamen mit seinem 
kosenamen auffassen. Man hat also Jü-turna abzutrennen. Mit 
jüglans verglichen, scheint der name im ersten gliede den götter- 
vaterzu enthalten, und Turnus lässt sich ganz s littorno« „dienert 
setzen, das ich als a^q>Lnoh>g^ anculus schon früher mit gr. 
%6qvoq „umlaufender zirkelstift" gleichgesetzt habe. (Wochen- 
schrift für klass. philol. 1891. Nro. 21. Sp. 567.) Der voU- 
name zu dem gekürzten Turnus, *JiUumu8, bedeutete also 
,iZeu8diener", 
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XX. Lat. forma, forfex. 

Osthoff hat o. 131 ff. mehrere möglichkeiten, lat. fönna 
zu erklären, besprochen. Er vergleicht selbst zwar ai. brdhman, 
kann aber gegen die ableitung Fick's von ferire nichts ein- 
wenden. Auch ich halle diese erklärung für richtig, nur ziehe 
ich -^bhere, bhera (vgl. mein Ety. wb. d. gr. spr. 339 s. v. q^Qog) 
'durchschneiden' als Stammwort heran und vergleiche zunächst 
engl, brim rand (trink- is,)^ mhd. breme, nhd. verbrämen (bhörm- 
: bh(ejrem-). Vgl. auch ir. bem *kluft' Stokes bei Fick II * 
168, ir. berr, cymr. byr, com. ber 'kurz' ebd. 173, ir. berraim 
tondeo. 

Die grundbedeutung von forma wäre also 'schnitt', und 
sie zeigt sich in forfex, dem allgemeinen ausdruck für die 
schere. Dies entstand aus ^form-fac-s 'schnitt machend', wie 
forceps 'die zange' (der schmiede, eigl. 'warmes fassend') aus 
form-cajhs, vgl. formucapes Paul, ex Fest 91. 13. 



XXI. OQQtodrjg OQQwdiia^ ion. äggtodiu, 

J. Schmidt hat KZ. XXXII, 370 erkannt, dass in oggut- 
dßiv das o durch vocalassimilation für o «steht, ion. aggtodeiv 
also die ältere form ist; aber weder er noch Smyth oder 
0. Hoff mann (gr. dial. III. 238) haben gesehen, dass diese 
erkenntnis ein fragezeichen aus der griechischen etymologie 
wegschafft: o^^cüdij^ ist aus a-privativum und ^^dog 'kraft' zu 
erklaren, dem lat röbur für *vrödhö8 sonst genau entspricht 
(Etym. wb. s. v. ^adafAvog s 270), nur dass im suffix dhos und 
dos {ydhS und dö „machen") abwechseln. 

Zur bedeutung „furchtsam" vergleiche ^aziJQiov q>g€vuh 
nirrjfia, tuxI Ttagogfifi^iKiOK ^Päaai yag tö eig dkxrjv nag- 
ogfiTioai und a&vfisiv. ^Oggwdia, oggwdely waren wohl weniger 
harte, euphemistische ausdrücke für (poßogy (poßeia^ai^ etwa wie 
oxvog^ evlaßeia&ai. S. Thomas Über die möglichkeiten des 
bedeutungswandels II, 14, Blätter für d. gymn.-schulwes. h. v. 
bayr. gym. lehrerverein XXXI. 

Die lautgesetzliche Umgestaltung des a-privativum, die auf- 
fallen könnte ^), wurde möglich, erstens, weil *i&dog sonst nicht 

') Doch vgl. Hoff mann' 8 bemerkung zn drgvyripayos III, 276. 
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mehr bestand, die berkunft des wertes also und die bedeutnng 
der Vorsilbe ganz in Vergessenheit geriet, nnd zweitens, weil 
oQQfodffg ^furchtsam' einen anklang nnd volkselymologiscben 
anschlnss an iiggog fand. Vgl. Hes. s. v. oQQog : ^egoi de 
izvfioloyovaL xat to OQQwdelv oi yctq ÖBduKores idiovatv %6v 
OQQOVf o iavLv lögovaiv, tj t6 oa%ovv %o vno %rjv ifi%iy* 

Tilsit. W. PreUwitz. 



Zur lösnng der gatturalfrage im Indogermanischen. 

1. Lang und mühevoll ist der weg gewesen, der zur aof- 
hellung der indogermanischen gutturalreihen gefuhrt hat, und 
noch heute erfordert kaum ein andres kapitel der vergleichen- 
den grammatik grössere aufmerksamkeit von Seiten der for- 
schung als dieses. Wie einfach haben sich die dentale und 
labiale entwickelt, und wie kompliziert treten uns die guttural- 
reihen entgegen I Die geschichte dieser frage hat Bechtel in 
seinen „hauptproblemen^^ s. 291 ff. dargestellt Er hat uns ge- 
zeigt, wie Schleicher nur eine einzige reihe annahm, wie 
dann As coli einen grossen entscheidenden schritt vorwärts 
that, wie Fick kam, wie das palatalgesetz gleichsam in der 
luft schwebte, und mehrere es selbständig fanden, und wie nun 
endlich Bezzenberger o. 16, 234 ff. einen neuen erfolg er- 
rang, wiederum im verein mit mehreren anderen (vgl. Osthoff 
Morph, unters. 5, 63, Wharton Etyma latina introd. S. 
XXVIUf., Bugge Etrusk. und Armenisch I, 108 anm.), und 
zu dem gelangte, was andere bereits mehr oder minder klar 
geahnt hatten. Dieser letzte schritt, der in der ansetzung 
dreier indogermanischer gutturalreihen gipfelt, war, wenn auch 
Bezzenberger sehr bescheiden davon spricht, von grosser be- 
deutung, und ist darin und in seiner richtigkeit auch von den 
meisten forschem anerkannt. Soviel ich sehe, haben sich bis 
jetzt nur Bartholomae IF. II 264ff., Meillet Mem. de la 
soc. de ling. VIII 277 ff., Foy KZ. 35, 15, dessen bedenken 
hoffentlich erledigt werden können, dagegen ausgesprochen, 
ohne dass es i^dossen einer vo9 ihnen unternommen hätte, 
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seinen widersprach aasfuhrlicher darzustellen. Ich verkenne 
es indessen nicht, dass Bezzenbergers ansieht wohl noch 
eingehender begrändet werden könnte, wenn man nämlich das 
ganze material, dessen man habhaft zu werden vermöchte, 
heranzöge. Andrerseits ergeben sich bei der ansetzung von 3 
reihen einige Schwierigkeiten allgemeinerer natar, die noch der 
erörterung bedürfen. Ich hoffe es, im folgenden wahrscheinlich 
machen zu können, dass Bezzenbergers hypothese durchaus 
richtig ist, dass es aber doch möglich sein dürfte, die drei 
reihen auf zwei im älteren Indogermanischen zurückzuführen. 

2. Ehe wir aber an unsere eigentliche aufgäbe herantreten, 
dürfte es angebracht sein, die grundlagen unserer bisherigen 
erkenntnis hier zu wiederholen. Ich könnte freilich kurz auf 
die gebräuchlichen handbücher verweisen, würde aber damit 
meinen zweck nicht völlig erreichen. 

Die erste reihe der idg. gutturale ist dadurch karakterisiert, 
dass einfachen gutturalen in den westlichen sprachen einfache 
Zischlaute in den östlichen gegenüberstehen. Das wort 10 wird 
idg. als delcTut angesetzt, und hat sich entwickelt zu gr. d^xa, 
lat. decem, air. deichn-, got taihun und ai. ddga, av. dctöa, 
arm. tasn, lit. dSszimt, abulg. des^fi. Nach dem zahlwort 100, 
lat. centumy av. satem hat v. Bradke den ausdruck cetUum" 
und «o^m-sprachen geprägt, der ebenso einfach wie bezeich- 
nend ist Ausser den bisher genannten muss auch noch das 
Albanesische zu letzteren gerechnet werden. 

Wie mit der tenuis, so steht es auch mit der media und media 
aspirata, vgl. gr. yiyvioaxw^ lat. gnöacö, air. adrg^nsa ^cognovi', 
got. kann und ai. jä-nä-mi *erkenne', av. a-zainti 'wissen, er- 
klärung', armen, caneay 4ch kannte', lit. zindtif aksl. znati; gr. 
/ioiy, XeLfidv^ lat. hiems, air. gam und ai. himds ^frost, schnee', 
av. zima *winter', armen, jiun ^schnee', alb. dimem 'winter', lit. 
Z4^inä, abulg. zima 'winter'. 

Dass das gleichmässige auftreten von Zischlauten in den 
östlichen sprachen kein zufall ist, hat schon Fr. Bopp er- 
kannt, es ist aber erst von As coli und Fick zu weiteren 
Schlüssen verwendet worden. 

3. Eine andere reihe, wir wollen sie die dritte oder labio- 
velare nennen, ist dadurch karakterisiert, dass die ^a^em-sprachen 
verschlusslaute oder daraus entstandene dentale + Zischlaute 
zeigen, die cetUum-Qj^rsLchen inde^sqn hinter dem guttural noch 
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einen labialen nachklang aufweisen, den wir gewöhnlich mit ^ 
transkribieren, und wohl als tonloses ff auffassen dürfen. Diese 
lautgruppe geht im weiteren verlauf der Sprachentwicklung sehr 
häufig in reine labiale, p, h, f über. So im Griechischen, im 
Umbrisch-Oskischen, in einem teil des Keltischen und zum teil 
unter besonderen bedingungen im Germanischen. Man Ter* 
gleiche ai. kcK, lit. käs, ab. küto ^wer' mit gr. Tto-^ev, lat quod, 
cymr. pivy, got. has; ai. gdchami 'komme', armen, e-kn 'er kam', 
lit. gemü 'werde geboren', gr. ßaivwy lat (gjvenio, got. qiman; 
ai. gharmds 'glut', preuss. gorme, gr. d'^iiog^ lat fofjnus^ ahd. 
warm. Vor hellen vokalen wandeln sich diese gutturalen ver- 
schlusslaute in einem teil der ^a^m-sprachen, nicht in allen, in 
dental + Zischlaut. Da im Indo-iranischen e zu a geworden 
ist, so haben wir in den arischen palatalen ein mittel, um idg. 
e auch im Arischen von a zu unterscheiden. Man vergl. gr. 
teaaaQeg, lat. quattuor, air. cethir, acymr. petguar, got fidwör 
mit ai. dafväras, armen, dorlc^ abulg. detyre. Ausserdem finden 
wir im Griechischen einfache dentale vor hellen vokalen, %io- 
oaQsq. Ob in diesem fall ein engerer Zusammenhang zwischen 
Griechisch und Indisch, Slavisch, Armenisch besteht, werden 
wir weiter unten erörtern. 

4. Ausserdem hat Bezzenberger auf eine andere reihe 
hingewiesen, die in allen sprachen mit einfachen gutturalen 
auftritt, z. b. gr. ycgeagy lat. cruor, air. crü 'Wut', aisl. hrär, 
ahd. rö 'roh, ungekocht' und ai. kravfs 'rohes fieisch', lit krau- 
Jos, ab. hi>vh 'Wut'; gr. yrjqxxa 'spreche, töne', lat garrio 
'schwatze', air. gäir 'ruf, cymr. gaior 'clamor', ai. gfndmi 'rufe 
an' u. 8. w. Reihe II. 

5. Von diesem bilde dreifach unterschiedener laute, das 
wir für das Idg. entwerfen müssen, weicht das der einzelsprachen 
bemerkenswert ab. Während man bei der neugestaltung der 
vokalismuslehre die drei vokale e, o, a im Griechischen und 
Lateinischen deutlich vorfand, haben sich in keiner der beiden 
Sprachgruppen die drei reihen erhalten, vielmehr sind in den 
^o/^m-sprachen die beiden verschlusslautreihen II und III zu- 
sammengefallen , während die cen^tifn-sprachen die zischlaut- 
und die neuentdeckte reihe, I und II, nicht mehr unterscheiden. 
Keine einzelsprache nötigt uns also mehr als 2 reihen an- 
zusetzen, und wie können die Verhältnisse demnach unter fol- 
gendem bilde darstellen: 
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iran. 
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slaY. lit. 
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idg. 


gr. lat 
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kelt 
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germ. 
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n,%, qu 


Kp, 


h 



Genau so steht es mit den medien und mediae aspiratae. 
Wir gehen daher nicht vollkommen sicher, wenn wir drei reihen 
für das Idg. annehmen, denn es könnte sowohl im westen wie 
im Osten eine Spaltung einer einheitlichen reihe eingetreten sein, 
für die die bedingungen noch zu ermitteln wären. Eine geringe 
Wahrscheinlichkeit für eine solche möglichkeit ergibt sich schon, 
wenn man sich die frage nach der lautphysiologischen be- 
schaffenheit der verschiedenen j;-laute vorlegt und untersucht, 
wie sich die historischen thatsachen aus dem angenommenen 
Urzustände entwickelt haben. 

6. Am leichtesten werden die Schwierigkeiten für die Ur- 
sprache beseitigt, wenn man mit Joh. Schmidt (KZ. 25, 134 f. 
urheimath d. Indog. 47), Fick WB. I ^, XX und Bezzen- 
berger u. a. der reihe I einen lautwert gibt, wie er in den 
so^em-sprachen vorliegt, sie also für das Idg. als spirantisch 
ansieht. Reihe II könnten dann einfache A;-laute gewesen sein, 
während reihe III postvelar war, oder sich durch labialisierung 
unterschied. Das Idg. lässt sich bei dieser annähme leicht ver- 
stehen, aber die historischen Verhältnisse scheinen mir nicht so 
einfach daraus abgeleitet werden zu können. Die palatalen 
Spiranten oder die Zischlaute müssten sich in den centum- 
sprachen in verschlusslaute gewandelt haben, ein Übergang, 
der lautphysiologisch bedenklich bleibt. Bekanntlich zeigen auch 
die sprachen der scUem-gniffe vereinzelte gutturale an stelle 
der Spiranten, für die man, falls sie lautgesetzlich begründet 
sind, einen erneuten Übergang anzunehmen hätte. Keiner der 
umstände, die für diesen merkwürdigen Vorgang angeführt 
werden — namentlich die nachbarschaft von labialen lauten 
(Fick WB. I ^ XXII) soll in betracht kommen — ist laut- 
physiologisch wahrscheinlich. Man kann diese annähme freilich 
nicht strikte widerlegen, aber sie ruft bei mir nicht das befrie- 
digende gefühl einer wirklichen lösung hervor, vor allen dingen 
deshalb nicht, weil die Sprachentwicklung eigentlich stets den 
umgekehrten weg eingeschlagen hat. 

7. Neuerdings bringt P. Kretschmer Einleitung in die 
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gescb. der griech. spräche s. 105 ein mir ziemlich wichtig er- 
scheinendes argument gegen die ansetzung der Zischlaute bei. 
„Der altidg. lautbestand Icennt aspiration nur bei verschluss- 
lauten: es gab nur bh, dh, gh, aber' kein ah, zh, jk, vh so- 
wenig wie Ih, nh u. s. w., und sicherlich beruht das auf keinem 
Zufall, sondern auf bestimmten, wenn auch vorläufig nicht er- 
mittelten gründen. Dass nun die in frage stehenden laute als 
media, tenuis und media aspirata auftreten, genau wie die 
andern klassen von verschlusslauten, spricht ganz entschieden 
für ihre ansetzung als verschlusslaute, nicht als Spiranten. Man 
weise erst aspirierte reibelaute als altidg. nach, wenn wir an 
Ficks idg. zh glauben sollen". 

8. Aber wenn nach dieser annähme, die ich teile, die 
Zischlaute der «o^m-sprachen einst verschlusslaute waren, so 
kommen wir noch nicht aus den Schwierigkeiten heraus. Fassen 
wir allerdings die velare nach Thurneysen IF. IV 264 ^f. als 
mit lippenrundung ausgestattete laute auf, so könnte man mit 
Osthoff a. a. o. die beiden anderen reihen als velare und 
palatale laute bestimmen. Notwendig sind dann die laute der 
reihe I als palatalisierte gutturale anzusehen, und in diesem 
fall hat noch niemand die frage beantwortet, weshalb die ver- 
schlusslaute der ersten, der £-reihe, zu Zischlauten geworden 
sind. Dieser Übergang selbst ist ja historisch oft und gut zu 
belegen, aber er tritt doch stets als kombinatorischer laut- 
wandel auf, bedingt durch folgende helle vokale, während in 
den safem-sprachen sehr häufig auch dunkle vokale auf die be- 
sprochenen laute folgen. Mir ist kein historischer fall bekannt, 
in dem sich in idg. sprachen aus gutturalen Zischlaute ohne 
diesen faktor entwickelt hätten, während doch gerade auf 
unserm Sprachgebiet kein laut so sehr wie das k der mouiUie- 
rung oder palatalisation unterliegt. 

Diese annähme führt thatsächlich zu noch grösseren 
Schwierigkeiten als die erste. Daher darf man wohl fragen, 
ehe man sich für eine dieser beiden hypothesen entscheidet, ob 
nicht noch eine dritte möglich sei. 

9. Ehe man von der reihe Bezzenbergers etwas wusste, 
schien es nahe zu liegen, die labialisierte und nicht labiaUsierte 
reihe der c^tt^um-sprachen unter einen hut zu bringen. Der 
anlass dazu war gegeben. Erstlich ist die labialisierung laut- 
gesetzlich oft verloren gegangen und dadurch sind zuweilen 
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reihe 11 und DI zusammengefallen, und ausserdem hielt man 
unbewusster weise den indischen zustand fiir ursprünglich. 
Zweitens schien eine bemerkung de Saussures Memoire s. 119 
anm. 2: „que les langues classiques ävitent devant a de labia- 
liser la gutturale velaire*^ eine erklärung zu bieten. Seine be- 
obachtung ist aber nur z. t. richtig; aber selbst wenn sie voll- 
kommen zutreffend wäre, so hätten wir es doch höchst wahr- 
scheinlich mit einem trugschluss zu thun. Denn wie sollte vor 
a die labialisation schwinden, vor o aber bestehen bleiben? 
Ausserdem bemerkte Bezzenberger, dass sich die annähme 
nicht durchfuhren lasse. Denn im Lateinischen erscheint sicher 
qu auch vor a, vgl. quaiio, qucteao u. s. w. „Wer demnach die 
von de Saussure berührte erscheinung, dass die laute der A;- 
reihe vorwiegend vor a erscheinen, zum versuch einer Vereini- 
gung der k-»^ und der j-reihe benutzen, wer also vermuten 
wollte, dass aus einer einheitlichen gutturalreihe vor 9, t Je, §, 
gh^ vor ä (und etwa vor und nach ä) k, g, gh, vor 9 q, g, gh 
entstanden seien, würde damit eine zeit des sprachlichen Wer- 
dens treffen, welche nicht nur lange vor der trennung der süd- 
und westeuropäischen Spracheinheit, sondern auch vor der ersten 
grösseren Spaltung des indogerm. urvolkes gelegen haben müsste 
(vgl. skr. kaküd : lat cacamen; skr. kapand 'wurm, raupe', 
lett. käpe 'kohlraupe' : gr. xapiTCti 'spannenraupe'; avest kamara 
^gürtel, gewölbe', gr. xafnxQa (gewölbe) u. s. w. £r würde da- 
durch also die annähme idg. q- und fc-laute keineswegs um- 
gehen können'S 

Die hoffiiung, einst sämmtliche gutturalreihen zu. einer ein- 
zigen vereinigen zu können, hege ich nicht, und ich lasse daher 
die gegebenen bemerkungen Bezzenbergers auf sich beruhen. 
Dass die ^-laute durch ein folgendes o bedingt wären, scheinen 
mir die zahlreichen falle, in denen sie vor e stehen, sicher zu 
widerlegen, vgl. lat. que, gr. xiüocLQBg^ anord. hverr ^kesseP, 
ai. 6arufy und ebenso wenig kann die zweite reihe durch 
Schwund der labialisierung aus der dritten entstanden sein. 
Man vergleiche Bechtel, Hauptprobleme s. 349: „also vor a, 
0, tj i, Ty ly fiy 8 crschcint gleicher massen der labialisierte wie 
der nicht labialisierte guttural". Wir haben demnach reihe II 
und III von grund aus zu trennen, und man darf nicht die 
labialisierten und die nichtlabialisierten gutturale unter einer 
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kategorie zusammenfassen, weil dadurch doch stets das bild 
engerer Zusammengehörigkeit hervorgerufen wird. 

10. Dagegen verdient die noch nicht aufgeworfene frage 
näher untersucht zu werden, ob sich nicht bei selbständigem 
Vorhandensein der velare reihe II und I aus einer 
einzigen herleiten Hessen, ob sich nicht eine idg. Anreihe 
in den ao^^m-sprachen in eine k- und eine ^-reihe gespalten 
hat. Wenn in den klassischen sprachen thatsächlich 
die labialisierung vor a so häufig fehlt, so lässt sich 
diese thatsache doch auch dahin deuten, dass das 
folgende a der grund ist, aus dem in den satem- 
sprachen aus den ursprünglichen verschlusslauten 
keine Spiranten geworden sind. Ich meine also, um meine 
ansieht gleich voranzustellen, dass in einer frühen entwicklungs- 
stufe der idg. Ursprache nur zwei X;-reihen, &-laute mit und 
ohne labialisierung bestanden, also Joh und ^-laute, dass sich 
aber aus diesen, nämlich dem k, kh, g, gh, schon in idg. zeit 
lange vor der trennung der Völker, auf dem gebiet der aaUfn- 
sprachen vor hellen vokalen Spiranten entwickelten, während 
vor dunklen die verschlusslaute blieben. Dann wurde weiter 
auf dem gebiete der so/em-sprachen die labialisierung aufge- 
geben, sodass die alten ku^ und j;-laute, die sich im westen ge- 
trennt erhielten, hier zusammengefallen sind. Wir müssten im 
Osten eigentlich drei reihen finden, während im westen nie mehr 
als zwei vorhanden waren. 

11. Ein Verhältnis, wie es hier angenommen wird, löst 
alle oben erörterten Schwierigkeiten auf das einfachste, und 
findet an historischen parallelen eine bestätigungi wie man sie 
besser nicht wünschen kann. Für die entstehung der Zisch- 
laute vor hellen vokalen bieten sich beispiele aus allen sprach- 
epochen. Es bezeugen das die indischen palatale so gut wie 
die slavischen 6 und z, die lettischen c und dz so gut wie die 
friesische und englische entwicklung und die der romanischen 
sprachen. Kein laut ist so sehr der beeinflussung durch fol- 
gende vokale ausgesetzt wie der guttural. Und es wiederholt 
sich bei ihnen bis auf die neueste zeit herab derselbe Vorgang, 
namentlich in den slavischen sprachen, vgl. Baudouin de 
Courtenay IF. IV 46ff. Ja, auch in sprachen, die nicht zur 
Verwandlung der gutturale vorschreiten, muss man, wie im 
Deutschen ich- und acA-laute, kind, kunst und kann, im litaui- 
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sehen und Albanesischen k' und k unterscheiden. Auf der 
anderen seite ist die aufgäbe der labialisation etwas ganz ge- 
wöhnliches und namentlich in den romanischen sprachen zu 
bellen, vgl. frz. qui, gesprochen ki. 

12. Trotz einer solchen Spaltung braucht freilich der Zu- 
sammenhang der beiden dialekte des Idg. nicht aufgehoben ge- 
wesen sein. Gehen doch in der geschichte eng verwandte sprach- 
gruppen oft ganz verschiedene wege. Das Slavische wandelt k 
und g vor e und » zu d und z, während das Litauische k und 
g vor diesen lauten bewahrt. Das Lettische aber lässt den 
Übergang zu c und dz eintreten. Das Anglofriesische kennt im 
gegensatz zum übrigen Westgermanischen die Zischlaute , und 
im Umbrischen ist A; zu ^ geworden zu einer zeit, als im Latein 
nischen noch k bestand. Erst die romanischen dialekte führen 
auch hier den gewiss bereits im Lat. bedingten lautprozess 
weiter, denn es ist selbstverständlich für lat. ce eine andere 
ausspräche als für cu anzunehmen. Lit szimtas, ai. ^t&m 
würden so auf denselben Ursachen beruhen wie frz. cent, ital. 
centey nur dass hier erst nach mehreren Jahrtausenden der dort 
schon idg. wandel zu Zischlauten eingetreten ist. 

Aber wenn wir so eine sehr alte dialektische differenz des 
indogermanischen konstatieren können, so können wir sehr wohl 
auch eine scharfe grenze zwischen den beiden dialekten an- 
setzen, und wir können dies mit umso grösserer Wahrschein- 
lichkeit thun, je älter dieser lautübergang ist 

13. Unsere annähme einer einheitlichen j>-reihe ist natür- 
lich streng genommen nicht richtig, denn konsequenterweise 
müssen wir für ke, ki auf dem gebiet der cen^i^m-sprachen 
eigentlich k'e, k'i ansetzen. Hier hat aber die palataUsierung 
ebensowenig wie im Deutschen zu Zischlauten geführt. 

Wir können unsere annähme in form einer tabelle so dar- 
stellen. 

idg. ka SS ind. ka, lat. ca 

idg. k'e = ind. ga, lat ce 

idg. qü =r ind. k^ c, lat qu. 
Diese auffassung zieht notwendig eine andere nach sich, 
die bereits von Thurneysen aufgestellt und mehrfach ange- 
nommen ist. Bei den sogenannten velaren kann es sich nicht 
nur um eine andere artikulationsstelle handeln. Denn selbst- 
verständlich hätte auch ein q durch e affiziert werden und das 

Bttitriffe i. Innda d. indg. apneliMi. XXIV. 15 



226 H. Hirt 

ergebnis der palatalisation mit dem der ersten reihe zusammen- 
fallen müssen, wenn die palatalisation einmal im wesen der 
damaligen spräche lag. Wir dürfen aber die g-reihe ruhig mit 
Thumeysen IF. IV 264 als labiovelar, d. h. als velare oder 
gutturale mit lippenrundung , auffassen. Diese annähme ist 
schon um dessentwillen nötig, weil man nicht einsieht, wie sich 
die labialisierung des westidg. neu hätte entwickeln sollen. Da 
übrigens die labialisation deutlich in einem li-nachschlag be- 
steht, vgl. lat. quis, got. hos, lat. venio aus gvenio, got. qiman, 
d. i. hnman, so können wir die urlaute getrost als kn ansetzen. 
Mit dem petit gedruckten it bezeichne ich ein tonloses %b, das 
sicher in lat. qu, got. h vorliegt, kn und k^ sind noch in 
mehreren fallen auseinanderzuhalten. Es ist am einfachsten, 
in dem einen ein stimmloses, in dem anderen ein stimmhaftes 
%L zu sehen. Dass ein u die palatalisation nicht immer, aber 
doch sehr oft hemmt, geht aus slav. kvisti gegenüber cpisti im 
czech. hervor. 

14. Allerdings sind die labiovelaren schon im Idg. aufs 
neue palatalisiert. Denn ich vermute mit Job. Schmidt, 
Bechtel u. a., dass die affektion, die wir im Ind. als d, slav. 
ö, arm. ö, alban. U, lit. k finden, in die Ursprache zurückreicht. 
Aber es fragt sich, ob nicht erst durch den Verlust des )f-nach- 
schlages die notwendige Vorbedingung für die palatalisation ge- 
schaffen wurde. Die einzige spräche, die bei ursprünglicher 
erhaltung der labialisation eine einwirkung der hellen vokale 
zeigt, das Griechische, wandelt ku in t ^ und dieser wandel ist 
auch lautphysiologisoh von dem im osten zu trennen. Und 
daher vrird man darauf verzichten müssen, gr. ib und ai. 6a in 
einen historischen Zusammenhang zu bringen. 

15. So leicht also eine derartige hypothese, wie mir 
scheinen will, alle Schwierigkeiten der idg. gutturalreihen löst, 
so unmöglich scheint es auf den ersten blick zu sein, sie zu 
beweisen. Sind doch die Zischlaute nichtsweniger als an eine 
Stellung vor e-vokalen gebunden. Man denke an lit. szakä 
'ast, zweig', ai. goJcha, abulg. sqkb 'zweig', ai. ganküa 'pflock, 
holznagel', ai. gvbhras, ai. iplras u. a m. Aber derartige 
Worte beweisen zunächst ebensowenig etwas gegen . unsere an- 
nähme, wie russ. öädo = abulg. d^ 'kind', russ. dUrth 'teufel', 
gespr. öort nicht zur Widerlegung der urslavischen palatalisation 
vor 6 und i angeführt werden können. Aus dem heutigen 
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Russischen würde man z. b. folgende formen nicht erklären 
können, wenn die historische entwicklung unbekannt wäre: d(zd 
'dunst', öado 'kind' dcJcah» * klopfen', ö(i8y 'uhr', dastb 'teil', 
ödj(Ub 'vermuten', ölen *glied', ^eln 'kahn' spr. Soln, dtinije 
'lesen', ötUt 'ehren', öto 'was', duvo 'sinn', dudo 'wunder', öuthje 
'gehör' u. s. w. Wir wissen aber, dass in der russischen ent- 
wicklung vokale ausgefallen sind, dass ^ zu a, dass urslav. m 
za ou, u geworden ist u. s. w., und wir nehmen daher an allen 
diesen fällen keinen anstoss. Man vergleiche auch abulg. zaba, 
zadaii, zalüi, zarb zasüi, zvati, zdrühch, zdrelo. Ebenso können 
wir für das idg. vermuten, dass o aus e entstanden, dass xi, f, 
u aus erif er, eu hervorgegangen sind, und wir nehmen an, dass 
vokale ausgefallen sind und daher konsonanten sekundär un- 
mittelbar auf den guttural folgen. Wir brauchen also die 
affektion der gutturale nur vor die zeit der entstehung des o 
und der Schwundstufe zu verlegen, um einige Schwierigkeiten 
zu beseitigen. Und das dürfte in der that das richtigste sein. 
Die affektion scheint eingetreten zu sein, ehe e zu o wurde, 
doch will ich dies nicht mit Sicherheit behaupten. Von den 
Schwundstufen bereiten i, t^^ f? l keine Schwierigkeiten, da wir 
z. t. efi, er, el ansetzen müssen. Da wir aber die Zischlaute auch 
vor u finden, so müssen wir entweder Übertragung von den 
formen mit eu annehmen, oder die Zischlaute vor der ausbil- 
dung der Schwundstufe entstanden sein lassen. Ob wir hier 
eine entscheidung treffen können, muss sich aus dem material 
ergeben. 

16. Wir haben es demnach unstreitig mit einem glottogo- 
nischen problem zu thun, bei dem ein beweis natürlich nicht 
zu führen ist, und mir liegt nichts ferner als die behauptung, 
dass ich meine ansieht beweisen könnte, aber bis zu einem ge- 
wissen grade der Wahrscheinlichkeit lässt sich diese hypothese 
doch erheben. Und dazu gibt es nur einen weg. Wir dürfen 
uns nicht an die in historischer zeit auf den guttural folgenden 
vokale, sondern nur an die vokalreihe halten, vor der er stand. 
In der ch, ä-, ä, ei -reihe treten nach jetzt geltender annähme 
helle vokale nicht auf, abgesehen von den fällen, in denen wir 
von äi u. s. w. ausgehen müssten, und daher gilt folgende these : 
die wurzeln, die den Zischlaut zeigen, müssen zur e-, o-reihe, 
gehören, die laute der zweiten reihe müssen vor vokalen der 
dunkeln ablautsreihen stehen. Um dies klar zu stellen, ist bei 

15 • 
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dem in betracht zu ziehenden material eine beschränkung auf 
den anlaut geboten, da allein hier die ursprünglichen Verhält- 
nisse noch einigermassen bewahrt sind, während sie im wurzel- 
auslaut durch antreten formativer demente zu kompliziert ge- 
worden sind. Für ihn ist dann nur ein analogieschluss zu- 
lässig. 

17. Auf meine annähme bin ich durch Bezzen bergers 
material gleich nach dessen erscheinen gekommen. Es ist jeden- 
falls ohne rücksicht auf den ausgesprochenen gedanken ge- 
sammelt, und war daher von vornherein einwandsfrei. Indessen 
ist es doch bei weitem nicht vollständig, und so blieb als auf- 
gäbe übrig 9 das material für die gutturale und palatale reihe 
so vollständig als möglich zu sammeln. Dass es vollständig 
überhaupt nicht zusammenzubringen ist, das weiss ja jeder, der 
sich mit solchen fragen beschäftigt hat. Es tauchen immer 
wieder neue kombinationen auf, alte werden verworfen, viele 
werte der einzelnen sprachen stehen auch noch vollständig 
isoliert da. Wenn also nicht vollständig, so soll das material 
wenigstens möglichst reichhaltig sein, und in diesem sinne wird 
meine arbeit nicht verloren sein, auch wenn sich der grundge- 
danke als falsch erweisen sollte. 

18. Ehe ich zur anführung der einzelnen worte komme, 
möchte ich noch einige allgemeine bemerkungen vorausschicken. 
Bezzenberger hat behauptet, dass die laute der II. reihe im 
Oidg. palataUsiert und demnach im Ind. zu d u. s. w., im Slav. 
zu ö werden. Das kann a priori richtig sein und ist gut zu 
verstehen, denn die Spaltung der gutturalreihe im Oidg. ist bei 
weitem älter als die entstehung der indischen palatale. Wenn 
dann später ku zu k wurde, so musste das alte k ebensogut 
palataUsiert werden, als das neue. Ursprünglich konnte dieses 
allerdings gar nicht vor hellen vokalen stehen, aber vereinzelt 
haben vielleicht doch schon in alter zeit formübertragungen 
und Übertritte in andere reihen stattgefunden. Es ist etwa 
aufzufassen, wie der ags. t-umlaut von eo oder o, der auch nur 
eingetreten sein kann, weil sich analogiebildungen eingestellt 
haben. Ein sekundär palataUsiertes k musste dann im Ind. zu 
d, im Slavischen zu d werden, so dass wir eventuell einen 
Wechsel von ai. d und g, von slav. d und s erhalten könnten, 
vgl. z. b. ai. ruö und rüg. 

19. Allem anschein nach wirkte der vokal auf das k auch 
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durch einen konsonanten hindurch. Aus dem Slavischen ist es 
hinreichend hekannt, dass lautverbindungen wie kn, Id u. s. w. 
zu k'n, k't werden können. Thatsächlich finden wir die Zisch- 
laute auch unmittelbar vor konsonanten, vgl. gr. xüiog, ai. 
grdvas, und es ist schwerlich richtig, dass in solchen fällen 
überall Schwundstufe vorliegt. Fick behauptet nun Vgl. WB. ^ 
s. XXVIII, dass die aind. lautgruppe gr auf idg. H, nicht auf 
kr zurückgehe, und er hat damit für die meisten fälle ent- 
schieden recht. Wie will man das erklären? Nun, r wider- 
strebt im allgemeinen der palatalisierung, und es hindert in 
folge dessen auch den wandel von k zu k\ Wo trotzdem im 
Indischen die lautgruppe gr u. s. w. = idg. kr auftritt, z. b. 
in grämyati, lit. kirmyti, da scheint es die Schwundstufe zu 
k'er zu sein, vgl. mhd. hirmen. 

20. Auf ein resultat ohne ausnahmen ist natürlich nicht 
zu hoffen, aber man wird doch sehen, dass solche viel geringer 
sind, als man von vornherein zu erwarten geneigt ist. 

Nach meiner meinung tritt a = idg. a und 9 im allge- 
meinen nicht in der e-reihe auf, und wir können daher ein 
wort, in dem es erscheint, den übrigen reihen zuweisen. Ein 
zu den gleichungen hinzugefügtes a soll diese meine ansieht in 
aller kürze ausdrücken. 

Ich gehe bei der anfuhrung des materials zunächst vom 
Indischen, unsrer reichhaltigsten quelle, aus und beginne mit 
den Zischlauten. Ich habe das gesammte material untersucht, 
führe es aber nur an, soweit ich etymologieen gefunden habe. 
Nirgends als bei einer solchen wort für wort behandelnden 
arbeit erkennt man, wie bald wir mit unsrer etymologischen 
erklärung am ende sind. „Hier stocke ich schon, wer hilft mir 
weiter fort'* muss man oft genug sagen. Der mangel eines 
etymologischen Wörterbuches des Indischen machte sich recht 
fühlbar, ebenso der eines slavischen und litauischen. Miklo- 
sich lässt einen ja auf schritt und tritt im stich. Im Albane- 
sischen und Armenischen ziehe ich nur das von 6. Meyer und 
Hübschmann gebotene heran. Dass mir manche richtige 
etymologie entgangen sein mag, möchte ich glauben. Aber ich 
bitte aus dem fehlen nicht gleich auf Unkenntnis zu schliessen. 
Ich wollte mich beschränken und konnte nicht alle irgendwo 
geäusserten Vermutungen anfuhren. Mit rücksicht auf den 
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räum habe ich auch von Bystematischer anführung der litteratur 
abgesehen. 

Auf die beobachtung der ablautsverhältnisse habe ich grossen 
wert gelegt. In betreff der zweisilbigen wurzeln halte ich mich 
an das, was ich IF. VII 185 ff. dargelegt habe, und was sich 
mir mehr und mehr bestätigt hat. Schwere und leichte, ein- 
und zweisilbige wurzeln kann ich nicht ohne weiteres zusammen- 
stellen. 



I. TeiL 
Die Zischlaute und die palatale. 

A. Altindlseh. 
I. Aind. p. 

20. A. Aind. g vertritt mit einigen ausnahmen palatales 
Je, und es entspricht ihm demnach iran. s, apers. 8 und ^, 
slav. Sy lit. 8Z, lett. s, armen. 8, alban. s und ^, gr. x, lat. c, 
kelt. c, germ. h. Unserer auffassung gemäss darf es nur in 
<?-o-reihen oder vor j auftreten. Das ist meistens, wenn auch 
nicht immer der fall. Die sicheren beispiele sind fortlaufend 
gezählt. Auszuschliessen sind folgende fälle, worüber man 
Wackernagel Aind. gramm. s. 224 vergleiche: gvdgura8, gmäg- 
rus, gagvont, weil hier g aus 8 entstanden ist. Unsichrer sind 
die von Wackernagel s. 225 d) a) angeführten fälle: | gakrt 
'exkremente', gr. axai^, axarog ^dss.' Kuhn KZ. 2, 145 f. Denn 
man kann gdkft auch mit gr. xorvQog ^mist' und lit. 82\kti, 
dessen i allerdings Schwierigkeiten macht, verbinden. Gr. xcncxi^, 
xaxQCc;, lat. cacäre, altir. caco *mist' müssen dagegen wegen des 
a fernbleiben. Es sind wohl lallwörter. 

ved. güska- 'trocken', güa^ av. huäka-, apers. uska 'trocken', 
lit. 8aü8a8 ^trocknen', abulg. suchz 'dss.', ags. 8edr, gr. avto 
'trockne'. Hier ist g ^ 8, 

ai. gubhrds 'schön, schmuck, glänzend, klar weiss' ist von 
Bopp u. a. zu ahd. 8äbar 'sauber' gestellt, und Wacker- 
nagel vermutet beeinflussung durch gudh- 'reinigen'. So an- 
sprechend die etymologie ist, so ist doch dabei armen, surb 
'rein' nicht berücksichtigt, und ausserdem scheint b in ahd. 
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sübar aus p entstanden zu sein, vgl. Kluge EWB. ^ gubh kann 
man auf eine W. äeubh beziehen. 

ved. ^ak 'helfen', gagmds, avest. ha^tna hat de Saussure 
Mem. 109 zu gr. otviq 'hilfe', doaar/rijQ 'helfer' gestellt, was 
sich der Bedeutung wegen empfiehlt, aber doch lautlich kaum 
möglich ist. Weshalb heisst es nicht Smig? S u. 

ved. gm 'fliessen'» ^dvas 'ström' zu sru srdvas, Weber Ind. 
stud. 4, 396 (nach Bloorafield lAOS. 13 p. GXX ist ^ in s zu 
korrigieren). Doch kann man es auch mit Fick zu gr. 
xXv^w 'spülen' stellen, weniger wahrscheinlich zu gr. xgovvog 
'brunnen', da man dieses mit x^vt) 'quelle' verbinden wird, 
vgl. Prell witz EWB. s. v. xlv^ hat ß-vokalismus. 

ved. gvas, gts^ 'blasen, pfeifen' zu d. satisen Osthoff 
Perf. 495 ff. mit ausführlicher begründung. 

ved. gvdtra^ gvatrya zu ved. svad 'schmecken', av. hvasdra 
BR., vgl. Benfey Gott. abh. 26, V. abh. 2. abt. p. 3. 

21. B. In den übrigen fallen entspricht ai. g idg. 1c. 

1. ai. gqsati 'preisen, feierlich aussprechen', av. sawhaite 
'er nennt sich', apers. a'&ahah 'er sprach, verkündigte', abulg. 
8^ 'inquit' (Brugmann IF. I 117 f.), alb. ^om 'sage', lat 
censere. Fick I * 43. e-wurzel. 

ai. gakalcta 'holzscheit', lit. szakalys 'splitter', lit. szakä 
'ast, zweig', szaknls 'wurzel'. Zu diesen werten gehören wohl 
ferner ai. gdkhä f. 'ast, zweig', arm. gax got. höha 'pflüg' 
(Pedersen IF. V 50), und ai. gawkü^ 'pfähl, pfeil, pflock, 
holznagel, speer, stachel', abulg. sqkb 'surculus', cymr. cainge 
'zweig', und ai. gai9khä. Die vokalverhältnisse sind nicht klar, 
doch weist der ablaut ai. a, ä auf eine leichte wurzel, die wir 
zur «-o-reihe ziehen dürfen. Vgl. noch ir. cedit 'pflüg'. 

ai. gaknoti 'vermögen, können' wird von Fick I ^ 205 mit 
nhd. behagen verbunden. Ai. gdktia, gaktis 'kraft, vermögen' 
könnte anord. hdttr 'art und weise' entsprechen. Man vergleiche 
femer av. saSkuä-idmö 'der am besten gelernt hat' aus ^gaik 
s= Icelcq^ und ai. gakrds 'stark', ncjmr, pybgr 'strenuus'. Brug- 
mann I > 849, aind. gakti^ =- ir. cecht 'kraft' Fick II * 58. 

ai. gakft, gr. xoTtgog^ lit szUcti s. o. s. 229. 

ai. gakunäs 'vogel, etwa häher oder haselhuhn' (SSy.), abulg. 
sokolb 'falke', lat. eicönia 'storch'. Fick I ^ 45 stellt auch gr. 
xvxvog hierher, bei dem aber die vokalverhältnisse Schwierig- 
keiten bereiten. Auch die beiden andern etymologieen sind 
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nichts weniger als sicher. Vogelnamen bieten im übrigen über- 
haupt eine schlechte grundlage für lautgeschichtliche Schlüsse, 
da sich am ehesten bei ihnen Unregelmässigkeiten finden. 

2. ai. gakuras 'zahm', lat. cicur ^dss.'. 

3. ai. gdwkate £. + ^schwanken, zweifeln', lat. cunctäri 
aus concitärij got. hähan. Die ablautssufe Uenk ist zwar nicht 
belegt, kann aber sicher vorausgesetzt werden. Ich möchte 
hierherstellen gr. yiiyxei' neiv^ und got. hührus, vgl. auch an. hd 
^quälen'. Lit kankä müsste fem bleiben. 

4. ai. gawkhds, gankhäm 'muschel', lett. senze 'muschel', 
gr. Tcoyxfjf ^oyxoQ *muschel', lat. congiua 'hohlmass'. 

ai. gands 'art hanf. Jedenfalls ein lehnwort, das mit. gr. 
xdvvaßig^ lat. cannabis zusammenhängen mag, für unsere zwecke 
aber nicht in betracht kommt Auffallend ist n. 

5. ai. got ^zusammenhauen', caus. gcUdyati, vielleicht zu 
gr. x€v%i(jjy lett. situ, sist 'schlagen', Fick I ^ 43. 

6. ai. gatäm 400', av. 8(U9m, lit. szithtas, gr. eiMxzinpy lat. 
centutn, air. cet, got. hunds, alb. zet, lat. vigititi. Alb. sbto ist 
lehnwort. «-reihe, obgleich e selbst nicht belegt ist. Die weitere 
herleitung von hntöm aus (de)Jcmtöm kommt für uns nicht in 
betracht, da wir die historischen formen betrachten. 

ai. gdtru^ *gegner, feind', av. scUra, gr. xorog m. *zorn, 
groll', air. cath ^schlacht', ahd. hculu 'kämpf. Die Zugehörig- 
keit von kotera 'pugna' scheint mir zweifelhaft. Vielleicht ist 
es aus dem Germ, entlehnt, oder es ist ein fall des wechseis 
von k und g. gdtrus könnte auch zu got gehören. 

ai. gad RV. 'hervorragen', gägadür, gr. nenadfiivos, xaaicn^ 
müsste auf ^kv'd zurückgeführt werden, dem nichts entgegen- 
steht. 

ai. gad' 'ab, ausfallen*, gagüda, gedur B, gatsyali AV., 
gannas S., lat. cado 'fallen'. Ich kann die richtigkeit dieser 
gleichung nicht ohne weiteres zugeben, da lat. cado zur a-reihe 
gehören müsste, und damit ai. g ausgeschlossen ist. Eher 
würde ich gad- zu cedo 'weichen' stellen, und lat. cado mit 
calamitas, cadäver verbinden. Man muss auch in betracht 
ziehen, dass lat. a die Schwundstufe der e-reihe wie in anderen 
fällen sein kann. 

7. ai. gap 'fluchen, schmähen, schwören', dazu auch wohl 
gdbdas 'laut, ton, lärm', lit. szveplys 'lispeln', szeplenü 'lispeln'? 
zu anord. hefna 'rächen, strafen'. 
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ai. gaphds 'huf, klaue, kralle', avest. safa, ahd. huof ^hnf . 
Gehört abulg. kopyto 'ungula' hierher, so haben wir Wechsel 
von palatal und Zischlaut. 

ai. ^m- 'sich mühen, arbeiten, ruhig werden', gr. xdfivw 
'ermüde, mühe mich, arbeite', nofiio) 'pflege', 7ioiniJ^(o 'besorge', 
vielleicht auch ahd. kamen 'hemmen', idg. W. Icemä. 

ai. gamlf 'hülsenfrucht', ^mubjam 'woUhemd', aisl. hamr 
'haut, gestalt', Zupitza 182. 

ai. gdtnyä 'stock, zapfen, stützholz', airan. sima-, simöidra 
'hochbalken', armen. sami-Jc 'zwei hölzer, die durch die beiden 
löcher des joches gesteckt und unten durch einen strick (arm. 
sameti-U) zusamengehalten werden', gr. T^apta^ 'stange, schaff, 
ahd. hämo 'fangnetz', Lagercrantz KZ. 34, 39Gff., Hörn 
Grdr. d. pers. ety. 168, Hübschmann Pers. stud. 79, Bugge 
KZ. 32, 24. 

8. ai. gar, gr 'zerbrechen, zermalmen', praes. ^fndli zu 
lat. per c eil o 'niederwerfen' aus percelno, glrna = lat. clädes, 
Oder auch mit Fick I ^ 43 zu gr. %€QaiCw 'verwüste, zer- 
störe', lat. caries könnte ce/9^ sein, vgl. Brugmann I > 467. 
Vgl. auch air. ara-chrinim 'difiiciscor, ich zerfalle'. 

ai. gardd f. 'herbst, jähr' hat Johansson PBr. btr. 14, 
305 mit gr. x^^^'^ verbunden. Doch gehört letzteres eher zu 
hrödünis, vgl. Bartholomae Stud. U 57, 1, sodass gardd un- 
aufgeklärt bleibt. 

9. ai. gards 'röhr, pfeil', gdrus 'geschoss', got. hafrus 
'Schwert'. Prell witz vergleicht auch gr. nuxiQÖg 'das rechte 
maass, Zeitpunkt', xaiQiog 'den rechten fleck treffend'. Schwer- 
lich mit recht 

10. ai. garabhds 'art hirsch, später ein fabelhaftes, acht- 
beiniges tier', gr. lak. xiQaq)og 'fuchs'? Das aind. wort gehört 
wohl zur w. Jcer 'hörn' oder zu gal 'springen'. 

ai. gdrkaras 'aus gries oder kies bestehend', gr. ngoxalrj 
•kies, gries'. Fick I* 46. W. Jcerok? 

11. ai. gdrma n. 'schirm, schütz', lat. celäre, ahd. h'elan, 
got. hilms 'heim', abulg. slemh ist entlehnt. 

ai. gdrdhati 'keck, trotzig sein', zum folgenden. 

12. ai. gdrdhas 'heerde, schaar', av. sar^da 'art', apers. 
^arda 'art und weise', got. hairda f. 'heerde', ahd. h'erta 
'auch Wechsel', apreuss. kerdan 'zeit' lit. kerdzius 'hirt', abulg. 
öreda 'reihe, tagesfolge'. Die lit.-slav. worte sind entlehnt, s. u. 
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13. ai. ^aZ ^springen' ist nur klassisch belegt und gehört 
vielleicht zu lat. celer, gr. xilt^g. Auch gala-bhas 'heu- 
schrecke' wird hierhergestellt, nebst lit. szälys 'galopp', lett. 
8&lis 'schritt', das nach Zubaty BB. 18,252 ö-vokalisrous hat 

ai. galydm ^ pfeilschaft', galdm 'stock, stachel', gr. x^Xov 
'geschoss', ir. caiLusleagh , aisl. hale 'schwänz, spitzes ende'. 
Daneben apreuss. kelian 'speer'. Zupitza 182. Sollten aber 
galydm und gdryas 'pfeil' nicht identisch sein? vgl. 6. v. Sab 1er 
KZ 31, 281. 

14. ai. gagds 'hase', ahd. haso, ae. hare, preuss. sa^ins 
mit assimilation des 8 zu g. Doch kann man gagäs mit kret 
xfxi^y 'hase' verbinden, vgl. Legerlotz KZ. 7, 436, Wacker- 
nag el Aind. gr. 225. 

15. ai. QCis 'schneiden', vigastus 'zerschnitten', gr. %ea%6q 
'gestochen, gestickt', ai. gastrdm 'messer', gr. TieavQog 'pfeiP. 

16. a. gd^pam aus garapam 'junges gras', ahd. hirso, 
lat ceres, cereris (Brate BB. XIII 48). 

ai. gä, gi 'schärfen, wetzen', ai. gätms 'Schleifstein, probier- 
stein', gitds verbindet man gewöhnlich mit gr. xwvog (J. Schmidt 
KZ. 32, 385 f.), lat catus 'scharf, scharfsinnig'. Indessen ist 
der schein einer schweren wurzel mit dem ablaut ö-9, der da- 
durch hervorgerufen wird, trügerisch. Wir haben es zweifellos 
mit einer alten ä*2-wurzel zu thun. Darauf weist ai. gigt-^ncm, 
gigitS V., gyana B. S. , aor. 1 dgtta? VV., verb. -gaya V.; 
ferner av. saeni 'spitze, gipfel', an. kein 'wetzstein'. Wir können 
demnach auch kei resp. Jeiöi als wurzel ansetzen. 

ai. gi-gati 'mitteilen, bewirten', a-^ä 'geniessen% ni-gd 
'speise vorsetzen', ir. caithim 'ich verzehre'. F ick II * 64. 
Unsicher (B). 

17. ai. gäkas 'kraut, gemüse', lit szekas 'grünfutter', 
wohl zu gä. 

18. ai. gäla f. 'hütte, haus', lat cella. 

19. ai. gärds 'bunt', abulg. ser^ 'glaucus'. 

ai. gas 'befehlen', gäsiia 'bestrafung', armen. scLSt 'schelten, 
Vorwurf, drohung, Unwille, strenge'. Hübschmann Arm. stud. 
l 48. Sonstige etymologieen sind unbekannt. Ist es aus der 
dehnstufe von gas 'schneiden' entwickelt und sekundär abge- 
leitet, oder gehört es zu gqs, wie Whitney meint? Arm. a 
kann zur e-reihe gehören, vgl. tasn, 

20. ai. gikha 'baarbusch, pfauenkamm, spitze', gr. xiiuvrog, 
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lat. cincinnus Fick 46. Zweifellose e^-wurzel, vgl. gächaras 
'Scheitel, gipfeF zu gikhara- 'spitzig', zu dem ae. higora, ahd. 
/lehara gehört. 

21. ai. gifij 'klingen, schwirren' ist lautlich identisch mit 
lat. cingere 'gürten', aber die bedeutungen sind schwer zu ver- 
mitteln. Letzteres kann auch schwerlich von lit. kinkyti ge- 
trennt werden. Jedenfalls liegt im Aind. ein idg. i vor. 

22. ai. giti' 'weiss od. schwarz' aus *(vüi zu gvit? 

ai. githirds 'lose, locker, zart, weich', vgl. Zachariae 
BB. XI 325; Bartholomae IF. 3, 108; 7, 96. Die Verbin- 
dung mit ahd. hadara Pumpen' ist auch vom Standpunkt der 
gutturalreihen aufzugeben. 

23. ai. giprä f. Du. 'die backen', lit szeptis 'die zahne 
weisen' Fick I ^ 46, abulg. osipnqti, osinqii 'raucescere'. 

24. ai. gipha f. 'dünne Wurzel, rute, rutenstreich', gehört 
zu gephas, gepas s. d. 

25. ai. gibhräs 'geil', got. haifsts -streit', ai. gfbhdm 
<rasch'. Anders erklärt das germ. wort Uhlenbeck P. BB. 
XXI 104 und wohl richtiger. 

26. ai. giras n. 'köpf, spitze, anfang', arm. aar 'höhe', 
gr. xe^crg 'hörn, köpf, lat. cerebrum 'hirn', axi.hjarsi 'spitze 
des kopfes', ahd. hirni. Dazu ai. girsä 'köpf, gr. xoqoi]] 
ferner ai. grwgam 'horu', lat. cornu, got. haumy und als voll- 
stufe ai. garas m. 'saurer rahm', vgl. Ostreich, 'obers' ; vielleicht 
gehört auch lit. szerys 'börste' hierher. Ab. vbsrbchnqti 'erigi'. 

ai. gUd 'fels, stein' armen, so/, sali 'amboss, Steinplatte, 
stein' aus idg. Icel. Anders Brugmann Grd. I ^ 173. 

27. ai. ^vda 'freundlich, hold, günstig, heilsam', daneben 
^'vas 'lieb, hold, wert, teuer', lat. civis, got. heiwa-frauja 
'gatte', air. da 'mann, gatte', und weiter apr. sei min 8^ lit 
szeAmyna 'hausgesinde', lett. saime 'gesinde', lett sewa 'frau', 
abulg. setm 'person', simija 'gesinde'. Gehört weiterhin got. 
haims, lit. kemas, das auch entlehnt sein könnte, hierher, so 
haben vrir Wechsel von verschlusslaut und spirant. 

28. ai. g(giras 'kühle, kälte, der Vorfrühling', av. sarHa 
'kalt, kühl', npers. sard 'kalt', arm. sarn 'eis', lit szartnä 'ge- 
frorener thau, reif, aisl. hiarn 'hartgefrorene schneekruste'. 
Daneben lit sztUtas 'kalt', szalnä 'reif, abulg. slana. Vielleicht 
lit szeszUis 'schatten', an. hUa 'reif. 
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29. ai. cku^ m. ^kind, junges', gr. xexvg, xcxoc: 'stärke, 
kraft\ aisl. künn. Per Persson BB. 19, 282. 

30. ai. gis *übrig lassen', gindsti. ei-v/urzeV, vgl. gSsas 
'rest'. 

31. ai. gigndm *8chwanz, penis', ndd. heck 'des schiflFes' (?) 
Gehört zu gn als vollstufe got. hin- in hindar? 

32. ai. güa *charakter', ab. sila *kraft, stärke', preuss. 
seüin 'ernst, fleiss'. 

ai. gükas *papagei', lit. szaükti 'schreien'. 

ai. guc, guk 'flammen, brennen, schmerz empfinden, trauern, 
betraueni', gukrds 'klar, hell, rein', avest. suxra, apers. %Hixra 
'licht', armen, sug 'trauer', got. hugjan 'denken'. W. Foy KZ. 
35, 20 vergleicht gr. xa/w 'brennen', aber schwerlich mit recht, 
da dieses auf kaus zurückgeht. Wohl aber könnte lit. szaükti 
'laut schreien' verwandt sein. 

ai. äudh-, ^undhati 'reinigen', gr. na^agogy nach Prell- 
witz aus *k^i^dhar68. 

ai. guptis 'schulter' aus ^gubtis nach Bartholomae Stud. 
z. idg. sprachgesch. 2, 15, alb. sup in. 'schulter', got. hups, 
ahd, huf 'hüfte'. Mit mndd. schuft 'widerrist des pferdes', as. 
sktift verbinden die worte Fi ck I * 209, G. Meyer BB. XIV 
55; WB. 8. V. 

ai. gü'nam 'leere, mangel', günyds 'leer, öde, unbeschäftigt, 
besitzlos, allein, frei von, ermangelnd'. Damit verbinde ich got. 
hauns 'niedrig', ags hedn 'elend, schmachvoll'; lett. kauns 
'schäm, schmach zeigt entweder erhaltenen guttural oder ist 
aus dem Germanischen entlehnt. Die Verbindung von gänyds 
mit gr. nBVEog leidet an lautlichen Schwierigkeiten. S. Meyer 
Ab. stud. III 13 stellt alb. d^ele *tieP aus *ketdos oder *keuslos 
und weiter lat. caiMS, gr. %oi'kog hierher. Schwerlich mit recht. 

ai. gurpam n. 'getreideschwinge, wanne', got hvairbam 
'sich wenden', gr. xa^/rdg, handwurzel', YxxQTcaXifioq 'behende' 
Zupitza 57. Zweifelhaft wegen des vokalismus. 

33. ai. gepas n. 'penis, cauda', gephas 'hodensack', prak. 
cheppa 'schwänz', ^r. aniiHTtwv, OTtiTtwv 'stab', lat. cippus. 
Johansson IF. III 212 f. Zu ai. giphä 'dünne wurzel, rute, 
rutenstreich'. 

ai. göthas 'ansch wellung', etwa zu ahd. hödo. 
ai. göphas 'geschwulst, beule', ahd. houf m. 'häufe, schaar*, 
ags. heap m. Abulg. kuph 'häufen', lit. kaupds 'häufe' sind 
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entweder entlehnt oder zeigen den Wechsel zwischen zisch- und 
verschlusslaut. 

ai. gnath 'durchbohren, durchstossen', apers. pisan 'töten', 
airan. sana m. 'Vernichtung', gr. naivw^ xaveiv 'töten', xo^ij 
'mord' Hesych. Aind. gnath ist Schwundstufe zu geneth und 
könnte auch zu gr. yLBvziw 'steche' gehören. Auch got. fror- 
hinßan 'gefangen nehmen', ags. huntian 'Jäger' könnten mit dem 
indischen wort verbunden werden. 

34. ai. gyä, gi 'gefrieren machen' bedarf keiner erklä- 
ruug, da j auf den palatal folgt. 

35. ai. gyämds 'schwarz, dunkelfarbig', lit. szemas 
'aschgrau, blaugrau vom ochsen'. 

36. ai. gyävas 'schwarzbraun', arm. seav 'schwarz', abulg. 
sivh 'cinereus', lit. [szyvas] 'weiss, schimmlich'. 

37. ai, gy 6 71 d 8 'grosser raubvogel', sly. saeno 'adler', arm. 
gin 'milvus', gr. Ixvlvog 'hühnergeier', abulg. sinica 'parus'. 

ai. graih, glath 'schlaff werden, nachgeben', ai. grathdyafi 
'lockert, löst', ahd. hretten 'entreissen, befreien, erretten', ae. 
ähreddan. Kluge ^ 301. grath ist Schwundstufe zu gereth^ 
falls die etymologie richtig ist. 

38. ai. grad'dha 'vertrauen', lat. crBdo zu armen, sirty 
lit szirdls, ab. srbdice, ab. sreda 'mitte', got. hairtö. Hierher 
auch wohl grambh 'vertrauen'. 

39. ai. gram-, grämyati 'müde werden', ahd. hirmjan^ 
mhd. hirmen 'ruhen'; lit. kirmyti ist m. e. entlehnt Zwei- 
silbige basis Jceratn, 

40. ai. gra, grl. 'kochen, mischen', gr. xeQavvvini 
'mische', ahd. hruoren 'rühren'. Zweisilbige basis Jcera. 

41. ai. gri- 'lehnen an, stützen', grdyati, lit. szlejü 
'lehnen' u. s. w. vgl. Leskien Ablaut 286, szlaUas 'abhang', 
lat cllno^ ahd. hlinän, W. k'tei. 

42. ai. gru 'hören', grnoti, W. M'eu. ai. grdvas, gr. xkeog, 
got hliuß , r. slovo. Im Lit finden wir allerdings verschluss- 
laut, vgl. paklusfiüs 'gehorsam', klausyti 'gehorchen'; doch fragt 
es sich, ob diese nicht aus dem Germanischen oder einer anderen 
cen/««m-sprache entlehnt sind, oder ob wir etwa lautgesetzlich 
vor u erhaltenes k vor uns haben. Aus illyr. veacleves Toma- 
schek BB. 9, messap. klaohi 'höre' Torp IF. 5, 196 ist keine 
instanz zu entnehmen, da die illyrische Sprachgruppe z. t zu 
den c^n^ttfit-sprachen gehört. 
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43. ai. prt^ f. Spracht, Schönheit, glück', zu greyqs 
'schöner, herrlicher', idg. IcTei? 

ai. ^ö'ni^ 'hinterbacke, hafte', lit. szlaunls ^hüfte, Ober- 
schenkel', lat. dünia, cymr. dun 'clunis', anord. Jdaun, gr. nJüovig^ 
vgl. Kretschmer KZ. 31, 449. Dazu auch grönds 'lahm', 
lat. daudus? 

ai. vli^ 'sich anhängen, anklammem' zu gri wie grus zu 
gru. 

ai. cv<i8 'blasen, zischen', lat. queror?, ags. hweosan, abd. 
hwispalön 'lispeln'. Doch vgl. oben s. 230 und unten. 

ai. gvä 'hund', armen, hin, lit. szü, gr. xviuy, ir. cu, got. 
hund zu 

aL gvä 'anschwellen', idg. w. lce\iQ* Davon ai. gavas 
'kraft', gavtras ^mächtig', gr. %v^g. 

ai. gvü 'weiss oder hell sein', gtitds 'weiss, hell', got. hveits, 
abulg. svtftiH 'lucSre', svetilo 'lux', lit. szvisH 'hell werden\ 
szmt'äi 'hell sein', szvaisä 'glänz, helle', vgl. Leskien Ablaut 
s. 186 f. Grundform ^ejfrt? 

22. G. Nicht aufgeklärt sind zahlreiche fälle. Man ver- 
gleiche weitei^ unten ö. Alles anzuführen hat keinen zweck. 
Ich gebe daher nur die werte, die allenfalls alt sein könneu, 
das material aus dem RV. und AV. aber vollständig, gakttlas 
'ein best, fisch' (vgl. lit. szäpalas 'Döbel, ein fisch' Sudlitt); 
gafhas 'falsch, tückisch'; gdnäiS instr. 'langsam', gauakds 
'langsam' RV.; gabdlas (gavälas) 'buntfarbig' RV. (sl. sobolh 
'zobel', Zubaty Arch. f. slav. phil. 16, 413); gdmcUam 'fleck, 
mal, fehler*; gdmba- 'angriffswafife' RV.; gdrlram 'körper, leib* 
(gr. xilfOQ?) RV.; gärvari 'die bunten tiere der Maruts RV. ; 
gädas 'somagefäss* RV.; gäpas 'flösse' RV. ; fik^ 'freigebig* 
RV.; glk 'tropfein'; gighrdm 'schnell'; äuj RV.; gükas 'granne 
am getreide, eine bestimmte getreideart', n. insektenstachel' ; 
güghands RV. 'schnell'; gädrds 'mann der vierten klasse' RV. ; 
gula- 'spiess' RV.; gü^ds 'pfeifend, klingend, ertönend, unge- 
stüm, mutig' RV.; grwkhala 'kette, fessel'; g^vaUis 'schleimig* 
wohl zu g^vas; gonas 'rot'; gnuptr n. 'mundwinkel'; gnusfis f. 
'häufchen, bischen'; gma^ 'erhöhter rand eines beckens oder 
grabens' RV. ; grenia 'reihe u. s. w.' RV. ; gvaüö 'sich aufthun, 
öffnen', gvas RV. 'morgen'. 
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U. Aind. y. 

23. Aind. j hat einen doppelten Ursprung. Es entspricht 
teils einem idg. § (avest z)^ teils ist es durch junge palatali- 
sation aus g (idg. g\i) entstanden (avest /). Ehe wir daher 
das material für die palatale media behandeln können, müssen 
wir die fälle ausscheiden, die auf alten labiovelar zurückgehen. 
Da die laute der zweiten Ä:-reihe nicht vor e vorkommen, so 
muss, falls unsere regel richtig ist, aind. / entweder einem alten 
palatal oder einem labiovelar entsprechen. Die mittlere reihe 
kann sich hier nicht finden, und sie tritt, wie man auf grund 
der thatsachen behaupten kann, auch wirklich nicht auf. 

24. A. Ai. /; av. / = idg. g^. 

ai. jaiu n. 'lack, gummi\ lat. büumen (Bugge KZ. 29, 128X 
ags. cwidu 'harz' (Kluge, Festgruss an Böhtiingk s. 60), abd. 
quiti 'leim, kitt'. 

ai. jäni^, jdn% 'weib', av. J9ni'^ ab. zena, armen, kin, gr. 
yi/yj/, ßava, got. qenSj qinö. 

ai. finö0; jinvati 'beleben', jtrds, jiri^j av. /* 'stärken', 
jlräs 'rasch, anr^end, treibend', gr. die^ 'rege, beweglich' 
gehört zu 

ai. jiv 'leben', av. Jtvya 'lebend', lit gyvas 'lebend', gyvatä 
'das ewige leben', gydau 'heile', ab. zm 'lebendig', gr. ßiog^ 
lat. vivOy fnouSj got qiuSj ahd. quick. 

äi. jlyä 'sehne', av. jya, gr. ßiog, lit. gijä 'faden zum weben 
im Webstuhl'. 

ai. fyä 'Übergewalt, überlast', lat. ms, gr. ßia 'gewalt'. 

ai. Sydyas 'älter', Superlativ jye^thds, jinoti 'altert', jyänis 
'Schwund', av. -jyamna 'altend', jyaiti, gr. deielog 'abendlich', 
lat. viesco, vietus, mir. bS 'nacht' (?), mhd. verquinen 'hin- 
schwinden', ags. cwinan 'hinschwinden, verlöschen'. 

ai. /t- 'siegen', perf. Jigäya, jindmi 'überwältige', jäyami 
'siege', gr. ßivio) 'notzüchtige', ßia 'gewalt', lit. ^yti 'erwerben, 
erlangen'. 

ai. jaldm 'wasser', ahd. quälan. 

ai. jdrats 'ruft', jära 'ruf, ai. grv^ti 'singt'. Diese worte 
sind im wesentlichen richtig von Zupitza s. 78 beurteilt. Es 
gehört dazu ahd. queran 'seufzen', gr. dsQlar Xoidoqiat^ ir. berran 
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'kummer', während hitgarrio 'schwatze', gr. ytJQvg 'stimme' u.s.w. 
fem bleiben müssen. Das eine ist eine «-wurzel mit labio-velar, 
das andere eine ä-wurzel mit guttural. Hierher auch lit giriü, 
glrti 'loben, rühmen', garbe 'ehre'. 

Bei ai. jas 'erschöpft sein' ist die Verbindung in den ver- 
wandten sprachen zweifelhaft. Einerseits liegt av. frazah 'ver- 
schwinden' nahe. Auf der anderen seite ist das indische wort 
mit lit. gestü 'erlöschen', gesaü, gesyti 'auslöschen', ab. gasUi^ 
gdsnqti 'extinguere, extingui', fraqistjan 'verderben', gr. aßev- 
vvfjLi 'auslöschen' zu vereinigen. Vielleicht sind zwei worte hier 
zusammengefallen. Vgl. noch Brugmann Grd. I * 590. 

Ai. jamis 'verschwistert, verwandt' entspricht lat. geminus 
'Zwillinge'. Da es aber im av. Jatna 'Verwandtschaft' heisst, so 
hätten wir einen fall der zweiten reihe vor uns. Dies beispiel 
lässt sich aber leicht ausscheiden, wenn man avest. Jatna 'Ver- 
wandtschaft' mit lit. gimine 'Verwandtschaft', genxü, gitnii 'ge- 
boren werden' gitndaü 'gebären' vergleicht, das Bezzenberger 
B. 16, 239 mit umbr. fameria 'familie', osk. famdo 'des.', famul 
'servus' verbindet Wir haben also eine idg. Wurzel §em und 
eine wurzel *gh^em anzusetzen. 

Ai. ju, jävate 'schnell sein, antreiben, drängen, befördern, 
verscheuchen', gr. ßvviw nach Osthoff M. U. 4, 46. Das ist 
aber falsch, das perfektum lautet Jujuv-, was auf palatal weiss, 
und avest. liegt zu 'eilen' vor. Ich stelle hierher auch ab. 
zybati. 

Unsicher sind: 

ai. jddhus angeblich 'stumpfsinnig', lat. gurdus, gr. ßQoövg^ 
Fröhde BB. 14, 105; dazu Solmsen Stud. 30. 

ai. jeh 'den mund aufsperren', gr. di^a Fick BB. 16, 287. 

Aus dem Iranischen kommen noch hinzu 

iran. Jab 'gähnen, klaffen', ai. gabh^ gambhir<M 'tief, gr. 

ßditzw ? 

av. jasaüi *geht', ai. gächati, gr. ßaivw. 

Damit ist, so viel ich sehe, das material für labiovelares 
indisches / erschöpft. Alle anderen fälle, soweit sie etymolo- 
gisch klar sind, sind palatal. 

25. B. ai. / = idg. g. 

ai. j entspricht idg. g, iran. z^ abulg. z^ lit i, lett f, 
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armen, c, alb. z, d, d, gr. y^ lat. g, kelt g^ germ. k und steht 
durchweg vor lauten der «-o-reihe. 

1. 9A. jdwghas 'bein, unterer teil des beins', jä^ihasn. 
(0«-st.) 'flügel', ai. jaghdnas 'hinterbaclce, hinterteil, scfaam* 
gegend', jäghani 'schwänz', lit eefkgti 'schreiten', zingine 'be- 
wegung' vgl. Lesicien Ablaut 358, ahd. gangan^ gr. xoxtii^^ 
'stelle zwischen den schenkein'. 

2. ai. j€^ f. 'haarfiechte' hat nach Wackemagel Aind. 
gram. s. 160b anm. palatal. Fröhde hat es BB. 10, 296 mit 
ahd. chletta verbunden. Fortunatov' stellt es schwerlich 
mit recht zu lit. galtinia 'maschenform zum flechten der netze'. 

3. ai. jathäram 'bauch, mutterleib, faöhlung. Inneres', got. 
kilßei 'mutterleib'. Gr. diXra gehört nicht hierher. Vgl. auch 
Wackernagel s. 160b anm. Wohl aber gehört ai. jariü^ 
zum ersten wort. 

4. ai. jadfis 'kalt, starr, stumpf, unbeseelt', verbinde ich 
mit lat. gelUf got. kalds. Gewöhnlich stellt man hierher auch 
lit. gilmeniB 'heftige kälte', das aber sehr wohl von giUi 'heftig 
schmerzen, weh thun' (zu ahd. quäl u. s. w.) abgeleitet sein 
kann, vgl. Nesselmann WB. d. lit. spräche s. 247: Pdnagea 
güa 'die fingerspitzen kribbeln vor kälte', gelumä 'strenge, 
prickelnde kälte'. 

5. ai. yjan 'zeugen, gebären', idg. y§ena^. Regelrechte 
{armen HinA jdnati, jdnifva, Aor. djijanat, djani^ta, 
ixkt. janisydtif janitös^ jdnas n, u. s. v. Airan. zan 'er- 
zeugen^ apers. dana 'volk', (vgl. W. Foy KZ. 35, 22), arm. ein 
'gehurt', vielleicht lit. zintas ^Schwiegersohn', aber gerUhs 'ver- 
wandter' gehört nicht hierher. Gr. ylyvofiai, iyivBto, yivog^ 
lat gigno, genus u. s. w., vgl. die etymol. handbiicher. 

6. h\. jabh, jambh 'schnappen, packen', jambhi^at RV. 
(Aor.), dA. jambhas V. 'zahn, rächen', abulg. z^bq 'zerreissen', 
2(^ 'zahn', (Abulg. z^fnxti 'germinare', lit. zimbeii 'keimen', 
eig. wohl 'zahne bekommen', gehören nach Miklosich auch hier- 
her. Doch macht der stosston des Litauischen Schwierigkeiten) 
alb. d^mbi, gr. y6fjiq>og9 yctfif^^ aisl. kambr. Auch abulg. 
zambrh 'bos jubatus', eig. 'der verwüster' könnte hierhergezogen 
werden. 

7. ai. jr, jar 'alt werden', in verfall kommen, abnehmen'. 
jdrati RV., armen, eer 'greis', abulg. zreii 'maturescere', 
gr. yeqyBQif^og 'reife, von selbst abfallende olive oder feige', 

Btttiig» s. knnde d. inilg. apnelieD. XUY. . IS 



242 H. Hirt 

Bi. jarjaras 'welk', gr. yigwv 'greis', hierher auch und zu ai. 
jfrnds, jürnds, abulg. zrbtio 'körn', lit. Hruis 'erbse', lat grör 
num, got kaum, ahd. kerno, gr. yiyaQvov 'weinbeerkem', lat 
gramen. 

ai. jaraU 'sich nähern', lit. gretä 'nahe bei einander' (?), 
gr. äyeiQia. Unsicher. 

8. ai. jänu 'knie', ßlu, airan. zhnu, zanva, fraänu, armen. 
eunr, gr. yovv^ lat. g&nu, got kniu. Alles ablautsstufen zu idg. 
§enefio. 

9. ai. jämätar 'eidam', av. zämiUar, Ob diese worte mit 
lit zintaa, abulg. z^, alb. dender, lat yenar, gr. yafißgog zu- 
sammengehören ist zweifelhaft, vgl. y. Bradke IF. IV 8 ff. 
Dieser verbindet ai. järäs 'freier, buhle' mit gr. ya/aßgog^ das 
wohl von yafiita nicht zu trennen ist. Und damit kann auch 
jamätar zusammengestellt werden. 

10. ai. jihvd 'zunge', av. hizva, vgl. Wackernagel 161. 

11. ai. ji 'ersiegen', pers. di 'rauben', av. zinai, ei- 
Wurzel. 

12. ai, ./fi^ 'zufrieden sein', Praes. jö^i V., Aor. jö^i, 
jö^at RV. u. 8. w., airan. zaoäa 'gefallen', alb. deia 'ich liebte' 
(S. Meyer WB. s. v.) aus *deuäa, gr. yivw 'lasse kosten', 
lat. gustäre, air. togu 'wähle aus', got. kiusan, 

13. aj. ßiä 'kennen' nur in dieser stufe belegt, airan. 2 PI. 
zanatä, abulg. zncUi 'wissen', lit. zinaü, zinMi, lett finu, finäi, 
arm. caneay 'kannte', alb. 'Zieh 'du kennst', gr. yv/viaa-Ma^ lat. 
%iö%cOf got. kan 'ich weiss'. Obgleich in den einzelsprachen die 
Stammform §nö überwiegt, dürfen wir diese doch auf gtm zu- 
rückführen. 

14. jmä 'erde', lit zeme, ab. zemlja. 

ai. jytU 'leuchten' aus dgut, vgl. Wackernagel § 140 a. 
äi* jg^^fhas 'vorzüglich sup.' gehört zu jya 'überwältigen', 
und hat also alten velar. 

15. ai. jyök zu lat. diu oder zu ßo, Wackemagel § 140a 
anm. 

16. ai. jri 'gehen', jrdyati, jrdgas 'strecke, fläche', av. 
zragö 'meer*, apers. draga 'meer', IntgUsco 'i^eiten'. lAg.§tei 

ai. jvar, joal, jvarati 'heiss sein, fiebern', jvdlcUi 'brennen, 
flammen' gehört wohl zu jr, jur, doch könnte man auch zedgiü 
'wonach blicken', [zvUgu, zvüg'Ai] 'glänzen' u. s. w. vgl. Les- 
kien Ablaut 3ö8, mit dem indischen wort verbinden. 
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26. Unklar sind mir: jafij ^sprühen, flimmern' RV., jaJtvi 
f. 'fledermaus'y jatrü^ 'gewisse knochen und Schlüsselbein RV. 
zu got. qipus 'bauch'? lausqißrs), jap ^flüstern, beten, vor sich 
hin murmeln', iran. zap 'sprechen', jalp 'murmeln sprechen' 
RV. zu jarate (Wacker na gel 220)?, jahu» *tierjunges', ai. 
jäyd 'ehefrau' hat wohl velar und gehört zu gdyas 'haus, bof, 
bausstand, familie', ab. goj 'pax', serb. goj 'gaudium', jalam 
'netz, 'geflecht, schlinge, menge, masse', jälmäs 'verächtlich, 
gemein', jaliakas, jähakas 'igel', jaspatis zu jan, oder gr. <J«<f- 
Tiozrjg (d€g aus de^a zu lit. gimti ?), jihmäs 'schräg' RV. die 
natur des j ist unerkennbar, vgl. Wackernagel 161 anm. 
jimfitas 'gewitterwolke*. 

III. Aind. h. 

27. Auch aind. h hat doppelten lautwert, indem es teils 
auf idg. g^h vor hellen vokalen, teils auf idg, gh zurückgeht, 
vgl. Wackernagel §21.3if. Was oben für ^* bemerkt wurde, 
gilt auch hier, h * darf nur vor vokalen der e-reihe auftreten. 

28. A. ai. h =» idg. gJm, 

ai. ha 'eben, gerade, ja, gewiss', abulg. ze 'vero', das man 
mit gr. di verbinden kann, vgl. gha und abulg. go. Zu ha 
gr. di vgl. das Verhältnis von hanua zu gr. yhvg, 

ai. han 'schlagen, tödtlich treffen', hänti, ghnänti, gr. d^eivw^ 
B7teq>vov^ ghands, gr. q>6vog, lat. off endo, air. gonim 'ich ver- 
wunde', abulg. z^i, zbnjq 'ernten', abulg. z^o 'stachel', lit. genü 
'treibe', geniü, geneti 'äste abhauen' genys 'specht', gvfiezas 
'streit', ahd. gund 'kämpf, ai, hatyä, lit. ginü 'wehren', ganaüj 
ganyii 'vieh weiden, hüten', arm, gan 'schlage', alb. gaA 'ich 
jage, verfolge'. Eine wurzel mit mannigfacher Verzweigung der 
bedeutung. 

ai. ä-hands 'strotzend, üppig', lit. ganä, ab. goneti 'genügen', 
gr. ev^£vi(a 'reicher vorrat, fülle', lat. fenus (?). 

ai. hdras 'glut', gharmds 'warm', gr. d'BQfiogj d'dgog^ lat 
formus, got. warms, abulg. goreti 'brennen', lit. garas 'vapor', 
abulg. zeravh 'glühend', pozarb 'brand'. 

Neben dieser wurzel mit labiovelar steht eine mit palatal, 
zu der alb. zj'ar m. 'feuer', aus gh'ernos, lit. zaryjos vgl. 
J. Schmidt KZ. 25, 133 anm, apreuss. sari 'glut', lit zeriü, 

16* 
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zer^ti 'strahlen', lit iiarSH ^sehen'?, ab. zhrHi 'glänzen, sehen, 
zora 'morgenröte', gr. xaqonog 'strahläugig' gehört. 

ai. harmyäm ^gebäude'^ gharmyl^tha wohl zu gharmds 
'warm'. 

ai. hf» 'erregt sein, sich freuen'. Damit gehört nach Job. 
Schmidt KZ. 25, 73, 84 gh^su, ghj^ ^munter' zusammen. 
Wäre dies nicht richtig, so könnte man hfs mit lat. horreo 
verbinden. Ai. har^as m. ^freude, entzücken, erregung, brunst, 
das emporstarren, sichsträuben', lat. horror. Die heranziehung 
von armen, garäim ^habe absehen vor' (Meillet bei Hübsch- 
mann Arm. gr. I 432) erklärt letzterer für unsicher. 

Aus dem Iranischen ist noch anzuführen : airan. jaidyemi 
*bitte', lit. gedUi 'trauern', ab. z^ati 'verlangen', gr. ^iaaaad^ai 
'anflehen', nd&ogy Tcodij 'verlangen, Sehnsucht'. 

29. B. ai. h >-° idg. §h. 

ai. hqsds 'gans, schwan', lit. zqsU, abulg. gtfSh (entlehnt?), 
gr. xv^i I&^* anseTj air. geiss 'schwan', ahd. gam. Als indo- 
germanische grundform ergibt sich zweifellos §hanS', das zu 
unserer regel nicht stimmen würde. Ich muss zunächst darauf 
verweisen, dass wir es hier mit einem vogelnamen zu thun 
haben, die des öfteren Unregelmässigkeiten zeigen. Der ver- 
schlusslaut von abulg. gqsb kommt schwerlich in betracht, da 
dies wort wahrscheinlich entlehnt ist. Aber man wird von ahd. 
gans ags. gandra 'gänserich' nicht trennen können, und dem 
entspricht lit. gafidras formell genau. Entlehnt?? Die ab- 
weichende bedeutung 'storch' wird demgegenüber kaum in be- 
tracht kommen. Wahrscheinlich sind hier also mehrere worte 
zusammengeflossen. Indessen wird man die gleichung ai. hqsds, 
gr. x^V, lat. anser, ahd. gans, lit. zqsls nicht aufgeben wollen, 
und in diesem falle lässt sich der spirant nur erklären, wenn 
man ausfall eines j annimmt, grundform ghxans, das zu lat. 
hiäre gehören könnte. Ich verkenne das unsichere dieser an- 
nähme nicht, weiss aber vorläufig keinen anderen ausweg. 

1. SLi. had 'caccare', erst klassisch belegt, aber alt, av. zado 
'podex', ab. zadh 'quae postica sunt', zad^ 'dorsum', za 'hinten', 
hrm. jet 'schwänz', alb. djes, gr. xiCta^ as. gat 'loch*. 

2. ai. hänus 'kinnbacken', av. zanu, arm. cnaut 'dss.', gr. 
yivvg 'kinn', lat. gena 'wange', got. kinnus 'kinn'. 

3. ai. hägas 'ross', arm. ji 'pferd' zu ai. hi 'treiben'. S. d. 



y 
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4. ai. haty haraii 'nehmen, halten, tragen', haranam *das 
nehmen, arm', arm. jern 'band', alb. dore 'hand', gr. x^^Q* 
X^iQog 'band*. Über lat. ir, hir vgl. Solmsen KZ. 34, 3. 

5. ai. hdryaii 'befriedigt werden, gefallen finden', av. zarö 
'ergebenheit', gr. x^^Q^ 'sich freuen', osk. her i est 'volet', ahd. 
gerön 'hat gern, begehrt'. Lit zartas^ zeftas 'scherz', von 
Prellwitz dazugestellt, halte ich für lehnwort. 

6. ai. hr, hrnUi 'zürnen', abulg. zlo 'böse', gr. x^^S 
'gallo'. 

7. ai. hdris 'fahl, gelblich', harinds, harüas 'gelblich, 
grünlich', av. zairi(ta)j abulg. zelem 'viridis, pallidus', zlakh 
^X^otj^ herba\ zelije 'olera', gr. X^^QOS, X^OJ?» lat. helvus^ 
ahd. gelo, Lit. gelten, abulg. zhh ist vorläufig nicht mit 
unserer sippe zu vereinigen i), sie gehören vielleicht zu lat 
flävus, das ich von abd. bläo trenne. Dagegen darf man ai. 
hiranyam 'gold', av. zaranya, ai. hätdkam 'gold', abulg. zlato^ 
lett. felis, got. gidp hierherstellen. 

8. ai. has^ hdsati 'lachen' hat wahrscheinlich palatal. Sehr 
gut würde gr. x^^^og n. 'lippe', äol. x^^^^S dazu stimmen, 
das Prell witz mit air. bSl 'lippe', ai. ghas 'verschlingen, essen' 
verbindet, was von Seiten der laute wie der bedeutung anstoss 
erregt. x^^^S aus x^a^o^ würde ai. hasrds 'lachend' genau 
entsprechen. Zur bedeutungsentwicklung vergleiche Walthers 
^röter ntunt, der so liepltchen lachet^, 

9. ai. sahdsram '1000', gr, x^i^'^oi x^^^^h ^^s^* x^'^^^o^* 
ai. hd^s 'band', av. zcusta^ ap. dastay lit pazadis 'achsel- 

höhle', gr. ayoatog 'flache hand'. 

10. ai. ha 'gehen, weichen', avest. zä, gr. nixrjpLi^ ahd. 
ganty gefn(?). Auch gr. x^Z^ und weiter lat hiäre, lit ziöH 
hängen wahrscheinlich mit dem indischen wort zusammen. Wir 
haben Ton einer wurzel *ghj^* auszugehen, die das i zum teil 
verloren hat. 

11. ai. hin^mi 'setze in bewegung, treibe an', he^nd 'eifer', 
hUia *waffe', av. züa 'getrieben', zaSman 'eifer*, za&na *^bSq\ 
got duginna 'beginne' Brugmann Ord. II 1007 ^wurzeL 

12. ai. hfS' 'leid anthun', hi^as 'wunde', dazu auch hid 

'kränken', av. zdzda, lit. zaizdä 'wunde', ^'-wurzel. i 

13. ai. Ai, av. zl. ' 

') Vgl. o. XXII, 104. Fr. 
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14. ai. htm da 'kälte, winter', hSmantds ^winter', armen. 
jiun 'Schnee', jmern 'winter', abulg. zima, lit. zemä, gr. 
XBliia *winter', lat hietns u. s. w. 

15. ai. hu 'opfern, giessen', juhöti, fut. hosydti, hotum, 
ho traf homa, airan. ?aotar, armen, jaimem^ alb. düh 'wachs', 
gr. XBiiij X^jwa, lat. fundo^ got. giutan. Gehört hierher lit. 
zudaü 'ums leben bringen, töten'? So Prellwitz Wb. 356 f. 
Die bedeutung Hesse sich aus der von 'opfern' erklären. 

ai. hudua 'widder' aus hldus, ahd. galza, mhd. galze, an. 
g^r 'geschnittenes schwein', mhd. ahd. galt, 

16. ai. hü, hva 'rufen' verwandt mit hu 'opfern', idg. W. 
gheuä*y ai. hdvas 'rufend, ruf, hdviman RV. , ab. zovq, zvati 
'rufen', zvom 'stimme', zvhf^eti 'klingen', alb. ze, zq 'stimme' 
G. Meyer. Hierher auch wohl lit. zvingiu 'wiehern', und zaveti 
'besprechen, bezaubern' nach Zubaty Arch. f. slav. phil. 
16, 421. 

ai. hfd 'herz, sinn, innerstes' mit Bezzenberger B. 
2, 191 nicht zu gr. xiy^, sondern zu xoqdiq 'darm', lat. haru- 
spex, anord. garni 'eingeweide', lit. zdrna 'darm'. 

ai. hedas 'ärger, zorn', av. zöizda- 'hässlich', lit. zaizda, 
mir. goel 'wunde', ro-gaet 'wurde verwundet', ahd. geist. 

SLi.hel 'leichtsinnig sein, höhnen', got. gailjan. v. Bradke 
KZ. 28, 298. Eher aus hed, 

17. ai. hyas 'gestern', gr. x^fg, lat. heri, ahd. ge- 
starön. 

18. ai. hras 'abnehmen, kleiner, weniger, kürzer werden', 
gr. x^^fi^w 'geringer, nachstehend', x^Q^S' ^gheres. 

ai. hräd 'tönen', av. zradö 'kettenpanzer' wird von Zupitza 
s. 204 nach Fick I * 438 mit ahd. gruozzen 'anreden' got. 
gretan 'weinen' verbunden. Besseres bietet Prellwitz, der 
gr. yLaxlä^ü) 'klatsche, plätschere', dor. nex^ctda 'rausche, brause' 
vergleicht. Dazu hrädüni 'hagelwetter* zu gr, xa^^a, nicht zu 
\9X.grand^J dX)\x\g, grad^, Ahd. ^rMO« entspricht nach Bezzen- 
berger Beitr. XX 19, 248 dem kelt. brddo- 'loquela', hat also 
volares ghn, 

ai. hr% 'sich schämen \ jihrUi, ags. aisl. grlma 'maske\ 
Johansson IF. II 44. Diese etymologie ist nichts weniger 
als sicher, und wegen der anlautsgruppe hr bedenklich. 

ai. hvdrate 'gerät auf abwege', av. vi-zbäris 'Verkrümmung', 
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zurö-jata 'durch ranke getötet', apera. zunMcara ^OTrat übend\ 
lit paMnwf ^schräg, abschfiasig', ab. zJh 'böse'. 

30. Unerklärt bleiben: ai. hoAas 'gewalt, zwang, notwen- 
digkeit', hambha f. 'rindergebrüU', häla$ *pflug\ hVck 'schluchzen', 
huras ^yerborgen', hvrch ^gloten, ÜEdlen', his Sriehem' zu ahd. 

Auch hier scheint mir das ei^hnis glatt zu sein. Es gibt 
nur zwei laute, denen ai. h entspricht, nicht drei, und ai. A » 
idg. gh steht, soweit es überhaupt bestimmbar ist, vor huiten 
der e-o-reihe, ausgenommen lufsds. 

Im ganzen finden wir den zischlaut im Indischen 76 mal 
vor lauten der e-o-reihe, dem nur ganz wenige ausnahmen 
gegenüberstehen. 

Uro nun gleich das Indische völlig aufzuklären, schliesse 
ich hier die Untersuchung über aL d an, das unsrer auffassung 
entsprechend nur auf idg. labioYclar zurückgehen sollte. 

31. IV. Aind. 6 »- idg. fo, ab. ö, lit k', arm. e, alb. k', 
gr. T (tt), lat qu, umbr. p, ir. c, cymr. p^ germ. h, (f). 

ai. da 'und', gr. Te, lat. que, 

ai. dakrdm^ gr. xuclog, lat. popUs, ags. kweohol, daneben 
caöards 'beweglich'. Das ganze zu dar bewegm. 

ai. öakfoU 'sie sehen', kOfABL 'ziel, rennbahn', ab. IcazaU 
'zeigen' (?), gr. Texfio^ 'zeichen, m^kmal, grd. I 392. 

ai. Safm 'artigkeit, liebenswfirdigkeit'y d. hold, nach Porto* 
natoY. Zweifelhaft. 

ai. caUfdras, ab. dehfre, lit kdurt, gr. siaeageg^ lat qnaihiar^ 
got. fidvör. 

ai. dam 'schläfCsn', dämaii R, nisL kwmia, aisl. *ima$Ha 
'gierig Tenchlingen'. Zopitza Gutt. Ö8. 

aL da^M 'schiebt', di^nas 'schichten', dinoti, nsl. dinäi 
'machen', ab. dim 'ordo', gr. noiiw. 

ai. ddrati 'bewegt sich', gr. nilofou 'bewege mich', lat eolo 
aus *qudo ^Ycrehre, bewohne, bearbeite'. Mit j cdlof t ai hat diese 
Sippe nidits xa thnn, fiüls dieses nicht seinen labial im Grie- 
chischen Y e r kiren hat lit käii 'heben, befördern', kdiä$ *ick 
stehe auf, erbebe mich' stimmt andi in der wonselfonii. Der 
stoiston weist auf zweisilbige wonel; y|^ käii mit ai. dariiä9 
V., dirndi U^ dd i U u m B. n« s. w. 
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ai. daramds ^etstter'« Ut. kilmas ^ baumstumpf ' » gr. silog^ 

ai. ^rü^ 'kessel, topf, opferqpeise', an. hverr 'kessel'. Gr. 
ydqvag^ das auch Wackernagel Ai. gr. s. 144 hierherstellt, 
muss fern bleiben, falls es nicht dialektisch seine labialisation 
verloren hat Zupitzas Ausweg s. 58 ky, anzusetzen, hilft 
nicht. Dagegen gehören ab. dura ^poculum', carika 'dss.' hierher. 
Ferner darf man hierherstellen gr. xvgva- agavia (Hes. Fick 
BB* 6, 160), altir. coire, corn. per. 

bL ödrma n. 'haut, feil, leder, schild', vielleicht zu gr. jtdlfia 
'sohle am fuss'. Vgl. aber ags. filmen 'häutchen'. 

ai. darsani^ 'rührig, thätig, menschen, leute, volk' zu k^s 
'pflägen', gr. zelaov. 

ai. öalati *sch wanken', öafulaa 'beweglich', gr. TraXAci/? 

ai. da§aka 'trinkgescbirr, becher', aus car^aka zu carus? 
Ist ab. öasa 'becher' entlehnt? 

ai. daycUi 'bemerken, sich scheuen', ab. öajaii 'warten, er- 
warten', und ai. ädyate /strafen, rächen', gr. t/oi, tnata^ flfi^, 
ab. cina. 

ai. däru^ 'angenehm' ist nicht mit lat. cams zu verbinden, 
sondern nach Bezzenberger BB. 16, 240 mit gr. TtjXi^erog, 

ai. öit, üBttUi 'wahrnehmen, verstehen, erscheinen', ab cttteh 
'zählt, rechnet', cymr. pwyll 'sinn, verstand', bret. poell 'ein- 
sieht'. Lit. kelsti 'geld wechseln' (?). 

ai. dirds 'lang', got tveila, vgl. Wackernagel Ai. gr. 
§123 a) a). Dazu nach Bopp 61. ' 82 b ai. kälds 'zeit'. 
Ablaut äi, f, i. 

ai. dirbhafas 'art gurke', lat Cucurbita, ags. hwerfette, vgl. 
Bersu 165, Kluge EWB. 221, Zupitza 59. 

ai. öud 'antreiben', got. hvcUjan 'schärfen', an. hpota 'vor- 
wärtstreiben', oder auch zu gr. artevdeiv 'sich sputen' nach 
Fick. 

ai. dyu, öyavats 'regt sich, rührt sich', av. iavaitf, gr. äol. 
acvctf, ab. öuti 'wahrnehmen', s. u., arm. ^u 'aufbruch, zug', 
fvem 'breche auf. 

32. In diesem falle scheint es nun allerdings einige aus- 
nahmen zu geben. Bechtel HPr. 305 führt 4 beispiele an, in 
denen die gleichung ai. ö, gr. x, lat. c zu bestehen schdnt 

ai. dandräs 'glänzend', gr. ndpdaqog' av^Qo^ (Hes.) lat. 
candeo. Gehören diese werte zusammen, so muss im Iiidüohen 
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sekundärer ablaut vorli^en^ da Sandras unzweifelbaft att£ 
k'endros weist Nun steht aber neben öandrda im Ind. söand-f 
das unzweifelhaft auf idc weist^ und dies hat 0. Hoff mann 
Präs. der idg. grundsprache s. 59 mit gr» anodoQ 'glutasche« 
asche, staub' verbunden, was sehr wohl angeht, nur muss man 
dann nicht lat. in-cendo ^anzünde', candeo heranziehen. Andere 
Brugmann Grd. I 421. 

Das zweite beispiel ist: 

ai. öatdnt 'sich versteckend', öaiväla 'höhlung', gr. TMniXrjy 
xoTvlog, lat. catinus, wozu B echte 1 noch got h^jö ^tafiuiov^ 
zieht. Man wird auch hier nicht behaupten, dass die gleichung 
tadellos ist. Lat a bereitet Schwierigkeiten. Or. xatvltj und 
ai. öcUväla stimmen nicht genau überein. Man wird also diese 
gleichung ebenso aufgeben müssen wie man manche andere auf- 
gegeben hat Allerdings kenne ich sonst keine brauchbare 
etymologie für ai. öat-^ doch sind auch zahlreich^ andere wortje 
mit anlautendem c unaufgeklärt. 

3. ai. cftdti 'binden', gr. TuiqtaXlov^ to TtkenTov 'dyyüov 
(Hes.), lat crätes, air. cerÜe, got. haurds. Man wird gr. xo^- 
talog^ naQTallov nicht von lat. cräiesy got. haurds trennen 
wollen. Das lat wort weist nun ziemlich sicher auf eine 
zweisilbige schwere basis, und ai. cft ist zweifellos eine leichte 
Wurzel, vgl. part cfüds V. S., so dass auch diese Zusammen- 
stellung mehr als bedenklich wird. £^ ist ferner bei der indi- 
schen Wurzel auffällig, dass sie fast nur in der Schwundstufe 
auftritt. Vedisch sind nur cftdü, cjids, -ift belegt, wozu im^ 
AV. das perfektum cacarta kommt. Wertvoll sind auch die 
formen vi-itt und saücft 'auflösung und Verbindung', von denen 
cftdti vielleicht erst abgeleitet ist, sodass Mrir auf Cf kämen, 
das eine ganz andere herkunft haben könnte. 

Durch allzugrosse Sicherheit zeichnen sich also Bechtels 
beispiele, deren viertes fiir uns nicht in betracht kommt, 
nicht aus. 

Sonst sind mir noch folgende aufgestossen: 

ai. capalas 'beweglich', gr. wffig 'windbeutel, schwäfzer' 
(Eurip.), TMTtiCßa 'Windbeuteln, lügen' (Hesych). Sütterlin 
IF. IV 99. 

ai. ciidas 'wulst', gr. noQvdog 'schopflerche', Fröhde BB. 
3, 130. Or. 7L6Qvdog gehört zu x^ft;g 'heim', das man schwer- 
lich von ytifag mit Ic trennen kann. Und mit' cu^i«' kann man 
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eher lat. culeila verbinden, das ans quol entstanden sein kann, 
wozu femer kürcm gehört. 

34. Es bleibt demnach dabei, dass ai. c eindeutig ist, es 
entspricht nur idg. hi vor hellen vokalen. Ich verzeichne auch 
hier die grosse zahl unerklärter fälle, ai. hak 'zittern', cakoras 
*voger, cangas 'sich verstehend auf, cafic 'hüpfen, springen' 
(vgl. Whitney Wurzeln 44), caflcalas 'beweglich', lit henkle 
'kniekehle'? cafidus 'bekannt durch', caticü 'schnabel', lit 
kingä 'haken'? 6af 'sich einstellen, stattfinden, geraten in, 
sich befinden in', catakas 'sperling', catulas 'zitternd, beweglich', 
zu ddlati 'schwankt', t^anas 'bekannt, berühmt durch', ödndas 
'heftig, ungestüm, zornig', daturas G. 'schnell, rasch, geschickt, 
gewandt', an. hvatr 'schnell, rasch' ? ian 'gefallen finden', damcU 
kr 'einen ausruf des Staunens ausstossen', Samaras 'Yak' öam- 
pakas 'baumart', öarca 'Wiederholung' zu dar?, carpatas 'flach, 
abgeplattet', carv 'zerkauen, benagen', öasaka 'trinkgeschirr', 
cok^mds 'langmütig, gnädig', zufrieden', ccUas 'betrüger' cätakas 
'kuckuck', IManas 'verscheuchend', cattram 'spindel', cäpas 
'bogen zu Sapalas 'beweglich', cd^as 'blauer holzhäher', lit. kele 
'bachstelze', Hkuras 'haar', öikkanas 'glatt', öicdikäs 'art vogel', 
Hfida 'tamarinde', eint 'sinnen, denken', wohl zu eif, cirfy 'pa- 
pagei', ciUis 'art raubvogel', ciram 'streifen hast', civaram 
'bettlerkleid', öukras 'fruchtessig , Sauerampfer', öuööu^ 'art ge- 
müse', cuf 'kratzen', cup, cöpati 'sich bewegen, rühren', cubukam 
'kinn', dumb 'küssen', dur, öörayali 'stehlen, bestehlen', ctüukas, 
'-am, 'handvoll, mundvoll, schluck', euA<z8 'mangobaum', durnas 
'feingerieben, feinkörnig', dülakas 'schopP, eOUias 'kochofen', 
cüf 'sieden, wallen', eetas 'diener', dest 'sich regen, zappeln, sich 
abmühen', äökam »art wurzel', eök^as 'reinlich', cödam 'art 
zimmetrinde', eörds 'dieb', eölas 'jacke, wams, dyötati 'träufeln' 
wohl zu dyu. 

35. Aus dem Iranischen ist noch hierherzustellen: airan. 
dartanaiy inf., ai. karomi 'thun', lit. kuriü 'baue', cymr. par 
'fac', peri 'facere', com. pery 'facies'. Lat creare kann auf htr 
zurückgehen, aber gr. xQaaivia bleibt unklar. 

36. Ai. äh. 

Über ai. 6h ist in der letzten zeit viel geschriebeD worden. 
Die litteratur siehe bei Wackernagel Aind. gram. s. 154. 
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Auch ich halte es für einen Vertreter der älteren reihe, und es 
darf sich infolgedessen nur vor lauten der «-o-reihe finden. 

Im RgvSda sind zu belegen: 

ai. chad ^scheinen', av. mdayeiii 'erscheinen', ap. jßadaya 
'du denkst'. Qualität des vokals unbekannt 

ai. chardis ^schütz, schirm', got. Bkildus. 

ai. dhdgctö 'bock', ags. hScen 'zicklein', umbr. habina *schaf ? 
ab. koza ziehe ich nicht heran. Doch scheint mir die möglich- 
keit ahd. sci^ zu vergleichen, noch nicht ausgeschlossen zu 
sein. 

ai. dhäyä 'schatten', gr. axia. 

ai. chid 'abschneiden', av. avi-hhidyät 'hätte vernichtet', 
gr. oxitfa. 

Dazu kommen aus der späteren spräche: 

chard 'ausspeien', das G. Meyer mit abulg. skar^h 
* schmierig, schmutzig' verbunden hat, was wenig einleuch- 
tend ist 

ehalam 'betrug', gr. anoUog 'krumm', lat. scelus 'fehltritt, 
frevel'. 

chaPi 'feil, haut, gr. x^t'fj (nom. *x«ö aus *xifjot'^) 'Schlupf- 
winkel der schlangen, eigtl. 'hülle' Schol. T zu X 93. Nach 
anderen zu gr. auvtog 'leder', xvTog 'höhlung' Zubaty KZ. 
31, 12; nach Fick BB. 8, 331 zu gr. oa%Boq 'hodensack'. 
Sicher ist keine gleichung. 

chSr Saiph. Präs. chyaii 'schneiden, av. säy sya ^schneiden', 
gr. axSv 'schlitzen' aus sTchja, 

37. Als resultat unserer Untersuchung für das indische 
erhalten wir also folgendes: 

Den indischen palatalen der älteren wie der jüngeren reihe 
entsprechen in den verwandten sprachen nur zwei verschiedene 
laute, und zwar den jüngeren palatalen <5, J, h ein labio-velar, 
den älteren einfache Ä:-laute. Letztere stehen in der überwie- 
genden anzahl der fälle vor lauten der f-o-reihe. Der Über- 
sichtlichkeit wegen stelle ich hier einige regelrechte fälle zu- 
sammen. 

A. Idg. *kffet^ör€8, ai. öaivdrasy ab. öeiyre, lit. keturl, 
gr. ziaaaQeg, lat quattuor, got. fidwör. 

idg. gnena, ai. jdnis, ab. zena^ gr. yi^fi], ßava^ got. qinö. 

idg. ghtien, ai. hdnti, abulg. zeit, lit. geniü, gr. x^eivwy lat 
offendo. 
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' B. ,Ug. k'ens^ ai. gqscUi, abulg. 8^, alb. &omy lat. censSre* 
idg. g'ius, ai. Jd^o^i, alb. deia, gr. yevw, got. Ä:»t»air. 
idg. gh'ed, ai. hadati, armen. ^*e<, alb. djes, gr. x^^oi. 
idg. gh'enu8j ai. hanu^, gr. /^yv?, lat. ^ena, got. kinnus. 
Für eine dritte reihe ist hier kein platz. 



B. Slaviseh. 

L Idg. Je » slav. a. 

39. Idg. k wird im Slavischen zu 8. Leider ist sUt. s 
nicht eindeutig, sondern geht auch auf idg. s zurück» sodass 
ich mich auf die anführung der gedeuteten falle beschränken 
muss. 

1. ab. seno *heu', lit. szenas, gr. axoivog u. s. w. 

2. ab. serh ^glaucus', ahd. h^ 'grau', ags. har, ir. cir in 
cirdub 'reinschwarz', doch vgl. auch oben ai. ^ras. 

3. B,h, severhy lit. sziauryB, got sküra windü, lat caums. 
Idg. W. JcSDer, 

4 ab. sinqti 'erglänzen', sinh 'lividus', sinica 'blaumeise', 
preuss. sineco 'meise', russ. sivyj *schwarzgrau', alb. si 'äuge'. 
Gehört vielleicht weiter zu ai. gydmas, lit szemas? Besser ist 
es aber zu got. skeinan zu stellen. 

5. ab. 8ir^ *orbus', lit szeirys *wittwer'. Gehört hier- 
her auch lat. A^rea, gr. xriitog Verwaist' aus *lch9ir? 

ab. slama 'stipula', lett saltns 'Strohhalm', gr. xalafiog^ 
lat ctdmus, got. halms. 

ab. BlMa 'hiems' zu lit. szalnä u. s. w. 

ab. 808t^a 'abies' nach H. Pedersen IF. V 66 aus *zo8na, 
ahd. chien aus *kizn 'kien'. Schwerlich richtig. 

ab. 80va 'eule', ahd. hütoo. Lit nakti^kava 'nachteule stellt 
man besser zu abulg. öamka 'dohle'. 

6. ab. 8W>aJti *dq>iewcUf mittere', lit 8zatUi 'schiessen', alb. 
he9 'werfe', an. 8kj6ta; idg. sJceu. 

ab. sratm 'pudor', sramotaj ahd. härm, 

7. ab. 8rem 'A^vxog, albus', aus *8erm zu lit. Bzam^ 
'gefrorener thau, reif, an. hjarn. 

ab. srtchhkh 'asper' wohl zu ai. girasj gr. x^^g. 
ab. Brbdiee 'herz', 8rida 'mitte', armen. Btrt, lit szirdUy 
gr. noQÖia^ lat. cor^ air. cride, got hairtö. 
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8. ab. snna ^doQ%ag^ caprea', lit. azernas ^wilder eher'? 

9. ab. 8r^mnh ^pilis facta8\ srbstb ^pili\ lit szerys ^börste', 
azersülis *feir. 

10. ab. srbia, srb^enh ^crabro', lit szirszi ^dsa.', lat cra- 
brö, ahd. hornaz, wohl zu xigag und Aom. 

ab. suj *yanu8, vergeblich\ schwerlich zu ai. günyds. . 

ab. sv^th ^heilig', lit szvefitas 'dss.', avest. spenta 'das.', 
got. hund *opfer'. 

ab. smblivh 'blaesus', lit szveplys 'lispler'. . MikloBtoh: 
Unmittelbar können die werte nicht yerglic|ien werden. 

ab. svraka 'elster', lit. szärka, lett sarke, alb. söre *krä2ie'i 
gr. xd^^, lat. cornix. Von Miklosich zu wntöaH 'eioen laut 
von sich geben', lit szvtrkazü 'pfeifen, sausen' gestellt. Der 
annähme einer «-wurzel steht nichts im'wege. 

ab. 9vrbdh 'bohrer', aus svrbbdloa, got hvairban 'drehen' 
u. 8. w. 

ab. syrh 'humidus' hat wohl anlautendes 8, vgL.H. Peders^n 
IF. II 59. 

IL Abulg. J. 

39. Bei abulg. ö liegen die Verhältnisse nicht so einfach 
wie bei aind. df, da es auch vor hr, tZ, bft, 6m aus sog. idg; r 
if W'f V' eingetreten ist, was bekanntlich im Indischen nicht der 
fall ist. Dies kann natürlich auf einem jüngeren lautproz^ss 
beruhen als der Übergang von £ zu d Yor e und t, da. ver- 
schiedene Ursachen gleiche Wirkungen hervorbringen können. 
Dieses d braucht daher nicht auf labiovelar zurückzugeben. Hier- 
her gehören etwa ab. örbvem 'rot' zu lat cruw^ oder wie fyrhmMi^ 
'rot' zu ai. kfmü zu öThtn» 'wurm'. Ebenso drbnb 'niger' «- ai. 
hfpuMS, preuss. kirsna vok. 'schwarz', ö^t 'teil' zu abu^ hf^ 
sati 'beissen', k(fs^ 'stück', na-ö^i, ai. kanyniS 'neu'. Fcdgende 
sind wohl lehnwörter ab. ö^o 'kind', ^r^ testa', ahd« ^rit, 
cr^a 'vices', ahd. h'erta, öretm 'tentorium', ahd. sHrm. 

40. In folgenden fällen ist abulg. c » idg. k». 

ab. cajq 'ich warte, harre, hoffe', gr. Ttj^cti ^passe auf . 
Hierher auch cakaii. 

ab. ieljadb 'familia', lit. keUis 'genus', ai. kulam, gr. dneUm 
'Versammlung', rikog 'scbaar'. 

ab. cdo 'stirn', cdjitslh 'maxilla', gr. riXog 'ende'. 

ab. ceznqii 'abnehmen', faerör. hvokka^ hvakk 'vor* adireek 
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zusammenfahren, rasch abnehmen, verschwinden', aisl. huika, 
huak ^wanken, nachgeben, weichen'. Zupitza 58. 

ab. öiniti ^componere', ai. Hnoti, gr. rvoiiw, 

ab. po-diti 'ruhen', po-koj 'ruhe', lat. quies^ got. hveüa^ 
ai. öircM. 

ab. dUaii 'legere', dtiq 'numerare', dido 'zahl', ai. öetati 
'bemerken, erblicken'. 

ab. ötUi 'noscere, intelligere' yerbindet man mit gr. moiw 
'höre, merice', lat. cavere 'sich hüten' u. s. w., was wegen des 
Yokalismus nicht angeht, duit weist auf ktieu oder k»ij und ich 
verbinde es daher mit ai. Jyu 'schwanken, in bewegung geraten, 
sich regen, sich rühren' u. s. w., gr. aevo) 'scheuchen, treiben, 
übertr. vom bewegten gemüt, heftig streben, trachten wonach', 
woraus sich die slavische bedeutung ableiten lässt. 

41. Doch finden sich hier eine reihe von ausnahmen. 

ab. capb 'biene', gr. ntjqnjv 'dröhne'. Könnte wohl ein 
lehnwort sein. 

ab. öemerh 'venenum', lit. kemerai 'ein kraut, algen?, alg- 
kraut, Wasserdost', ahd. hemera 'niesswurz', gr. na/^agog, xo- 
fioQoq^ xdfiOQog 'pflanze'. Auch hier denke ich an entlehnung. 

ab. drida 'lumbi', ahd. herdar, got. hairßra 'eingeweide'. 
Schon die bedeutungen stimmen hier nicht. Das germanische 
wort ist mit Kluge P. Grd. I 336 und Johansson Btr. 
15, 229 mit hairtö zu verbinden. Vgl. ai. kfä 'eingeweide, 
herz'. Für das ab. wort fehlt mir eine etymolögie. 

ab. öesati 'pectere', lit k(i8i/H 'kratzen', lat. carere, gr. ^alvw. 
OehÖrt das abulg. wort hierher, so muss sein e auf sekundärem 
ablaat beruhen. 

ab. öres^ 'ultra', lit. skersas, preuss. kirscha, kSrschaj gr. 
iniKdQaiog 'schief, schräg'. Zwingend scheint mir diese Zu- 
sammenstellung nicht zu sein. 

42. Zahlreiche worte sind unerklärt, oder lassen sich in 
den cett^tim-sprachen nicht nachweisen z. b. 

ab. cavhka, s. cavka 'monedula', lit. nakttkova, 
ab. cad^y 'fumus' neben ab. kadUi 'räuchern'. 
ab. rasb^ 'hora', preuss. klsman akk. 'zeit, weile', alb. kohi 
•weit, wetter'. H. Pedersen IF. 5, 45 führt diese worte auf 
eine grundform kekso zurück und vergleicht lat. cOsruSy das 
aber doch zu eänua 'grau' u. s. w. gehört. Diese gruppe bleibt 
also unaufj^eklärt. 
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ab. ceia 'agraen*, cetcUi ^jüngere', lat. ccUerva. Letzteres 
heranzuziehen, ist wegen des vokalismus bedenklich. 

ab. car^y cara 'zauber\ lit. ker&i 'zaubern', gr. tif^g 
'wunderzeichen' ? 

ab. Uem 'glied' zu koleno s. o. 

III. Abulg. 2 — > idg. § und §h. 

43. Abulg. z ist eindeutig, und wir werden daher das ge- 
sammte material anführen, soweit es nicht oben behandelt ist 

1. Abulg. za ^hinter' gehört zu zculh und dieses zu ai. 
hadatiy gr. x^T^ ^- ^- Anders Meillet MSL. 9, 54, der arm. 
z yergleicht. Doch siehe Hübschmann Arm. gr. I 446 >). 

2. ab. zekr^ 'caesios oculos habens' ist wohl aus zerkrb 
entstanden und zu zoreii zu ziehen. 

.3. ab. zemljaj lit. zeme, gr. x^^^y 1&^* Humus, ai. jmcu. 

4. Sib. zp^th, lit. zintas^ alb. dendir^ lat. gener, 

5. ab. zejq 'ich sperre den mund auf, lit ziöju, lat 
hiare. 

6. ab. zi 'particula'. 

ab. zhva, gr. yalocjg, lat. glös. Ablaut zu *§d}i. 
ab. zhdb f., gr. xoili; wohl zu zelem^ ai. haritas, 

7. ab. zidati 'condere', zbdati 'aedificare', zidh*teixoß\ 
lit zisdziü, zesti 'formen'. Etymologisch unaufgeklärt, aber 
jedenfalls fjT-wurze]. Wir dürfen §heidh ansetzen, und dies 
könnte für dheigh stehen, das in gr. rclxog, got. gaidigiSj lat. 
fingere vorliegt Es lassen sich noch mehrere andere beispiele 
gerade aus dem lit. slav. für solche metathese anführen. Die 
bedeutungen stimmen auf das genauste überein. 

ab. zmij 'schlänge', zmija leite ich yon zemlja ab. 

ab. ^fio; 'aestus' ist unaufgeklärt Mikkola verweist mich 
auf ab. gnetiti 'anzünden, anfachen', mit dem das wort aber 
schwerlich zusammengehört 

ab. zobati 'essen', zoh 'hafer', lit zebiü, s. ai. jambhate. 

ab. zriii 'maturescere', s. ai. jar. 

ab. zreti 'sehen', lit. ziüreti gr. xaQ07tog, 

ab. zybati 'agitare', s. ai. ja. 

ab. zt^rh 'fera, l>7iqiov\ lit. zveris, lat ferus, gr. ^j, äol. 
W«, idg. ghuer. 

ab. zv&sda, lit. zvaigzde, idg. §(h)voi§(h)d, 

') Vgl. aber o. XXIII, 67 n. ksl. zm : T^ft^-^vro;, iy-n^^iq, Pr. 
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Ab. zvjeno ^radfelge', russ. zvono^ poln. dzwone, polab. 
zrinü' r. zveno *ring' zu §enUy vgl. Mikkola IF. VI 351 ff. 

Unerklärt bleiben: £ech. zdhy ^frühzeitig', ab. £aj^ *hase\ 
z^ 'frigere'y ziniea 'pupilla', zvirh 'grober sand'. 

IV. Ab. z a= idg. gfty g^h. 

44 Abulg. z ist im allgemeinen eindeutig, doch kann es 
auch auf idg. §j zurückgehen. Ich gebe das vollständige 
tnaterial. 

ab. zaba 'ranaV andd. quappa. 

ab. zälüi *lugere', zah 'leid', lit. gilti 'wehe thun', armen. 
kei 'geschwür', kelem 'quälen, plagen, (das leben) verbittern', 
ahd. quala ^beklemmung, marter', ae. cwelan 'sterben', ctealu 
'tod', gr. ßdXleiv vgl. Zupitza 85. 

ab. zariti 'frigere', zaravb 'candeus', pozarh 'incendium', ai. 
haras s. d. 

ab. zamti ^erterreri', lit gqsti 'erschrecken' kann schwer- 
lich zu got. uageiman gehören. 

ab. zdr8>^ 'pullus', ai. garbhaSy gr. ßQeq>og. 

ab. z(d)räo 'faux', zreii 'deglutire', lit. girti 'trinken', 
armen, hei* 'nahrung u. s. w.', gr. ßißgwoKWy lat roräre. 

ab. ze^ gr. de^ ai. ha, s. d. 

ab. zelqdhy lit. gilcy gr. ßaXavogy lat glans. 

ab. zelezo 'eisen', lit. gelzisy preuss. gelsOy gr. x^^^9 da- 
neben gr. TeilxZyeg» Prellwitz EWB. s. v. Es liegt aber doch 
wohl eher entlehnung als Urverwandtschaft vor. 

ab. z^datiy ^zdq 'verlangen, dursten', gr. &iaaaa&ai 'an- 
flehen', Ttd&OQy no&rj 'verlangen', lit. pasigMi 'vermissen', ge- 
d'eti 'trauern', av. jatdhgSmi 'bitte'. 

ab. zica 'nervus', lit gijä 'faden', ai. jgä, 

ab. zilüy lit gyda 'ader' geht nach Mikkola BB. 22, 245 
auf ginda zurück, das er mit lat vena verbindet, aus *ghuldy 
vgl. Hübsch mann Arm. gram. I 486. Alb. dely das auf g 
oder §h weist, heranzuziehen, ist bedenklich. 

ab. zirb 'pascuum', gr. q>&€iQO-TQaydo}, 

ab. zledq 'solvere', gr. rilO^ogy got. fragildan. Kluge 
Tässt die möglichkeit der entlehiiung des slavischen wertes offen 
und verweist andrerseits auf gr. %iX^og (Fick BB. 17, 322), 
wonach der sippe labiovelar zukommt, dessen i« zum mindesten 
im plnr. des prät. und im partizipium schwinden musste. Vgl. 
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auch Uhlenbeck EWB. d. got. spr. s. y. frttgädan und arch. 
f. slav. phiL 15, 492. Nach Zupitza Die germ. gutt. s. 97 
wird idg. guh im Germ, stets durch g vertreten, was ich in- 
dessen nicht anerkennen kann. 

ab. ihdati 'cupere\ zeliti 'begehren', gr. i^ikw, d'iJUo. 

ab. zhh *gelb'y lit. giUaSy lat. fulvus. Daneben gab es 
eine W. ghel. Hierher auch zhna 'specht', lett. dzüna, 

ab. zl^i^J zhdh *gal1e'y lat. fei ist wohl von ÜT^th 'gelb' 
beeinflusst. 

ab. zrelyb 4oos', preuss. glrbin 'zahl', zu ahd. kerfan *mit 
einem einschnitt versehen'. Verlust der labialisation wie in got. 
gildan. Doch differieren die auslautenden konsonanten. 

ab. zretiy zhrq *sacrificare', lit. girti 'loben', zu ai. jar. 
S. o. s. 238 f. 

ab. zrbng 'mola', lit. girnoSy got. qairnuSy air. brö, nkymr. 
breuan 'handmtihle', ai. grävan 'stein zum auspressen des Soma- 
saftes'. 

45. Abweichend sind folgende gleichungen: 

ab. zeravh 'kranich', lit. girve^ ahd. chranuh, lat gms, gr. 
yiqavog. Die richtigkeit dieser gleichung lässt sich nicht an- 
tasten. Lat grus und ahd. chranuh hätten ihren labial laut- 
gesetzlich verlieren müssen, und es bleibt daher gr. yiQavog als 
instanz übrig, das, wie ich annehme, für äigavoi; steht. Wir 
hätten es also im Griechischen mit einer dialektischen form zu 
thun, was bei einem vogelnamen nicht weiter auffällt Aller- 
dings heisst es auch cymr. corn. bret. garan 'kranich' » gall. 
(tnj-garanus. 

nsl. zrebelj 'uagel', ö. hreb^ ahd. grebil^ unmöglich richtig. 

abulg. zelqä^k^ 'mageu\ gr. xo^odeg 'gedärme, eingewoide', 
Pr. Gehört doch wohl zu zelqdh 'eichel'. 

ab. zledica 'glatteis', lat. gelu. 

ab. zehvh 'testudo', gr. x^'Ar^. Das slavische wort wird ein 
lehnwort sein. ' 

ab. zhmqj z^i 'drücken', gr. y//iw 'voll gedrückt sein', 
yofiog 'ladung', lat. getno 'seufzen'. Gegen diese Zusammen- 
stellung W. Meyers KZ, 28, 174 hat G. Meyer Widerspruch 
erhoben, indem er mit lat. gemo, alb. öemp 'es schmerzt mich' 
Alb. WB. 8. V. verbindet, was ganz regeli^cht ist ab. zhmq 
kann mit lett. gumstu 'senke mich langsam auf einen', schwer- 
lich aber mit gr. yi^w zusammenhängen. 

Btltrlg» 1. kuMto d. indg. «pnolMn. XXIV. 17 



268 H. Hirt 

46. Unerklärt bleiben: 

6ech. zdbra 'kleinen der fische', klr. zabrCy wr. eebrtf, r. 
iabrt/y das yielleicht zu as. kafly ags. ceafl 'kiefer der tiere' ge- 
hört; abulg. zcdh 'ripa'; zdy 'ulcus', ab. zliln ^rinne' zu gr. deX- 
qwg?, ab« zl^na 'art vogel' etwa zu zl^t^ 'gelb*; sh. zliza 'glan- 
dula' zu gr. ßoXßög? oder ßdXavog?; arm. gelj-Jc nach wb. 
*drÜ8en' (nur Grig. Nius. 8. jahd.) Bugge KZ. 32, 5), weist 
auf ghdgha Hübschmann Arm. gr. I 433. ab. zestt, zestoh» 
'hart'; d\i. zid^ 'saft', z^d^k^ 'succosus'; ab. ir^cfb 'stange'; zvpa 
'regio'; zhzh 'virga'. Vielleicht ist lat. virga aus vizga 'ent- 
standen und zbzh aus zhzgh hervorgegangen. 

C. Litauisch. 

47. Das litauische Sprachmaterial ist am wenigsten aufge- 
klärt, und es bleiben hier die zahlreichsten reste. Lit. sz und 
z sind im allgemeinen eindeutig. Da e ausserdem erhalten ist, 
so sind viele fälle ohne weiteres klar. Da wir Leskiens arbeit 
über den ablaut der Wurzelsilben im Litauischen besitzen, so 
gehe ich in diesem falle von der alphabetischen anordnung ab, 
und folge seiner darstellung, indem ich mich möglichster kürze 
befieis9ige und jene immer zu vergleichen bitte. 

48. 1. Ablaut i, ei^ ai. 

szeima^ azeimyna 'gesinde', s. o. s. 234; szyplä 'spötter', 
szepiü's *^ gesiebt verziehen' s. o. s. 234; szUj^ 'sich geneigt 
habend, schief s. o. s. 236; szmizu N. 'verkümmern'. Unklar; 
szvintü 'hellwerden', s. o. s. 237 ; lett. zlbu 'flimmer', lit zibü^ 
Z4Bbiüy zalbas; lit. prazystu, 'aufblühen', zydu 'blühen' gehört 
wohl zu got. uskijans, ahd. kinan 'keimen', ahd. kldi 'spröss- 
ling'; zMdzü 'verwunden', s. o. ai. hid-; zgme 'merkmal, zei- 
chen' wohl zu ai. jnä aus *zinme?; zvingü, ztngti 'aufquicken' 
entspricht, laut für laut, dem nhd. quieken, das nach Kluge 
indessen onomatopoetische neuschöpf ung ist; szikü, szikli, 
szimpü^ 8z%pti 'stumpf werden', szttkti 'erraten', (enüehnt?), 
zypstü 'sich erholen' (entlehnt), szleikiü 'wetzen'; lit. zdidiiu 
'spielen', zdidas 'spiel' wird zu lat. haedus, got. gaits gestellt; 
dagegen spricht nur die bedeutung und der vokalismus. Viel- 
leicht ist zdidziu aus *daidziu entstanden, und mit lat lüdus 
aus *doido8 zu verbinden; znairiu, zvairiü 'schielen', neben 
denen keine ablautsformen stehen, sind unklar. 
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49. 2. Ablaut u, % d, au, oVy im wesentlichen idg. fi, 
eUy ou, 

szlü'ju, szlaviaü 'fegen', gr. nXv^w 'spülen*; lett. schl'üku 
'glitschen' nebst seiner sippe ist mir unklar; ebenso szluzai 
'steinschleife', szlüziü 'schleifen', szliaüzti Doch beachte tau 
in diesem wort; lett. schiiukurs 'rotznase', litszniaükii 'schnupfen'. 
Unklar; lit. szäuti 'schiessen' zu ahd. skiozan; lit. szükti 
'aufschreien', szaükti 'schreien', ai. guias s. o.; lit. paszune U. 
'kraft, stärke', szaüncu, szaunüa 'derb, tüchtig' gehören wohl 
zu ai. gvä, g& s. o., trotzdem es auf eine a^iz-wurzel weist; lit. 
szuntü 'schmoren', ahd. siodan, vgl. Fröhde o. XXI, 330; 
lit Huugüj Hüffti 'triefen\ Unklar, zuvaü, zudyti 'umbringen', 
Buiaveti 'verderben, krank machen'; zuvls 'fisch', zvyä 'fisch- 
fang', zvejys Äscher', vgl. s. 263; ziükter&i 'mucken', unklar; 
lett. achukatu 'schartig werden', unklar; lit. azüpii 'faulen; 
lit. Hüriti 'sehen'; lit. szidusziüa 'sich sträuben'. 

50. 3 a. Ablaut /, i, e, e, a, o. 

Lit. azifmaa 'grau' vielleicht zu got. ^luiir, ahd. hir^ so- 
dass % altes f wäre; lit. azirdyti 'speisen', szirti 'futtern', gr, 
7(,0Q^vvv/Ai 'sättige'; lit. azirazu s. o., szerya *borste', ahd. här ; 
Wtazermü 'wiesel', ahd. harmo; lit. nuazlaz^ 'grindig', azäazas 
'grind'; lit azlikdamaa 'triefend', azl'ekti ' spritzen ', azldkna 
'tropfen'; lit aznibzdü 'zischeln', aznabzdü 'rascheln'; WLazvildr 
jentL Was Leskien unter diesem Stichwort anführt, ist mir 
alles unklar; lit szvilpiü 'pfeifen', ags. hwilpe. Zupitza die 
germ. gutt 58; lit. szlrkaztu 'pfeifen, sausen'; lit zilatU 'grau 
werden', zHti 'grünen', s. o.; lit zUpatü 'dunkel, tinibe werden'; 
lit ztndu, zfdi 'saugen', zdndaa 'kinn backen', gr. yvad'oq^ lit 
zinti 'kennen', zinklaa 'zeichen' s. o. ai.ywd; Wi^zengiü 'schreiten', 
8. o. üiljanhas; lit ziraü, zirti 'zerstreut werden', zerti 'scharren'. 
Gehört ahd. cherian 'fegen' hierzu ? lit. zirgaa 'ross*, zefgti 'die 
beine spreizen', pr. airgia 'hengst', gr. x6Qog\ lit zvilgu, zvilg&i 
'glänzen', zvelgiü 'blicken', got glaggwö nach. Brugmann Grd. 
I 556; lit zvingiu 'wiehern', s. 246; lit. azllea 'sich bestreben'; 
lit azüaü, azUti 'warm werden'; lit azvlnkatu 'übelriechend 
werden'; lit. zvirgzdai 'grober sand', kies'. 

3 b. e, e, üj (ä). 

lit azdpiü 'helfen', got hilpan; lit azvHpiu 'lispeln' s. o. 
8. 231; lit. zimbu 'zu keimen anfangen'; zambaa 'balkenkante'; 

17« 
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lit. zvelgriu 'plappern'; lit. zerplü 'glühen' zu ab. zora a. s. w.: 
lit zletnbiu 'jammern'. 

51. 4. 6, a, ö (ä). 

lit. zenü, zer'eti 'strahlen' vgl oben s. 255 szAüs 'aufzu- 
kommen, sich zu helfen suchen', paszei^ 'toll geworden' ; iiUi 
'langsam, mit langen zahnen essen'. 

52. 5. a, (a). 

lit szdlti 'frieren' s. o.; lit. szankus 'behende, beweglich'; 
Bzökti 'springen', ahd. giscehan. Abulg. skokb ist mir unklar; 
lit. szlampu, szläpfi 'nass werden', szläpitM 'nass', air. clumf, 
Gen. duana 'wiese', gr. %Xinag' vovbqov^ nrjXiiÖBqj ^ vyQOv; 
lit zadü, sM'eti 'versprechen , zddis 'wort' könnte zu aL gad 
'sagen' gezogen werden mit Wechsel von spirant und verschluss- 
laut, was mir aber wenig glaublich ist; lit. iagiü 'versehren, 
verunreinigen'. 

Primäre verben mit o ohne ablaut kommen mit anlauten- 
dem »z nicht vor. Mit ziöti hat es seine besondere bewandtnis. 
Vor Ä steht az nur in szlMa 'besen' und szMels 'im galopp'. 
d wird hier gleich idg. ö sein. 

53. Überblickt man dieses material im Zusammenhang, so 
tritt die regelmässigkeit deutlich entgegen; die ausnahmen sind 
verschwindend. An einzelfallen kommen noch hinzu: [szibras] 
'flossfeder' Brd. Gehört dies mit slav. zabry zusammen? szeirys 
'wittwer', abulg. sirb 'orbus'; szekas 'frisch gehauenes gras', ai. 
gakcis; szemas 'aschgrau', ai. ^ämas, lit szenas, ab. seno 'heu' ; 
lit. szesze, preuss. seese 'amsel'; sztlas 'haide', nach Ness. 
'fichtenwald', vgl. Attykszczü szüdySy bei Memel 'haidekraut', ahd. 
hülis 'mäusedorn, walddistel' nach Pogodin vgl. IF. Anz. V 
260; lit. szoeüdrai 'schlif, röhr', lat combrStum 'juncus maxi- 
mus' aisl. ht^tin 'angelica archangelica' Liden Uppsalastud. 94, 
Noreen Urg. Itl. 173?; lit szvlnas 'blei', gr. xvavog; lit zcJga 
'Stange', got galga 'galgen, kreuz', arm. jaik 'zweig, gerte, 
Stengel, geisel'; zmogüs zwzemk; zvirblis 'Sperling'; lit zegzdros 
'kies', preuss. sixdo 'sand'. 

Zahlreiche werte bleiben ausserdem unerklärt. 

Lit ke und ge* 

54. Lit. k und g müssen, soweit sie vor hellen vokalen 
stehen, auf idg. labiovelare zurückgehen. Leider sind sehr 
viele Worte nicht zu deuten. 
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lit. ked'eti 'zerbersten ', air. cuit, gen. cotfi 'teil, portion', 
nkymr. peth *res, pars' Brugmann I 605. 

lit hiikiu, kükti 'fluchen' zu gr. %ivw. Sollte hierher phry. 
termfiivog 'verflucht' gehören, als lehnwort aus einem griechi- 
schen dialekt? 

lit. keicziü, kelsti 'wechseln', ab. ditaii, ai. öH, d&fati, 

lit. kel^s 'knie', ab. koUno zu ai. dar 'bewegen'. Hierher 
wohl auch lat. poples als lehnwort aus einem umbr. osk. 
dialekt. 

Zur Wurzel dar gehört auch lit. keliäuju 'reisen', kilias 
'weg', die man gewöhnlich mit gr. xilevd'ogf lat. callis ver- 
bindet. Diese gleichung muss aufgegeben werden, falls nicht 
xiXevd'og seine labialisation im Griechischen verloren hat. 

Auch lit. keliü, kilii 'heben' trenne ich von gr. niXofiai, 
falls dieses nicht velar hatte, und stelle es zu TiXlcj, lat. cdere, 
ai. ödrati; lit kilmctö 'stubben' gehört zu gr. tiXog 'ende'. Ge- 
nauer entspricht ai. öaramas 'letzter*. 

lit kencziü, k^sti 'leiden', gr. rtaa%ia^ air. cess^^tm *ich leide'. 

lit kinge 'wandhaken', verbindet Brugmann Grd. 1*694 
zweifelnd mit air. camm 'krumm', gall. eambo-, gr. axafißog 
'krumm'. Vom Standpunkt der gutturalreihen geht das nicht 

lit. kej)ü 'backen, braten' wohl zu coquo, gr. neaoto^ ai. 
pddcUi durch metathese. Anders Fick BB. 16, 281, der gr. 
T€7ttd' erttd (d. i. ecpd^ä) verbindet, was aber falsch ist. 

lit kiras 'ein hohler, alter, verwitterter baumstumpf, lett. 
zers 'Strauch, knorrige wurzel', ab. korent 'wurzel'. Gehört 
hierzu ai. darüsh 'kessel, topf, an. hverr etwa 'holzgeschirr', 
wie trog zu dru. 

lit keriü, ker'Üi 'bezaubern', gr. %iQag. 

lit kerpu, kerpaü, kifpti 'etwas mit der scheere schneiden' 
wird, falls es zu lat. carpo u. s. w. gehört, auf sekundärem ab- 
laut beruhen. Ebenso kertü, kirtaü^ das man mit gr. XQorioi 
verbindet. 

lett cerist 'meinen, vermuten, hoffen', serb. korota 'trauer', 
cymr. pryder 'cura, sollicitudo'. Bezzenberger bei Fick 
II * 63. 

Unerklärt bleiben zahlreiche werte. 

55. lit geda 'schände, unehre', ahd. quat, 

lit. geidziü, geisti 'verlangen', abulg. zbdati, got. gaidto 
'mangel'^ 
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lit. gelä ^heftiger schmerz', ahd. quala^ £^b. zalh^ lit. gSlti 
^stechen', gelmenis 'heftige kälte'. 

lit gÜbu ^helfen' ist wohl lehnwort aus dein Deutschen. 

lit. gdezia 'eisen', abulg. zelezo^ gr. TeXxivegf 

lit. geisti 'gelb werden', geisvas 'fahr, geitasj 'lat. flävus. 
Unsicher wegen des vokalismus. 

lit. gimbe 'ein in die wand geschlagener nagel', alb. g'emp 
m, 'dorn'. Weiteres unbekannt. 

lit. gemü, gmti 'geboren werden', gr. ßaivcj. 

lit. gendü, gesti 'entzwei gehen', got. fraqisijan Zupitza 
Die germ. gutt. 87. 

lit. geniü, gen&i 'einen bäum ästein', genys 'specht', gr. 

lit genÜs 'verwandter' gehört zu gr. yvvri oder zu lat. 
famüia. 

lit genü, gifiti 'treiben', gr. ^«iVco, lat offendere. 

lit. gSras 'gut, gr. q)eQT€Qog, oder got qairrus 'sanft'. 

lit [gerbiuy gerpti] (Szyrwid) 'ehren, ehrenvoll behandeln', 
garbe 'ehre', lett. garbat 'schonen, pflegen, warten', gerbiu be- 
ruht wahrscheinlich auf sekundärem ablaut. 

lit. geriü, girti 'trinken', gr. ßißQiuoxcj. 

lit gSrwe s. o. 

lit. gencSU 'hölzchen am oberen quirlstein der hausmühle' 
zu g{rnos, got qairnvs, ai. grävan. 

lit gesaüj gesyti 'löschen', gr. aßirwfiCy got. qistjan, 

lit. gydau 'heilen', gyvaSy lat. vivus, 

lit gedrcts 'heiter, klar', gr. q>aiÖQ6g. 

lit. gedu 'singen', ai. gäy-^ lit. gaidySy got qainön 'weinen', 
gr. wdtvü) 'jammern', vgl. Zupitza 84. 

lit gijä 'faden', gr. ßiog. 

lit güüs 'tief, gelme 'tiefe', pr. gillin 'tief, gr. &ilvfivov 
'grundlage', fVQod-ekv^vog 'von grund aus'. 

lit. gimine 'Verwandtschaft', lat famüia, 

lit gificzas 'streit', ai. ghötdSj gr. '<pon6q. 

lit girdziü, girdeti, gr. (fga^io. 

lit glre, *wald', ab. gora, gr. ßogiag, 

lit girnos 'handmühle', got qairnus. 

lit gysla 'ader, sehne', lat vena. 
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D. Armeniseh. 

56. Aus dem Armenischen und Albanischen ist nicht viel 
neues mehr anzuführen. Das meiste stimmt auch hier. 

1. idg. £. arm. siun *säule', gr. uliov] arm. sin *leer^ 
gr. xevog; arm. srun-lc *schienbein', lat. crüra. Hier müsste 
Iceru zu gründe liegen. Gehören diese werte vielleicht zu ai. 
garu^h *pfeir, ursprünglich 'knochen'? 

arm. sisem ^kichererbse' , lat. cicer *kichererbse'. Diese 
gleichung ist tadellos. Zieht man gr. xQiog 'art kichererbse', 
preuss. keckers 'erbse', lit. keke *traube' heran, so geraten wir 
in die grössten lautlichen Schwierigkeiten. Lat. cicer weist auf 
idg. kiker^ arm. sisem auf heiler oder Jcoi^, Wie soll dazu 
xQiog u. keckers ablauten? keckers könnte vielleicht ein lehn- 
wort sein, xqiSq ist aber ganz von dem lat. arm. wort zu 
trennen. 

2. idg. ^^ arm. ca^r 'gelächter', gr.yiXiog; cer 'greis', gr. 
ysQUiVy BA. jarant 'gebrechlich, alt, greis', av. zaurvan 'alter', 
arm. cuir *schief, krumm, gekrümmt, gebogen', cr-em 'verdrehe, 
verzerre', gr. y^Qog 'rund, ausgebogen', yvqog 'rundung, ring, 
kreis', yvqow 'runden'. Meillet MSL. 7, 165. 

3. arm. jükn 'fisch', apr. Bukans, lit. zums, gr. ix^vg^ grL 
idg. §hju oder ghzeu. 

armen, jir 'gäbe, gnade, gunst, adv. jri 'gratis', gr. x^Q^S 
'anmut, gefallen, gunst', lat. grätus. Armen, jir — idg. §hiri. 

Vor hellen vokalen stehendes d ^ idg. hi\ und j idg. gii\ 
entspricht immer labiovelar. 

57. E. Albanisch. 

1, Idg. Tc = alb. 5, 9. sivßt 'heuer', sonti 'heut nacht', 
lit szls, ab. sh, arm. s, gr. hei, lat. eis, hiCy got. himmay air. 
d; hierher auch aphryg. semun; alb. si m. *auge' stamm sin-, 
ab. sinh, sinqti 'illucescere'. Die auf der band liegende ver- 
gleichung mit ahd. sklnan finde ich nirgends angemerkt; sjel, 
siel 'bringe, trage, verzögere', geg. auch 'werfe', silem 'zögern', 
idg. W. IceL G. Meyer EWB. Gehört wohl zu gr. xeXojticii. 

alb. sütem 'stürze mich, laufe', ab. s^lati 'schicken'. 

alb. d^art€, i^ärete 'sauer', mhd. herwer 'herb', got. harwa. 
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xP'eie^ fde ^tiet, dankel von der färbe", &€l6n felan 'mache 
tief, höhle aus'. In beiden etymologieen , die G. Meyer yor- 
schlägt, würde e gleich eu sein. 

&€fn ^nisSy lauaei', gr. xopIö-^ ags. hnüu; ^ump-bi ^stachel, 
glockenschwengel', aL ^mbas RV. 'eine best, waffe Indras, wohl 
kenle', gr. itofißog 'knoten'. Sehr unsicher. 

2. idg. § = alb. J, z^ d. 

alb. dale f. ^saure milch', gr. ydXa. G. Meyer. 

3. idg. §h » alb. d, z, d. 
alb. der 'schwein', gr. x^^Q^- 

alb. djeb€ ^iege', ab. zi/bati 'schaukeln'. Unsicher wegen je. 



TL TeiL 
Die gutturale. 

58. Die bisherige Untersuchung der anlautenden Zischlaute 
und der vor hellen vokalen stehenden verschlusslaute und deren 
Vertretung in den sar^m-sprachen hat, wie ich hoffe gezeigt, dass 
erstere in der überwiegenden anzahl von fällen vor lauten der 
«-o-reihe stehen, und dass letztere auf labiovelare zurückgehen. 
Jene kommen zwar häufig genug auch vor o und vor konso- 
nanten vor, aber diese beispiele liessen sich durch die annähme 
von ablaut und eventuell palatalisation der ganzen konsonanten- 
gruppe erklären. Leider sind oft genug die werte der einzel- 
sprachen etymologisch nicht klar, aber diese können natürlich 
kein hindernis für unsere auffassung bilden. Für die mittlere 
reihe Bezzenbergers haben wir sehr wenige und sehr un- 
sichere beispiele gefunden, und man könnte, wenn man das 
bisher angeführte material allein in betracht zöge, dazu kommen, 
sie ganz zu leugnen. Dass sie aber existirt, das lässt sich ja 
nicht bestreiten, und die fülle der belege wird unserer an- 
schauung eine weitere stütze gewähren. 

Ich schlage bei der weiteren anführung des materials einen 
anderen weg als den bisherigen ein, indem ich vom griechischen 
ausgehe, um sofort den einfluss des vokalismus zeigen zu können. 
Auf das Griechische folgt dann das Italische, das Germanische 
und das Keltische, soweit ihre werte nicht bereits behandelt 
sind. Dass da, wo ein k der ceTi^t^m-sprachen einem k der 
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ai««i-8pracheo gegenübersteht, dieses meistem vor o sich be- 
findet, das lehrt schon die oben angrfuhrte bemerknng 
de Saussnres. 

Aind. gram. § 125 sagt Wackernagel in gleicher weise: 
„Im wnrzelanhiat steht durchweg der guttural bei den wuneln, 
die den vocalismus der a-o-o-o-reihen haben*\ In der tiiat ist 
das Indische, dsi in den anzuführenden worten die gutturale nie 
mit palatalen wechseln , ebenso lehrreich wie die europäischen 
sprachen. 

A. Die Tenuls k. 

59. I. Gr. X = idg. x. 

1. Gr. Kaiara' oQvyfioja (Hesych), aii kivaias 'grübe* RV. 
(de Saussure Memoire s. 119, Bezzenberger s. 24ö). In 
betreff des cerebrallautes vgl. Wackernagel AI6. § 146b, 
8. 169. a. 

2. Gr. yuuTog ^neu', ai. kanya, av. kaitte 'mädchen', ai. kands 
'jung', ab. konb 'anfang', ab. pocbtf<f, poi^i *fange an' kann 
sekundär palatalisiertes k enthalten, ai. cH ^der erste' kann t^ 
enthalten. Anders erklärt jetzt Wacker nag el Vermischte 
beitr. z. griech. sprachk. s. 38 gr. xaivog aus xaidvog, 

3. Gr. TiaXeio *rufe', lat. caläre *rufün\ umbr. kafetu 'ca- 
lato', cymr. ceiliog, com. cheHoc, ir. cailech *hahn', ahd. hcUön, 
lit. kalbä 'spräche^ lett. k'jiäl 'schwatzen', preuss. kalsimngiskan 
'lauter', vgl. Bernecker Preuss. spr. 293. Gr. lat germ. a 
wird idg. a oder 9 sein. 

gr. naJiov *holz', lit. kulas ^pfahl'. Prellwitz 135. Mir 
ist es wahrscheinlicher, dass das wort zu naiu) gehört. 

4. gr. naXog 'schön', ai. kalyas 'gesund, angenehm', a. 

5. gr. üdlrvig^ xalrtri 'krug', lat. calpar 'weinüass'» Cah 
purnius, acymr. cUurnn 'urnam', bret. quelorn 'eimer', ir. cilornn 
'urceus', ahd. halap, halp m. 'handhabe, stiel', ai. katparas 
'topf, schaale', lit. küpa 'Steigbügel'. 

6. gr. xalv^ 'knospe', ai. kalt, kalika 'dss.'. Bezzenberger. 
Dazu nach Prellwitz lit. kcUiü, kaUti 'im gefangnis dtsen', 
käUfimas 'gefangnis'. Prellwitz zieht dies weiter zur Wurzel 
hU 'hüllen, hehlen' in %vXi^y ytaXta, neXaivog, xrjUg, was wenig 
glaublich ist. 
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' 7. Gr. xa/iofo f. 'gewölbe', lat camur 'gewölbt' camera 
'gewölbe' (entlehnt), cumera, cumerus 'behalter', av. kamara 
'gewölbe, gürter, ai. kmdraH 'ist krumm'. (?) 

8. Gr. Tuxunii 'raupe', Ted. kapana 'dBs.', lett. käpe 'kohl- 
ruipe', häpurs 'insektenpuppe, raupe'; gr. xanntj 'biegung', 
luififnw, lat campus 'feld', got kamfs 'KvUi6g\ ahd. hamf 
Werkruppelt', liL kampas 'ecke, winke), gegeod', kumpa» 'krumm', 
al kamp Ottern', kamprds 'bew^lich, behende', a. 

gr. TuxraxrJ 'getön', lat eanere, umbr. kanttu 'canito', air. 
canaim 'singe', lit karkkles 'zither*. Diese vergleichung ist wegen 
des Schleiftones sehr unsicher. 

gr. xordd^og 'kohle', lat. candidus 'glänzend', cymr. cann 
'weiss', mbret cann 'voUmond', ir. condud 'brennholz'. Die 
yergleidiang mit ai. candras ist schon wegoi des vokalismus 
bedenklich, vgl oben. 

9. gr. xor^o^ 'augenwinkel', cymr. eatU 'ein£Eissang eines 
kreises', abulg. kqtb 'winkel'. a. 

10. gr. xdnerog 'grübe, grab, Vertiefung', lat capidus 
'sarg' (?), lit. kapiH, lett. kapai 'hacken, hauen', lit. kapiys 
'hacke' u. y. a. a. 

11. gr. xanvig 'rauch', xiaiog n. 'atem, hauch', lat vapor, 
lit kväpoB 'hauch, atem', lit ivepiü, koep&i 'duften'. 

12. gr. WTtqog 'eher', lat. capeTf an. hafr, cymr. caer ist 
von Uhlenbeck Btr. XIX 330 mit npers. dapia 'einjähriger 
bock' verbunden. Ich kann das neupersische wort nicht be- 
urteilen. Wenn sein 6 vor idg. e entstanden ist, so kann von 
einer vergleichung wegen des vokalismus keine rede sein. 
G. Meyer vergleicht alb. dcap 'Ziegenbock'. Bei seiner grund- 
form tsap ist das t unklar. Ich glaube auch dieses wort muss 
aus dem spiel bleiben. Dagegen kann Foy im recht sein, der 
IF. Vm 295 ai. käpft als 'membrum virile' deutet und mit den 
angeführten werten verbindet 

13. gr. x6nwp 'Kapaun', lat. eäpus 'Kapaun', abulg. skopäi 
'verschneiden', skapbcb 'verschnittener', Gurt * 686, Van. ' 
309. a. 

14. gr. %aQiaii09 'kresse', TUMfdofiig 'kraut', ai. kardamas 
'bodensalSy schlämm, schmutz, eine kömerfrncht, eine giftige 
knolle', kardam f. 'eine art Jasmin', eigL 'Schlammkraut'? 
Prellwitz. 

15. gr. nofMtiiffo 'lasse erdröhnen', aL karkarhh 'art laute', a. 
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16. gr. xaQulvog m. 'krebs', lat. Cancer, ai. karldn 'krebf, 
im tierkreise', karkafas 'dss.' a, 

17. gr. xaQTtog 'frucht', Ti^niov 'sicher, lat. carpo 'pflücke', 
ahd. herbüt, litw kirpii 'scheeren', ai. kfpänas 'schwort', kfpanl 
'Schwert, dolch', ved. kätyonds 'mit dem schwert bekämpft'. 
Nur das lit. kerpü legt die «-wurzel nahe, die aber wegen lat. 
carpo bedenklich wird. Indessen kann es auf sekundärem ab- 
laut beruhen. Lit kirpe 'moos auf dächern, steinen', lett. cerps, 
cerpa 'grasbüschel' u. s. w. hierherzustellen, ist schon wegen 
des stosstones bedenklich, und der bedeutung nach gebraucbon 
die Worte gewiss nicht zu kifpti zu gehören. Aber auch abge- 
sehen davon machen die ablautsyerhältnisse mir unüberwind* 
liehe Schwierigkeiten. Denn x^cJ/rtov setzt unzweifelhaft eine 
zweisilbige schwere wurzel voraus, ai. krp, lit. kifp weisen >af 
eine leichte wurzel. nagnog Hesse sich auch mit serb. srp, 
srpa 'sicher verbinden, das man aber nicht gern von gr. Siptf/ 
trennen wird, und ngd^Ttiov könnte zu aind. ^n^Lda u. s. w. 
gehören. Vorläufig vermag ich keine klarheit in diese Verhält- 
nisse zu bringen, glaube aber nicht, da^ diese sippe zum be» 
weise taugt. 

gr. xaQzalog 'korb', lat crätea 'fiechtwerk', got haurds, 
ai. kapas 'geflecht, matte', krv^i 'spinnen, drehen', preuss» 
carto 'gehege'. Mit dem ablaut ist es auch hier nicht in ord*' 
nung. Über ai. dftäti s. o. 

18. gr. xdgvov 'nuss', xa^t/a 'nussbaum', lat carlna ^kiel« 
nussschaale', ai. karakas 'wasserkrug'. Unsicher. 

19. gr. xoQcpog n. 'dürres reisig', ^ftpi 'heu', wxQ^ig 
'rate', lit skrebiu, skrepti 'trocken sein, werden', dcreb&i 'rascheln', 
W. dcrehh, sk^bh, 

20. gr. TMLQxaqddovg 'mit scharfen zahnen', ytÄnxaqog 'das.', 
ai. khäras 'hart, rauh, stechend', a. 

21. dor. %dQv§ 'herold', lat carmen, ai. kärüsh 'sänger'. a. 

22. gr. naol-yvifuog 'bruder, geschwisterkind', woig 'brnder, 
Schwester', av. kati- 'hausherr', katc^ 'haus'. Prell witz. a. 

23. xara 'herab von, entlang, gemäss', alb. ka, nga 'ans'. 
G. Meyer. Nach Prell witz aus *k^a. Vgl. ferner Mem. de 
la See. 8, 51, 8, 476, 9, öO, was alles hier nicht in betraeht 
kommt 

gr. xoiSöf, ion. xavi^^ 'möwenart', lit. kAvas 'dohle', serb. 
öavka 'dohle', ai. käuti 'schreit'. lit kaükti hierherzustellen, ist 
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w^en des scbleiftons bedenklich, serb. darka müsste, falls es 
nicht überhaupt zu trennen ist, auf sekundärem ablaut be- 
ruhen. 

23. gr. xttvlog 'stengel, federkiel, scbafb', lat. catüae 
^höfalungen', caülis ^stengel', lit. kdulas 'knochen'. Dies weist 
aber auf kdu^los, gr. yiniXog ^hohl' aus xo/ilog. a. 

24. gr. xavvog' xaxog, axXrfiog, got. hanns 'niedrig, demütig'; 
hcumjan ^erniedrigen', lett. kauns 'schäm, Schmach'. Dies bei- 
spiel ist nur sicher, falls das lettische wort nicht aus dem 
Germanischen entlehnt ist. Dazu lit. kur'äis 'sich schämen', a. 

25. gr. KoxdCw Mache', lat. cachinmts 'lachen', ahd. huoh 
*hohn, spott', ai. kakhati 'lacht' Dhp. a. 

26. gr. xijdfti 'verletze, kränke', xfjdog n. 'sorge, kummer', 
KTjiefiwr 'pfleger', ai. hhciddfi 'ist hart', khuldti 'bedrückt', ka- 
danam 'Vernichtung', lat. calamitas 'schaden, unheil', cadäver 
'leichnam'. Diese Zusammenstellungen scheinen mir nicht durch- 
weg sicher zu sein. Vor allem bereitet die Verbindung von ai. 
khadati und khidati Schwierigkeiten. 

27. gr. xijiiy 'brueh', ahd. höla 'bruch am unterleibe', an. 
haull 'bruch', ab. kyla dss. W. käxuL 

28. gr. xijA/g 'fleck', xijAag* veq^iXr] avvdgog nai x^tjue^ivr; 
i^fiiga' Kai äi^, ^rig xora to piitiartov arjuelov exsi tvXoBi6eg\ 
lat. cälidus 'weissstirnig', umbr. kafero, lat. cäligo 'nebel, finster- 
nis', abulg. kalh 'kot', ai. kälas 'blauschwarz, schwärze, schwarz 
aufziehende wölken'. Bezzenberger. Es ist mir unmöglich, 
gr. xelatvog mit den übrigen Worten zu verbinden, da in neXa- 
eine vollstufige basis vorliegt, die nicht zu käl geführt hätte. 
nelaiyog aus *kelawios wird man zu lat clam, cSlare, got. huU 
Jan, hilms stellen dürfen. Die übrigen worte gehören zur ö- 
reihe. 

29. gr. uriXov 'geschoss', ir. caiLLsleagh, aisl. hale 'schwänz, 
spitzes ende, schaft' trennt G. v. Sabler KZ. 31, 281 Yon ai. 
galyds, -am 'pfeilschaft', und verbindet das griechische wort mit 
lat. Collum 'Schwiele', lit. kcUsfioH 'fortgesetzt hämmern', x^lov 
gehört vielleicht eher zu lit. kälas. 

30. gr. KrjUn) 'bezaubere, berücke', lat. calvi 'betrügen', 
caJuntnia 'betrug, verläumdung'. Bersu Gutt. 170, got hölön 
'betrügen', böhm. klam 'falschheit', Zupitza Germ gutt. 122. 
Zu lat calvi stellt v. Bradke KZ. 34, 157 ai. küta 'falle, fall- 
fitrick'. 
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31. gr. xj^l, dor. xcf^ 'meervogel', lu. kaka». Mcrähe'; lett 
kak'is *dohle'. a. 

32. gr. x^TtoQy dor. nanog m. ^garten\ ahd. huoba, alb. 
kopäte ^garten'. G. Meyer. S. 

gr. TifjQog 'wachs', lat. cera 'dss.', lit korys m. 'honigscbeibe 
der bienen'. Ist das lat. wort nicht entlehtit, und hat das 
griechische altes s, so kann das litauische wort nur lehnwort 
sein, oder wir haben Wechsel der beiden reihen Yor uns. 

33. gr. xkadagog 'zerbrechlich', xladevßiv ^zweige be«- 
schneideu', lat. clädes 'schaden, unheil', cymr. eladdu, ir. claidin^ 
'grabe', ab. kladivo 'hammer', russ. kladu WerschneidB» ent- 
manne'. Bezzen berger B. 16, 141. Es fra^ sich, ob aE^ 
diese worte zusammengehören. 

34. gr. xkddog 'zweig', and. hoU, cymr. ceUi, corm. ksUi 
'nemus', air. caillf cmU 'wald', ab. Uada 'balken, hob'. 0. 
Scbrader KZ. 30, 47ö stellt czech. HeM, kUs^ aus ^Uedti 
'zweig' und nsl. kUntüi 'abästen' dazu. W. *kale? 

35. gr. xXdCw 'töne', xAca^oi 'schnalze, schreie', lat. cfamyo^ 
dangar, an. hIcUcka 'schreien, krächzen', lit. Idageli, lett kkulefH 
'gackern', a. 

36. gr. nhig^ dor. nkatg^ lat. däcis 'schlüäsel', dävu8 
'nager, air. düi, mcymr. cloeu PI 'nägel', ahd. sliozat^ , ab^ 
kljudh 'Schlüssel', kljuöUi 'zusammenschliessen'. Es bestebea 
verschiedene Schwierigkeiten. Germ, slictzan Vf'vpA gegenüber 
daudo, dävis auf sekundärem ablaut beruhen. Ab. klj'u^ weist 
ebenfalls auf kUu. Ich weiss damit nichts anzufangen. 

37. gr. nUicTup 'stehle', lat. depo, got. hlifay hlifttM 'dieb'^ 
apreuss. aMklipta 'verborgen', ab. pokloph 'hülle, decke'. Das 
preussische wort dürfte entlehnt sein, da das } der lautlioheu 
beurteilung unüberwindliche Schwierigkeiten macht. Ab. pokloph 
ist aber eher zu gr. xakvTtTU) zu stellen, sodass das gaQze beih 
spiel hier nicht in betracht käme. 

gr. yiXiaßog m. 'käfig, Vogelbauer', an. Uapa 'scbeune', abulg. 
kleth 'haus', kWa 'cavea', lett. Uews 'kuh- oder scbafstall'. 
Prellwitz^ Die Zusammengehörigkeit dieser worte ist durch* 
aus unsicher. 

38. gr. xm/cTCü, yvdntia 'walke', lit. hiibü, knabinejü 
'zupfen'. 

39. gr. xvf/xcs 'gelblich', xv^nog 'safflor', ahd. honag, ai. 
käfiöatmm 'gold'. Fr. ' : . 
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40. gr. Hvijp 'schaben, kratzen', lett. kndst, kndsU 'rupfen, 
flöhen', kn'Mj kn&ä 'jucken, prickeln'. 

41. gr. xyv^a 'jucken, kratze', lett. knudü 'jucken'. 

42. gr. -aviidotXov 'wildes tier', xvfodtüp. 'zahn am jagd- 
«piess'i XMudaf 'zapfen', ai. khadati 'frisst, zerbeisst', khäda 
ni4 'zahn% khadakas 'esser', lit kdndu, kqstL Idg. wurzel 
tkd^nöd* Anord. hatra 'jucken', ist söhwerlich mit Zupitza 110 
hierherzustellen; ab. kcfwU 'beissen', kqgh 'stück', vgl. lit. kqsnis 
^bissra' gehören wohl eher hierher, trotz des ^ in serb. hus, 
kisoH. 

43. gr. Kodofit] 'gerstenrösterin', nodoftevio 'röste garste', 
ai. kandu^ 'rostpfanne', khadika 'geröstetes körn', kadrüsh 'braun', 
abulg. dadh 'rauch', kadiii 'räuchern', lat, incendo, candüa 
'kerze*« Prellwitz. Mehrere dieser Zusammenstellungen sind 
sehr fraglich, namentlich ist es aber vollständig unentschieden, 
dass abulg. ^ad^ aus k'H^ zu den übrigen werten gehört. Wie 
man aind. k und hh und wie man den verschiedenen voka- 
üsmus der einzelnen worte vereinigen will, erscheint unklar. 
Mir scheint jedenfalls abulg. öad^, das einzige wort, das für 
unsre zwecke in betracht kommt, unaufgeklärt zu sein. 

gr. noiw 'börOi mwke', lat eäiD&re 'sich hüten', ai« kavish 
(iinnig, klug'; abulg. duti 'noscere', russ. öufcU% 'fühlen' gehören 
Bchwwlich hierher. Die ansetzung ihrer grundformen ist schon 
schwierig. Wir kommen auf k'eu oder hju, die sich beide 
schwerlich mit dem lat worte vereinigen lassen. Daher habe 
ich oben ab. du mit ai. djfu- verbunden. Lit. kav6ti 'verwahren', 
pflegen, warten', ist lehnwort aus dem Polnischen. 

gr. n6di)vfOi 'drohen', zu xo^ti' ßlaßijj lit gendü, gisti 'ver- 
dB*ben', gadinti 'beschädigen', geda 'schände', ai. gandhayati 
'verletzt', lat cffendo. Prell witz. Auch das ist schwerlich 
richtig, gandhayati kann mit lat. offendo zusammenhängen. 
Über die lit worte s. o. s. 261. 

44. gr. xoUü* to naXov (Hesych) nach 0. Hoff mann zu 
flcymr. o coihu (gloss. ^tnupiciis'), coil, coel 'augurinm', com. 
ehüiUioe (gloss. augur)^ ir. cä (gloss. ofnen), got hails, ahd. heil, 
an. heiU 'günstiges Vorzeichen', ags. haelsian, ahd. heäi9(m 
'angurari', abulg. eil^ 'heil, ganz', preuss. kailüstikan 'gesund- 
heit'. Letztere beiden sind möglicherweise entlehnt Die irisch- 
kymrischen worte gehen nach Zupitza 105 auf *keüo zurück. 
Ob das richtig ist, weiss ich nicht zu entscheiden. 
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45. gn xoigavog m, 'herr', got haryh 'herr', apreuss« karjis, 
kariatpoiftis 'heerschau', apreuss. kara, abu]g. karati 'strafen', 
vgl. Osthoff IF. 5, 275. 

46« gr. xoltai * yvvaixiüv eTti&vfiiai. Hesych., dazu xiaaa 
Dach Solmsen KZ. 33, 296, ai. kttaa 'wille, begierde\ preoss. 
qudifs 'wille', lit. kveczü 'einladen', lat. invitäre. Wir haben es 
o£Penbar mit ku zu thun, da es sonst nicht im preuss. ^i6ii9^ 
im lit. kveczü heissen könnte. Es ist also nicht nötige gr« nuniai 
mit 0. Hoffmann BB. XVIII 287 aus einem ionischen vdialekt 
herzuleiten, vgl. Solmsen a. a. o. 

47. gr. xoxxv^ ^Kuckuck', xoxnv^u), lat cuculu$ 'Kuckuck', 
abulg. kukavica ^kuckuck', ai. kukkuthas 'Fasan', Onomato- 
poetisch. 

48. gr. Koleog, ion. yiovlsog m., xovk$6v n. 'schneide dea 
Schwertes', lat. cuUeus lederner sack', lit kulis 'sack', kulik(i8 
,beuter. Prellwitz. 

gr. xolla f. 'leim', TioXXdw abulg. klij, klij m. *leim', lit 
klijei m. plur., lit klijü'ti 'leimen'. Grundform kol-, 

49. gr. KoXiavdg^ xoXiüvtj 'hügel', lat. collis, ags. hyU^ got* 
halliM, aisl. hcUlr 'hügel, abhang', as. höhn, lit. kainas. 

gr. xovaßog 'getöse', novaßiü) 'rasseln', xavd^w 'rausche', 
lett ktififffttst 'stöhnen, schluchzen', ai khufljaii 'tönen'. Prell- 
witz. Bedenklich wegen des vokalismus. 

gr. xovdvlog m. 'knebel, faust, ohrfeige, geschwulst', 
xovdog' yLBqala^ daxqayaXog Hesych, ai. kandas 'knoUe'. Prellr 
witz. 

50. gr. xong, •Kovideg 'eier der lause, flöhe, wanzen', ahd. 
niz, ags. hnitu, poln. gnida. Prellwitz. 

51. gr. xoTtKa 'schlage', xonog 'das schlagen, die mattig- 
keit', abulg. kopati 'graben, rudern', lit. kapöti 'etwas klein 
hauen', alb. kep 'behaue steine'. G. Meyer. Prell witz yer- 
bindet xdntio mit abulg. skopiti 'kastrieren', lit skaptü'ti 'hohl 
schnitzen, schneiden', sküpiü 'schneidend höhlen', die eher zu 
lat seabere gehören. 

52. gr. xoftig 'schlacht-, opfermesser', ahd. h«ppa, mhd. 
h$ppe 'sichelartiges messer', abulg. kopije 'lanze', lit '\kap(^ 
nach Mielcke 'kumsthacke'], lett. kapans 'hackmesser'. ' 

gr. x(^^$ m. 'rabe', nLOQwvti 'krähe',- lat cornus, tomix 
'krähe', ahd. hrabßn, poln. kruka 'rabe'^ au käramB 'krähe'. 
Prellwitz.?? 
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53. gr. xoQÖa^ 'tanz in der komödie, xoQÖivutj ^recke 
ta\c\x\ ai. kürd- 'springen', mhd. sch'erzen 'fröhlich 8pringen\ 
Ob letzteres hierher gehört, bleibt fraglich. 

' 54. gr. xoQvipij 'scheitel, haupt, berggipfel', abulg. grübu 
'räckenV preuss. garba 'berg'. Prellwitz. 

Ö5. gr. xdayupoy 'sieb', lit. köszti 'seihen', lett. kasL 
Zupitza 103. 

56. gr. ininovQog 'helfer, beistand', lat. currere 'laufen', 
ahd. hross, lit. karsziü 'schnell gehen', vgl. Solmsen KZ. 
30, 601. 

60. Sehr häufig ist nun x^ = ai. kr. Da im Griechi- 
schen die labialisation vor q nicht verloren geht, und andrer- 
seits ai. gr =r idg. kr sogut wie gar nicht vorkommt, so ist 
dies sehr beweiskräftig. 

57. gr. ngdCo) 'schreien', abulg. krakati 'krächzen', lit. 
[krakti] 'brausen' von der see', kraükti 'krächzen'. 

58. gr. xQainvog 'hurtig, schnell', an. hreifi 'handwurzel', 
lit krelpH 'wenden, kehren', abulg. kresb ^tqoui^^ mutatio tera- 
porum'. 

59. lesb. xgdyva 'quelle', aisl. hr^nn, ae. hcarn 'woge, flut', 
alb. kruß 'quelle'. 

60. gr. Y.qdTog n. 'stärke', yLqatvg 'mächtig', ai. kräfush 
'tüchtigkeit, einsieht'. 

61. gr. KQavyi] 'geschrei', got. hrükjan 'krähen', an. hraukr 
'seerabe', lit. kraukti 'krächzen', kraukys 'krähe', abulg. krul^ 
'krähe', ai. krtig 'schreien', krögas 'schrei'. 

62. gr. xQßag 'fleisch', lat. cruor, air. crü 'blut', ahd. hräo 
'roh', aL kravish, abulg. kr^v^ 'blut', lit. kruvinas 'blutig' u. s. w. 

63. gr. KQ€iwv 'herrscher', lat creäre, ai. krnoti 'macht', 
lit kürti 'bauen', ab. kin^dh 'baumeister', kr. Vgl. aber oben. 

64. gr. üQSfiafiai 'hange'» got hramjan 'kreuzigen', ahd. 
rama 'säule, stütze', ai. krämati 'gehen'? 

65. gr. nQrjTiig, lat. carpisctdum 'schuh', lit kürpe 'schuh', 
serb. kfplje 'Schneeschuhe'. 

66. gr. x^tx« 'kreische', abulg. krikh 'geschrei', lit. krikr 
seti 'quacken'. 

67. gr. KQOfivov n. 'zwiebel', ir. ereamh 'wilder kuoblauch', 
ae. hramsef engl, ramsen ^alpenlauch', lit kermüszi 'wilder 
knoblauch'. Dct verschlusslaut war vor r berechtigt. 
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68. gr. KQOTfü) *klatsche> schlage', KQOTog m. 'schlagen', 
lat curtus?, ai. kata-kafä 'geräusch des aneinanderschlagens', 
ahulg. kratbkb. Aind. hpfdämi 'schneide', lit. kertii, 'haue' ge- 
hören wohl nicht hierher, oder letzteres beruht auf sekundärem 
ablaut. 

69. gr. %QoviJt} 'stosse, schlage', abulg. kruckh 'brocken', 
kruüti 'abbrechen' (Joh. Schmidt Vok. 2, 341 anm.); dazu 
lit. kriüszti 'stampfen', lett. krat48St 'stampfen', Solmsen KZ. 
29, 97. 

70. gr. XQvog 'frost', XQVoeig 'schauerlich', TiQvatalXog 'eis', 
lat crtisia 'kruste, rinde' (?), ahd. rosa f. 'kruste, eis', lit. 
kruszä, lett. krusa 'hagel', vgl. Prellwitz. 

71. gr. nQwCfii} 'krächze', lat cröcio 'dss.', lit. krokiü 
'röcheln, grunzen', lett. kräzu, kräkt 'röcheln, krächzen'. 

61. Die folgenden worte mit v sind nicht beweiskräftig, 
gr. nvßeQvdo) 'steuern', lit kunibrys 'bügel am pflüge, knie 

am kahn', kumbriti 'steuern', ai. kübaras, kübari 'deichsel'. P. 
Unsicher. 

gr. Kvdd^ü) 'schmähen, beschimpfen', abulg. kuditi, proku- 
dUi 'tadeln'. 

gr. xvXi^ 'becher', lat calix, ai. kaldgas 'becher'. 

gr. xvlXog 'gekrümmt, gelähmt von armen und beinen', 
ai. kuni 'lahm am arm', Fortunatov BB. 6, 216; np. kul 
'krumm, gekrümmt', armen, kai 'lahm, hinkend'. 

gr. KVfißrj 'kahn, hecken, stängel, köpf, xv^ßog m. 'gefäss', 
ai. kumbhds 'topf, krug', nhd. humpen. 

gr. xwiw 'küsse', com. cussin 'kuss', ai. kusyati 'umarmt'. 
Prellwitz. 

gr. nLVTt^Xkov n. becher, xiWi;' r^ciip/ili;, lat. cüpa 'tonne', ai. 
kupas 'grübe, höhle, brunnen'. 

gr. xvTtQog 'ein getreidemaass', ahd. hovar 'buckel', lit. 
kuprä. Prellwitz. 

gr. xvotig 'harnblase, beutel', xvoTrj' a^rog üTtoyyiTrjg^ ai. 
kushfhas 'lendenhöhle', kushMkä 'inhalt der gedärme', kushfham 
n. 'aussatz'. 

gr. xvTog 'höhlung', lat ctäis, ahd. hüt 'baut', lit. kiaütas 
'hülse'. 

gr. xvq>og n. 'buckel, kufe', wüq>6g 'gebückt, gekrümmt', ai. 
kubyas 'bucklig, krumm'. 

62. gr. xdÖBia 'köpf, mohnkopf, laadia 'mohnkopf, lit. 

Baitrtge s. knnd« d. indg. spiMhen. XXIV. 18 
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kudas ^haube, schöpf der vögeF, küdis 'haubenlerche', k&delis, 
lett. kodeisch ^wickel von flachs', lett. kddala 'zusammenge- 
wickeltes päckchen'. Prellwitz. 

72. gr. TKonvu) 'schreie, wehklage', ai. kdküyate 'tönt, 
seufzt'. Prellwitz. Unsicher wegen des vokalismus, falls 
man nicht von einer öt^wurzel ausgeht. 

73. gr. %(a^ri f. 'dorf, got. haims, litt, kemas, kaimynas 
'nachbar', apr. caymis. Die litauischen worte könnte man auch 
als entlehnt aus dem Germanischen ansehen. 

74. gr. xwTttj *griflr, lat. capio * fassen, ergreifen', cäpü 
'eine mit einem henkel versehene schaale', umbr. kapire, osk. 
xaTtLÖiTw^ (?), air. cachi, acorn. caid 'servus', got. hafja 'hebe', 
ahd. haft 'gefangen', armen, kap 'band, fessel', alban. kap 
'fasse', lett. kampu 'fasse, greife'. 

75. gr. xcjtillw 'schwatze', Kiotilog 'schwatzend', lit. ka- 
tüinti 'plaudern', ai. kät-kar 'verhöhnen'. 

63. 76. gr. axavöalov 'fallstrick, anstoss', lat. scando, 
'steige', air. rosescaind 'prosiluit', ai. skdndati 'springen, hüpfen, 
herabfallen, herabspritzen'. 

77. gr. axa/rrco, ayuicpog 'graben, grübe, höhlung, schiff*, 
lat. scabo 'kratze', got. skaban, lit. skab'iti 'schneiden, hauen' 
u. a. 

78. gr. oiii]7tTa} 'stütze', anfJTtTQOv 'stab', ahd. scaft, lat. 
scamnum 'bank', scabellum 'fussschemel', ai. skabhnati 'stützt'. 

gr. ayLvd^aivü) 'zürne', oxvt^ofiai 'bin zornig', lit. skaudüs 
'schmerzhaft, verdriesslich, heftig' u. a. 

gr. axüd^Qog 'zornig, unwillig', lit. skudrus 'scharf, rauh'. 

gr. axvXa^ 'junges hier', lit. skcUikas 'bellender Jagdhund', 
preuss. scalenix V. 712 'verlauf. 

gr. ayiVTog 'haut, leder', lat. scuium 'schild', lat. obscürus, 
lit. skurä 'haut', ai. skunäti 'bedeckt'. 



II. Lat. k « idg. ^. 

64. 79. lat cacümen, ai. kaküd f. RV. 'gipfel', kakädmat 
'mit einem höcker versehen'. Bezzenberger 245. a. 

80. lat. caecus 'blind', air. cdech, com. cuic 'einäugig', 
got haihs 'dss.' ai. kskaras 'schielend', a. 

81. lat. caedo, mndl. heie 'rammblock', ai. khEdä 'wuch- 
tiger hammer, schlägel (Indras') RV., khiddti 'drückt nieder', a. 
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82. lat. caelebs, ai. kevcdas 'jemandem ausschliesslich 
eigen'. Fick WB. I * 18, 375, vgl. auch Solmsen KZ. 34, 35 
und Prellwitz BB. 22, 113, der den ersten teil von caelebs 
mit lett. kaUs 'nackt, blass, kahl' verbindet und auch caecus 
heranzieht, a. 

83. lat. caesarie^ 'haar, haupthaar', ai. keshara- 'haar', a. 

84. lat. caesiu^, caelum, osk. Caisidis, anord. heid 'heiterer 
himmel' (Solmsen Stud. z. lat. sprachgesch. 184), got. haidus 
*art und weise', ahd. heitar, ai. ketüsh 'glänz', ai. ditrds 'strah- 
lend' mit sekundärer palatalisierung. Lit. skaidrüs, lett. skaidrs 
'heir, skalstas, skaistüs 'hell', ab. disth? 

85. lat. ccUlere 'verstehen', callidus 'geschickt, schlau', 
cymr. call, com. cal (gloss. astutus), ai. kcUdyati 'u. a. be- 
merken, wahrnehmen',. av. amikareta 'aufmerkend.' a. 

86. lat. callum 'verhärtete, dicke haut', ai. klass. kina- 
'Schwiele'. Bezzenberger. 

87. lat. calvus 'kahl', ai. kulvas, külvas 'unbehaart, kahl'. 
V. Bradke KZ. 34, 158. a. 

88. lat. calx 'ferse', ccdcar 'sporn', lit. kulnls 'ferse', a. 

89. lat. campus, lit. kan.pas 'landstrich'. 

90. lat. canälis, ai. khdnati 'gräbt'. Zu arm. aJcan 'graben' 
Vgl. Hübschmann Arm. gram. I 413. 

91. lat Cancer 'gürtel', cingo aus kogo, lit kinkau, kin- 
kyti 'pferde anschirren', ai. kdnöate 'binden'. 

92. lat canv^ 'grau', osk. casnar 'senex', ir. adciu 'sehe', 
adchess 'visum est', cais 'äuge', ahd. hasan 'grau', an. hgss, lett. 
k&'ss 'klar, durchsichtig', av. kahvqn 'blinken' Bezzenberger 
s. 246. Die Zugehörigkeit der irischen worte zur w. kos scheint 
mir der abweichenden bedeutung wegen sehr zweifelhaft. Jeden- 
falls beweisen osk. casnar, lat cül/nus das a. 

93. lat. Caput, ags. hafola, heafola, an. hgfud, ai. kapdla 
'schaale, schädel', kapücchalam 'haar am hinterkopf. a. 

94. lat carbo 'kohle', cremare, got haüri 'kohle', lit. 
kdrsztas 'heiss'. a. 

95. lat. cärere 'krämpeln, kämmen', ahd. haru, aisl. h^ 
'flachs', lit karsziü 'krämple wolle', ai. kashati 'reibt, schabt 
kratzt'. Zupitza 110. a. 

lat. carere, mhd. harren 'harren', lett. cerit 'harren, 
hoffen', cerlba 'hoffnung*. Sehr unsicher. 

18* 
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96. lat cartüago 'knorpel am tierischen körper*, aial. 
herdar ^Schaltern', ahd. harti 'flcholterblatt', rass. kortyiki 
^schultern', o. 

97. laL eorus^ air. cara, cymr. car * freund', got. hörs 
^horer', lett. kärs 'lüstern', kardinal 'in versachang fuhren'. 
Über ai. dsrush vgl oben s. 248. a. 

lat. castus, apreoss. kanxtin 'zacht'. Unsicher. 

98. lat eoUum 'hals', got hals, ab. Mash 'ähre'. Zu- 
pitza öl. 

99. lat. columba Haube', aL kädambds^) *vogel, gansart 
mit dunkelgrauen Angeln'. 

Lat corpus, ae. hrif 4eib', ai. kfp 'schönes aussehen, 
Schönheit'. Doch vgl. ir. cruth 'gestalt', cjmr. prpd 'species'. 
Zupitza 53. 

100. lat coza 'hüfte', ir. cass *{usb\ cymr. coes 'crus, 
tibia' (nach Zupitza s. 66 lehnwort aus dem Lateinischen), mhd. 
hahse 'kniebug', r. kosüb 'krümmung', ai. kdkshas 'achselgrube'. 

101. lat. cüdo, an. hgggvaj ags. heawan, ahd. houtcan, 
ab. kovali 'schmieden', lit kauti 'kämpfen'. 

102. lat. ctiUer 'messer', ai. kufliaras 'axt'. 

lat. cumulus aus cugmuluSy lit kügis 'grosser heuhaufen' 
Froehde BB. XVI 192. 

lat. currus, air. cymr. carr, gall. carros, 'wagen', armen. 
karU. VgL Hübschmann Arm. gr. I 458. 

IlL Germ, h » idg. k. 

65. Für das Germanische kann ich mich im wesentlichen 
auf Zupitza die germanischen gutturale stützen, wenngleich 
ich von den hauptergebnissen dieses buches z. t abweiche. 
Namentlich halte ich die frage, ob vor idg. o, ö die labialisation 
geschwunden ist, nach wie vor für offen. 

Vorläufig führe ich die fälle, in denen im Germanischen 
a nach einfachem guttural steht, nur mit der reserve an, dass 
eventuell darin idg. hio stecken kann. 

103. Ahd. habüh, russ. kobusrb, kohezb 'art falck'. Miklo- 
sich 122, Zupitza 102. Anders Uhlenbeck S. Btr. 21, 98. 
Er fuhrt habuh auf "^kapo-gknö 'bühnertöter zurück, und ver- 
gleicht kapo mit npers. kcAk 'rebhuhn' und anderen werten, 

^) 8. aber o. XXII, 102 f. P. 
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wobei das eine bestehen bleibt, dass unser wort zur A;-reihe 
gehört. 

104. aisl. haddr *haar', ir. ctiss 'gelocktes haar', abulg. 
kosa, kosmh 'haar', lit. Arewa *haarzopP. Abulg. cesati 'kämmen' 
ist davon zu trennen. Und ob die germanischen worte hierher- 
gehören, ist wegen ags. heord, mndl herde 'fiachsfaser', frag- 
lich. 

105. ags. hagan 'gignalia', mhd. Kagen 'zuchtstier', ahd. 
hegidrussa, ab. koöani pl. 'männliches glied'. 

106. nhd. hager, ai. kreäs 'hager', böhm. krsati 'ab- 
nehmen', vgl. Zupitza 104. 

107. got. haifsts f. 'streit, zank, wettkampP, abulg. cipiti 
'spalten'. Uhlenbeck. Vgl. aber oben s. 234. 

108. got. haitan, abulg. cidüi 'seihen', lit. skesti 
'scheiden'. 

109. got. Kakuh, ags. hacele, aisl. hpkoll, ahd. hahhtd 
'mantel', ab. koza 'feil', kozuchh 'pelz', vgl. Zupitza 106, zu 
ags. hecen 'junge ziege'. Zu abulg. koza gehört alb. ked" aus 
kadis. Anders über koza Thurneysen 'festgruss an Osthoff 
8. 7. 

110. got halbs 'halb', halba 'seite', ai. kalä 'kleiner teil 
eines ganzen' P. Persson KZ.'XXXHI 289, vielleicht auch 
ai. kalpdyati 'ordnet an' Kluge EWB. ^ 151. Aus dem avest 
stellt Zupitza karamm 'seite', karana 'die beiden enden' 
hinzu. 

111. got haldan 'vieh weiden', gr. ßovxoXog^ ir. büachaiU. 
Hier ist aber ainoXog u. s. w. beachten, das die Vermutung 
nahe legt, dass im Germanischen die labialisation geschwunden 
ist. Aind. kalayati lässt sich mit Zupitza vergleichen. 

112. aisl. halr, hgldr 'mann', ags. hole, as. helith, ahd. 
hdid, 'held', ir. calaih, cymr. caled 'hart', ai. kafhinds 'hart', 
ab. kalUi 'härten', russ. zakalH^ 'abgehärtet', koleth 'hart 
werden'. Die slavischen worte lassen sich auch zu lit kdUi 
ziehen. 

113. got. halis 'lahm', arm. kal 'lahm', russ. kolöd 'hin- 
kender'. Zahlreiche weitere vergleichungen bietet Zupitza 107. 

1 14. got tcilja-halßei 'geneigtheit', ahd. halda 'bergabhang, 
ai. kafaka 'bergabhang', kafa 'hüfte, schlafe', kuti 'krümmung', 
kufäa 'krumm', lit ätkaUa 'rückenlehne'. 

115. mndd. ham 'eingefriedigtes stück land', aisL hemia 
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'zügeln, hemmen', lit. kamMi ^zusammenpressen, stopfen', vgl. 
Zupitza 108. Vieles, was dieser anfuhrt, scheint mir sehr 
unsicher zu sein, so gr. yirjfios 'maulkorb', das Prellwitz mit 
lat. quälum, quäsiüum ^korb', ab. koH 'korb' vergleicht, worin 
ich ihm nicht folgen kann. Ob lit. kimszti 'stopfen', abulg. 
^^t^ 'dicht' hierhergehören, bleibt gleichfalls zweifelhaft, ob- 
wohl wir es nicht sicher mit der e-reihe zu thun haben. 

116. ahd. hammer 'verstümmelt', av. kamn9m 'wenig' « 
*kamhhn-^ Bartholomae, Stud. II 101, ir. grdr. §24, superl. 
kamhistdm, apers. kamnaibiä Zupitza 108. 

117. got. hansa, ae. hos 'schaar', ahd. hansa 'gilde', 
apreuss. känxtin 'zucht' (=» *kan8ti), nicht aber zu lat. censeo. 
Zupitza 109. 

118. got. hardus 'hart', lit. kartiis 'bitter', abg. örhsivb 
'fest', arm. karcr 'hart, fest'. Zupitza 109. ab. crbstvh mit 
sekundärer palatalisierung. 

119. aisl. harka 'zusammenscharren', ai. kharju 'jucken, 
kratzen', kh^galas 'bürste', vgl. Zupitza 109. 

120. schwed. harr 'äsche', lit. karszls 'blei', kirszlys 
'äsche' mit f. Dies im weiteren mit Liden PBB. XV 509 zu 
lit. kirszas 'weiss und schwarz gefleckt' zu ziehen, ist schon 
wegen der betonung bedenklich» Das germanische wort könnte 
nur hierhergehören, wenn die labialisation vor o verloren ge- 
gangen wäre. 

121. Got. hauhs 'hoch', lit. kaükas 'beule', kaukarä 
'hügel', lett. kukurs 'höcker, buckel', russ. küca 'häufe'. Zu- 
pitza 110. 

122. Aisl. haull 'bruch', abulg. kyla 'hernia', Z. 110. 

123. Aisl. hauss 'schädel', lit. kidusze 'hirnschädel'. Wo- 
her stammt das j im Lit. ? 

Ags. hwg 'hecke', haga 'umzäumung, gehege', mhd. hac 
'einfriedigung', ai. kaksha 'gürtel'. 

124. Aisl. hella 'platter stein', apreuss. kalso 'fladen'. 

125. Aisl. heüa 'ausgiessen ', ai. kirdti giesst, schüttet, 
streut aus', osset. k'ahn 'schütte aus'. 

' o 

126. ahd. houf 'häufen', ab. kuph, lit. kaüpas 'dss.' (ent- 
lehnt?), av. k(wfö, apers. kauf ah 'berg'. 

127. nhd. halb, helb 'stiel', ags. hielf 'griff, schaff, ahd. 
halftra *zaum', lit. kälpa 'querholz am Schlitten', küpa 'Steig- 
bügel, schlinge'. 
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128. got. hlaßan, ags. hladan 'laden', abg. Uad^, Jdasti 
'legen'. 

ahd. holantar, hcluntar, russ. kalina, 

ahd. hovar, lit. kuprä, (Entlehnt?). 

Die beispiele mit anlautendem hr sind nicht zu verwenden, 
da idg. kur und kr im Germanischen unterschiedslos zusammen- 
gefallen sind. Ebenso die, in denen u auf h folgt. Viele 
beispiele Zupitzas sind absichtlich übergegangen, teils weil 
ich ihre richtigkeit nicht anerkennen kann, teils weil sie weiter 
unten besprochen werden sollen. 

IV. Kelt. k =. idg. k. 

66. 129. ir. goU *einäugig, blind', acymr. coli, ai. känas 
•einäugig' Fick II * 82. 

130. ir. cöil, cöd *dünn, schmal', cymr. cül *macilentus, 
macer', lett. kails *nackt, bloss'. Bezzenberger bei Fick 
II * 88. 

131. ir. cairce, cymr. ceirch m. *aYena', lett. k'urk'i *klein- 
korn'. Bezzenberger a. a. o. s. 91. 



B. Die media g. 
I. Gr. y — idg. g. 

67. 1. gr. yayyaveveiv 'verhöhnen', yoyyv^eiv 'murren' (?), 
abulg. gtfgnati 'murmeln', ai. gafijanas 'verachtend'. Bezzen- 
berger 247, a. 

2. gr. ydyyQOLva 'krebsgeschwür', ySyyQog 'auswuchs an 
bäumen', aisl. kgkkr 'klumpen', lett. gungis 'auswuchs, knorren, 
knoten'. 

3. gr. yaQQi(6fi€&a • loidoQovfiB&a. Hesych. yrjqvw 'spreche, 
töne', lat. garrio 'schwätze', air. gäir 'ruf, cymr. gawr 'clamor', 
lit. garsas 'schall', lit. \jroti\ 'krächzen', abulg. grajq. Letztere 
beiden gehören wohl nicht hierher. Vgl. im übrigen Zupitza 
78 u. 0. 8. 238. a. 

4. gr. yavXoq 'rundes gefäss, Schöpfeimer', ai. göla 'kugel', 
göla 'ball, runder wasserkrug'. Ob germ. keulaz 'kiel' mit 
Bezzenberger o. XVI 246 hierherzustellen, ist zweifelhaft. Wir 
müssten es alsdann auf keul zurückführen, da sich nur auf 
diese weise germ. eu mit gr. av vereinigen lässt. 



280 H. Hirt 

5. gr. pxvQ^ 'stolz', gr. ftf^ia^ ir. guaire *edel\ lat. 
gaudeo ^freue mich*, ro:vga^ 'praUer', lett. gavilÜ jaachzen', 
liL gaudzu jammere, heule' (?), aL ^, gavaU. Ans dem lit. 
stellt sich zu yr^^iw und gaudeo dziaugUts 'sich fireaen' aas 

6. yldfiior, YlafAwirfi^ ylafWQog, ylafir^ 'triefäugig', 
ylafucio 'bin triefäugig', lett. glemas, glemi PL 'schleim*, glumt 
'glatt, schleimig werden'. 

7. gr. x^co$ 'klebrige feachtigkeit', lat glüius 'zäh', 
^/O/^n 'leim', ahd. cUeimen, lett ^/eir« 'schlaff', glJwe 'schleim', 
glits *glatt', lit gliius 'ds&', abolg. glinh 'schleim', glina 'thon'. 
Unsicher. 

8. gr. yiot/To^ 'hinterbacke, gefass', lat gluere 'zusammen- 
ziehen' (?), ai. gläush 'ballen, kugel'. Prellwitz. 

9. gr. yläxig 'hachein der ähren', yhaiiq 'spitze', abulg. 
glogh 'dorn'. 

10. gr. yvofiriTfo 'krümme', ahd. kndfil 'fesselndes quer- 
holz, fessel, knöchd', poln. gnqbiö, gn^kid 'drücken', Prell - 
witz. (?). 

11. gr. Yyiq>fav 'knicker, geizhals', lit gnybiu, gn^bti, 
gndibau gndibyti 'kneifen', oder zu lit znybti 'mit dem schnabel 
beissen'. Prellwitz. Vom Standpunkt der gutturale kommt 
nur die zweite gleicbung in betracht, die aber nichts weniger 
als sicher ist 

12. gr. yoYyv^ia 'murren, gurren', ai. guifijati 'summt, 
brummt', gufljas 'gesumme'. Prellwitz. Bedenklich wegen 
des vokalismus. 

13. gr. yayyilog 'rund', ai. gtdi 'kugel, pille'. Prell- 
witz. 

14. gr. yoQyog 'furchtbar, heftig', air. garge 'stolz, heftig', 
ai. garjarti 'brüllt', abulg. groza f. 'schrecken'. Prellwitz. 

15. gr. ygaoog oder ygaoog m. 'bocksgestank', lat frägräre 
^duften', ai. ghräiish 'geruch', ßghreUi 'beriecht'. Prellwitz. 
Das griechische wort gehört kaum hierher. 

16. gr. yqaqxa 'ritze ein, schreibe', ags. ceorfan, lett 
grebju 'schlage, ritze ein', greblis 'hohleisen'. Prell witz. 
Sehr unsicher vgl. oben s. 256. 

17. gr. yqcLia *nage', kypr. yqaa^i 'iss', ai. gräsaii 'frisst', 
Fick 409. 
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18. gr. yQiTcog 'fischemetz', yqiTteig 'fischer', lit. grädü, 
gr%ti 'greifen', graibyti *ds8.', got. greipan, 

19. gr. ygovd'og 'geballte faust, schildraupe, sprosse' 
yQov&cjv 'ansatz der finger und lippen beim flötenspiel'^ ai. 
granth 'knüpfen, winden', ahd. chram. Prell witz. 

20. gr. ygv *ein wenig', yQv/aea 'abfall', lat. grümus *erd- 
haufen, hügel, ae. crüme, alb. grime 'krume'. 

gr. yvyrig m, 'wasservogel', lit. guzys 'kröpf der vögel', lett. 
guza *dss.', lit guztUys 'storch'. 

21. gr. ycoleog m. 'Schlupfwinkel, lager des wildes', lit. 
gälis 'lagerstätte', gulH 'liegen'. 

II. Lat. ^ » idg. g, 

68. 22. lat. gallus 'hahn', cymr. galw 'rufen, nennen', 
bret geUu 'zuruf, an. kalla 'rufen, schreien', abulg. gUw» 
'stimme', glagolati. Natürlich können auch einige formen der 
indischen wurzel gr hierhergehören. 

23. lat. glaber, engl, glad^ nhd. glatt, abulg. gladhkb 'glatt', 
lit. glodüs 'glatt anliegend'. 

lat. gradior 'einherschreiten', air. ingrennim 'verfolge', got. 
grids 'schritt, stufe', ahulg. gr^dq 'komme', vgl. Bezzen berger 
B. 16, 243 f. Unsicher, ob idg. gr, 

lat. grämiae 'augenbutter', aisl. kramr 'halbgetaut, feucht', 
got. qrammißa, wo q für k stehen muss, vgl. Zupitza, lit. 
grimsti 'einsinken', abulg. gr^znc^i *dss.', gr^za 'kot'. 

lat grando f. 'hagel', abulg. grad^ 'dss.'. 

III. Germ. A; s idg. g, 

69. 24. aisl. dkafr 'eifrig, leidenschaftlich, gierig', lit. 
gobus 'gierig'. 

25. ahd. kdlo, ags. calo 'kahl' (entlehnt aus lat. calvus?), 
russ. goh 'nackt'. 

26. ags. cearcian 'knarren, krachen', ahd. krahhön, ai. 
garjati 'prasselt', lit. girgzdeti 'knarren', ab. grochotb 'schall' (?). 

aisl. karpa 'prahlen, rühmen', ai. gürfish 'beifall', lit. girti 
'rühmen', garbe 'rühm'; gerbti musste auf entgleisung beruhen, 
doch vgl. oben. 

Neue keltische beispiele sind mir nicht bekannt. 
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C. Die media aspirata gh. 

L Griechisch x = i^K- ?Ä« 

7^- g**- X^^^og 'zäum, zügel', ai. khalinam 'gebiss eines 
zaumes'. Prellwitz. Das indische wort ist indessen entlehnt, 
vgl. Wackernagel Ai. gr. 115. 

1. gr. x^^^^ f« *tiesel, kleiner stein', lat. calx 'spielstein' (?), 
got. skalja 'Ziegelstein', ab. skala 'stein'. Doch könnte das 
abulg. wort entlehnt sein. 

2. x^^Q^^^ yekav (Pindar), ab. galj'a liebkosen, anlockend'. 
Sehr unsicher, nebst allem, was Prellwitz sonst noch an- 
führt. 

3. gr. exQccov 'überfiel, bedrängte', äol. XQ^^^ 'ritze, ver- 
wunde', lat. higruo 'befalle', lit. griäuju, griöviau 'breche nieder', 
griuvä, griüti 'zerfalle in trümmer'. 

4. gr. x^e^i/Cco x^o/iaeJog, got. gramjan 'aufreizen', abulg. 
groim (entlehnt), avest. granta 'erzürnt'. 

5. gr. XQ^'^ 'bestreiche' aus *x^I<yw, ai. gh&rshati 'reiben'. 
Curtius ürd. » 204, Solmsen KZ. 29, 103. Nach Thur- 
neysen KZ. XXX 252 aus *ghrzjö, aber schwerlich mit recht. 
Nach Prellwitz ist mit x^*'w zu verbinden lit. gr'ejü, greti 
'sahne von der milch bogenförmig abschöpfen', uzgreti 'beim 
fischen mit dem netz auf etwas stossen'. Auch dies scheint 
mir nicht sehr einleuchtend. 

6. gr. x^^^'f] *scherz', ags. gleöiv 'scherz, freude', aisl. glaumr 
'fröhlichkeit, ausgelassenheit', lit. glaudas ^kurzweil'. 

Eine ausnähme scheint zu sein: gr. x^'^^^^ ^i^^ fasse', 
lat. prehendOf got. bigitan 'finden, erlangen, antreffen', alb. g'en- 
dem 'ich werde gefunden', ab. gadajq 'ich errate, vermute', 
lett. g'tdu 'ich werde inne, vermute'. Mir scheinen diese Zu- 
sammenstellungen, so allgemein sie auch angenommen sind, 
doch nicht ganz sicher zu sein. Eventuell hätten wir es mit 
einem Wechsel von gh und gh zu thun. 

II. Italisch h = idg. gh {kh). 

71. 7. Lat. habsre, got. haban, alb. kam 'ich habe'. 
G. Meyer. 

8. Lat. hasta, got. gazds m. 'stachel', ab. gvozdh 'keil'? 
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9. Lat. hostiSy got. gaste, ab. gosth 'gast', falls letzteres 
nicht entlehnt ist. 

III. Germanisch g = idg. gh, 

72. 10. Aisl. gabba, ags. gdbbian *zum narren halten, 

4 

verspotten, necken', ags. gaffetung *hohn', lit. gablöti *necken', 
gablys 'necker', poln. gabad *reizen, necken'. 

11. got. gabei 'reich tum', lit. Gabiduja 'göttin des reich- 
tums', gabenti 'befördern', abulg. gobino, gobina *feldfrüchte', 
aruss. gobina *fruchtbarkeit'. ühlenbeck. 

12. got. gadiliggs 'verwandter', ahd. gigal 'passend', got. 
göds 'gut', abulg. godüi 'genehm sein', godtm 'passend, genehm', 
ai. gädhya 'festzuhalten' (Bezzen berger Btr. 16, 243), gr. 
dya&og(?y Lat. habere bleibt fern. 

13. got. gaüjan 'erfreuen', abulg. (d)zeh 'heftig', lit. gailus 
'jähzornig'. 

14. got. gairu, lit. galre 'stange' (entlehnt?). 

15. Lat. deutsch ganta, ahd. ganzo, preuss. gandanis, lit. 
gafidras 'storch'. 

16. mhd. garst 'ranzig, verdorben', aisl. gerstr 'unwillig, 
mürrisch', lit grasus 'widerwärtig', grasä 'absehen'. Gehört 
hierher lat. horror? 

17. aisl. gaula 'brüllen', lit. gaüsti 'heulen, jammern, 
summen, klingen', lett. gauda 'geheul'. 

18. got. gaurs 'betrübt', ai. ghörds 'beklagenswert, elend'. 

19. ags. geaful, ahd. gabal 'gabel', ai. gdbhasti 'gabel- 
deichsel', ir. gabul 'gabel', cymr. gafl 'feminum pars interior'. 

ags. gelp, gielp, as. gelp, ahd. gelph 'Übermut', ai. 
pragalbhds 'mutig, zuversichtlich, selbstbewusst', pragalbhata 
'dreistigkeit'. Die endkousonanten stimmen nicht. 

20. got. göfs 'gut', lit. güda 'lob, ehre', güdöti lett. güds, 
Wiedemann lit. praet. 38. Dazu ferner gadiliggs 'verwandter', 
ab. godh 'passende zeit'. 

73. Blicken wir auf das angeführte material zurück, so 
ist, glaube ich, der unterschied in dem auftreten der Je- und 
A;-laute evident. Trotz vereinzelter ausnahmen, die wir vor- 
läufig noch nicht erklären können, ist m. e. eine gewisse Wahr- 
scheinlichkeit für die richtigkeit der zu gründe gelegten theorie 
gegeben. Auf zufall kann der unterschied nicht beruhen, und 
lautphysiologisch ist die hypothese ausserordentlich einfach. 
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Im ganzen finden wir den Zischlaut etwa 100 mal vor lauten 
der e-o-reihe, die i-reihe etwa 170 mal vor a-lauten. 

Es gibt aber nun auch zahlreiche fälle, in denen ein k 
mit einem Je wechselt, auf die zuerst in höherem masse Joh. 
Schmidt aufmerksam gemacht hat. Man wird meine hoffnung 
begreifen, gerade in ihnen eine stütze für meine hypothese zu 
finden. Doch muss ich gestehen, dass hier wenig Sicherheit zu 
gewinnen ist. A priori liesse sich in der e-reihe ein häufiger 
Wechsel erwarten, falls vor o die palatalisierung schwand, aber 
das, was man anführen kann, scheint mir sehr unsicher zu 
sein. Andrerseits könnte man im auslaut der wurzeln wegen 
des antretens formativer demente am ehesten einen Wechsel 
erwarten, und hier finden wir ihn auch am häufigsten. Aber 
hier stehen, namentlich auf indischem boden so viele möglich- 
keiten zu geböte, die sache auch anders zu erklären, dass wenig 
zu ermitteln ist. 

Für methodisch richtig halte ich es aber, auch hier anlaut 
und auslaut gesondert zu betrachten. 

74. I. Wechsel von k und Je im anlaut. 

Unzweifelhaft hat der Wechsel um so grössere bedeutung 
in je mehr sprachen er vorliegt. Leider kommt kaum ein bei- 
spiel in mehreren sprachgruppen vor. Und dann wird man 
einem k neben einem g um so grösseren wert beilegen, je mehr 
der verdacht der entlehnung ausgeschlossen werden kann. Daher 
sind namentlich die litauisch -sla vischen beispiele verdächtig, 
besonders wenn ein genau entsprechendes wort im Germani- 
schen vorliegt. Ich habe die germanischen lehnworte des 
Litauisch -Slavischen noch einmal gesammelt (P. Br. Btr. 23, 
333) und glaube daher, dass folgende falle ausscheiden 
müssen. 

ai. hqsas, lit. zqsls, le. züss, preuss. sansy 'gans', lat 
(hjanser, gr. x^j^t «^ir« 9^iss, ahd. gans, abulg. gqsh. Die an- 
sichten über die entlehnung schwanken. Die belege bei Mi- 
klosich Lex. Pal. Slov. sind alle jung. Prol.-Vuk (14 jh.), 
Prol.-Mih (16. jh.), Zlatostr. (12. jh.). 

ai. gdrdhas 'herde, schaar', av. sar^da *art', ab. öreda 
*herde', lit. kerdzus *hirte' = got. hairdeis, *herda. Bei der 
genauen Übereinstimmung der worte ist die entlehnung sehr 
wahrscheinlich. 
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Dem wort für 'hirt' und *herde' schliesst sich pr. pecku 
'vieh' an gegenüber ai. pa^i aus got. faihu. 

ab. grad^ 'mauer, einfriedigung, garten, stall', lit. gafdas 
'bürde' neben zardis 'eingezäunter Weideplatz, garten', preuss. 
sardis 'zäun'. 

Für die auch von Uhlenbeck angenommene entlehnung 
aus got. gards sprechen vor allem die komposita ab. vinogradb 
(supr), got weinagards, ab. vr^tograd^, got. aürtigards, got. 
aürti stammt selbst erst wieder aus lat. hortus (Kluge Fest- 
gruss für Osthoff 3 f.). 

ab. kotora 'kämpf (supr.) ist nach Kluge urverwandt mit 
mhd. h(Mder 'zank, streit'; dies stellt man aber zu ai. ^rush. 
Die annähme der entlehnung bereitet Schwierigkeiten wegen 
ab. k SS germ. h, wofür sich indessen auch andere beispiele 
finden. Doch ist es vielleicht besser gdtrush ganz und gar von 
diesen worten zu trennen und zu ai. gat s. o. zu stellen. 

preuss. kdmis v. 474, chelmo gr. 'hut', ist aus got hUmOj 
ahd. hdm entlehnt'; ai. gdrtnan 'schütz'. 

Falsch ist Berneckers (preuss. spr.) vergleichung von 
preuss. kermens 'leib, körper' mit ai. garman, da r auf l zu- 
rückgeht. 

Lit kv'itys 'weizen' gegenüber ai. gvünas 'weiss' dürfte aus 
got. haiteis entlehnt sein. 

Vgl. auch gr. altog 'weizen, getreide, körn', das aus einer 
so^^m-sprache stammen könnte, vgl. 6. Meyer SB WA. GXXV 
Alb. stud. III 51. 

Diese worte wird man also ausscheiden müssen. Schwerer 
wiegt lit. klausyti, preuss. IdansUön 'hören, gehorchen' gegen- 
über ai. gru, ab. slu, arm. lu. Auf illyr. VescUvesis ist nichts 
zu geben, da, wie auch Kretschmer Einleitung 271 erkannt 
hat, das illyrische wenigstens zu einem teil zu den centum- 
sprachen gehört. Ganz unsicher ist messap. klohi 'höre'. Dies 
möchte ich, so lange wir über die messapischen iuschriften 
nicht besser unterrichtet sind, nicht heranziehen. Ein ent- 
sprechendes wort des Germanischen, aus dem lit. klausyti 
stammen könnte, fehlt. Doch finden wir im preuss. SLUchpoklusmai, 
p<Musmingiskai , lit. klustü, pakluanüs. Lit. Mustü 'jemandem 
gehör geben, gehorchen' könnte auf einer germ. form beruhen, 
die etwa in ags. hlystan 'aufhorchen, zuhören' vorliegt. Ob 
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voD der stufe klus Maus erst gebildet ist, wage ich nicht zu 
entscheiden. 

Lit. kinnyti 'träge, schlafen' gegenüber ai. ^am- *müde 
werden' könnte aus dem germ. stammen (vgl. mhd. hirmen). 
Doch findet sich im klass. Sanskrit auch ktam-, bez. klänta, 

ai. gaphäSj ahd. huof, ab. kopyto 'ungula', kopato. Das 
abulg. wort kann zu kopati 'fodere' gehören. 

ai. kdrnam 'ohr' zu gru 'hören', Wind i seh KZ. 21, 390, 
j. Aw. kar»na *die beiden obren', npers. karr *taub'. Die Zuge- 
hörigkeit des letzteren zu kdrnam 'ohr' wird von Hübschmann 
IF. Anz. VI 33 bestritten. Mir leuchtet auch die Verbindung 
von kdrnam mit gru nicht ein. Denn es ist doch zu beachten, 
dass in der wurzel Jcleu das eu fest ist. Eine einfache ablei- 
tung können wir daher gar nicht annehmen. 

In klass. karköta-, karkötaka" 'bez. eines schlaugendämons' 
gegenüber garkötd" 'bez. einer Schlangenart' kann assimilation 
des g an das k der zweiten silbe vorliegen (Fick WB. ^ 
XXVIII). 

ved. ff- 'zerbrechen', gpii&ti AV., glrnäs u. s. w., Dhp. 
kj-näti, kirna- 'verletzen, töten', abulg. krbm As coli Glott, 39. 
Auch hier ist der Wechsel sehr zweifelhaft, da aind. r doppel- 
deutig ist Ist die heranziehung von ab. krtm richtig, so hat 
kr altes r. gf aber kann man zu lat. cello in percdlo aus 
percelnö stellen. Die bedeutungen stimmen ganz genau, und 
clades weist auch auf eine schwere zweisilbige wurzel. 

Lit. akmü, ab. kamy 'stein', arm. kamurj 'brücke', phryg. 
^AxiAOPia 'Stadtname', ai. agman. Ich wüsste hier das indische 
g nicht zu begründen, und ich vermute daher, dass es von 
agdnish 'donnerkeil' bezogen ist, das mit gr. 0x017; 'Wetzstein' 
zusammenhängen wird. Weiterhin gehört ai. agridi hierher. 

Sehr verlockend ist es lit khnas, preuss. caymis 'dorf, 
lit kaimynas 'nachbar' zu lit szeimyna, preuss. seiminSf lett 
saime 'gesinde' zu stellen. Sieht man aber weiter zu, so gehört 
lit kemas, kdhnas wohl zu gr. xi^/ui;, got. haims, und ob von 
diesen ai. kshema- getrennt werden kann, ist fraglich. Jeden- 
falls aber erweisen gr. x<^u/ii;, lit kdimas einen idg. langdiph- 
thong, und wie sich zu diesem ei in szeimytias verhalten sollte, 
ist wiederum unklar. 

ai. kaglkä ^wiesel', lit szeszkas, lett. sesks 'iltis\ kaglkä 
könnte leicht für gaglkä stehen. 
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ai. chinditi *er spaltet', av. opt. redupl. hi-sidyät *er würde 
spalten', lit. skedrä 'span'. Auch hier liegen m. e. verschiedene 
wurzeln vor. Das aind. wort gehört zu axiCo), das lit. aber zu 
got. skaidan, und weiter vielleicht zu haitan, lat. caedo mit 
bekannter wurzelvariation. 

av. sadäüe konj. *er gehe vorüber', lit. szdku 'springe', ab. 
skokh 'Sprung'. Das lit. wort gehört wohl zu ahd. giscehan, 
sodass wir regelrecht palatal zu erwarten hätten. Dass skokh 
regelrecht sein k vor o bewahrt hätte, will mir nicht gerade 
einleuchten. 

ab. slenh 'schatten', ab. setib 'schatten', ai. chäya 'schatten, 
Schimmer', npers. säya 'schatten, schütz', ab. stem ist mir un- 
klar. Zunächst geht es wohl auf *scoinö zurück. 

abulg. kloniti 'neigen' neben slonüi können natürlich nicht 
zu ai. grdyati 'lehnen' gehören. Den Wechsel von Jd und sl 
könnte man aus einem älteren *skloniti erklären. 

Lit kärve 'kuh', preuss. curwis, ab. krava liesse sich ja 
zu gr. xeQaog stellen, k stände vor o. Aber man kann es auch 
mit gr. xoQßä verbinden. 

Es lassen sich noch mehr beispiele anfuhren, aber keines 
darf als einigermassen sicher betrachtet werden, und ich muss 
daher eingestehen, dass sich auf diese weise meine hypothese 
nicht beweisen lässt. Besteht sie aber dennoch zu recht, so 
muss die affektion im Oidg. sehr alt sein. Sie muss vor den 
Übergang von e zu o fallen. Denn bei dem lebhaften Wechsel 
dieser vokale in den wurzeln hätten sich doch wenigstens einige 
reste des lautgesetzlichen zustandes erhalten müssen, falls o 
schon bestand. 

76. II Wechsel von k und Je im inlaut. 

Ich habe meine hypothese nur am anlaut durchgeführt, 
weil ich glaube, dass einzig hier die Verhältnisse noch einiger- 
massen deutlich sind. Daran halte ich auch jetzt noch fest, 
und verzichte vorläufig bis auf gelegenere zeit darauf, das 
material für den inlaut vorzulegen. Eine prüfung des materials 
wird aber jedem das eine ergeben, dass im wurzelauslaut die 
flaute bei weitem häufiger sind, als die Ar-laute. Und das ist, 
da wir es überwiegend mit e-o-wurzeln zu thun haben, kaum 
anders zu erwarten. 

Von den fällen, in denen k und k wechseln, scheint mir 
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am wichtigsten der Zusammenhang der suffixe Jco und ko zu 
sein. Im ganzen haben wir drei suffixe mit k anzusetzen, 
nämlich neben den beiden erwähnten, auch k^o. Dieses ist 
aber entschieden selten. Das meiste, was Brugmann Grd. 
II 239 unter qo anfuhrt, ist k. Denn es tritt in den centum- 
sprachen als einfaches k auf, und es ist kein grund zu sehen, 
weshalb die labialisation hätte verloren gehen sollen. In der 
bedeutung ist z. b. ai. -gas kaum von -kos zu scheiden, löpagäs 
und löpäkas stehen nebeneinander. Man kann vermuten, dass 
es einst Jce, event. Jco, aber -ka hiess. AufiFallig bleibt dabei, 
dass in der historischen zeit -ko so überwiegt. 

Ebenso wechselt das suffix sJco mit sk*o, während von sk» 
nichts zu spüren ist. Es dürfte kaum möglich sein, die beiden 
erstgenannten suffixe zu trennen. 

Auf die weiteren beispiele, die zur Verfügung stehen, and 
die zahlreich bei Job. Schmidt KZ. 25, 125 ff. und bei Brug- 
mann Grd. I 545 f. zu finden sind, gehe ich vorläufig nicht ein. 
Der Wechsel ist hier vorhanden, aber allzu beweiskräftig ist er 
auch nicht. 

76. Was ich im vorhergehenden zu begründen versucht 
habe, ist nun keineswegs durchaus neu. Es deckt sich in 
wesentlichen punkten mit dem, was Job. Schmidt KZ. 25 
123 ff. ausgeführt hat, weicht aber auch in einigen ab. Der 
Wichtigkeit der sache wegen setze ich die betreffende stelle 
hierher. „Diese auf den ersten anblick unvereinbaren that- 
sachen lassen sich in einklang bringen nur durch die annähme, 
dass die arisch-slavolettischen Spiranten ursprünglich auch je 
zwei verschiedene artikulationen gehabt haben, eine andere vor 
i, j, d als vor den übrigen lauten. Wir gewinnen so an stelle 
der oben s. 64 aufgestellten drei reihen vier, von denen je zwei 
durch ein Wirkung der folgenden laute aus einer zu gründe 
liegenden differenzirt sind*'. Die weiteren aufstellungen Job. 
Schmidts weichen von unserer auffassung etwas ab, was im 
prinzip aber nicht so von Wichtigkeit ist. Ich brauche wohl 
kaum hinzuzufügen, dass ich diese Übereinstimmung erst nach- 
träglich gefunden habe. Joh. Schmidts theorie hat wenig 
beifall erhalten, und auch Bechtel hat sie in seinen haupt- 
Problemen nicht angenommen. Ich hoffe, dass er ihr nunmehr 
günstiger gesinnt sein wird. 

77. Auf eine frage muss ich zum schluss noch eingehen, 
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das ist die nach der lautphysiologlschen beschaffenheit der drei 
reihen, die ich schon oben angedeutet habe. Im allgemeinen 
herrscht jetzt wohl eine ansieht darüber, dass die ;f-entwicklang 
in den c^^t«m-sprachen alt ist Sie muss es sein, weil es sich 
nur so erklären lässt^^dass die iy-laute nicht wie die einfachen 
gutturale palatalisiert sind. Andrerseits fragt es sich, wodurch 
hf und Äpjf unterschieden sind. Ich sehe den unterschied zu- 
nächst in der natur des ^, das ich im ersten £all als tonlos» 
im zweiten als tönend ansehe. Das lässt sich ziemlich sicher 
nachweisen. Lat. qu bestand aus k + tonlosem u, und die- 
selbe ausspräche wird für got. h vorausgesetzt Idg. h^ ist 
dagegen im lat zu v geworden, lat. vapor, lit kväpas, invUäre, 
lit kü'icziü, vannm, ahd. htoennen. & ist in diesem falle vor 
dem tönenden ^ genau so abgefallen, wie g in gvenio u. s. w. 

Ebenso ist im griechischen iiuiftvoq^ xoltcu, Tcdlmj ^trab', 
preuss. poqudbton ^knieend' (?) yi geschwunden, wie in anderen 
fällen, in denen es hinter verschlusslaut stand. 

Dem gegenüber würde es auffallend sein, wenn idg. £ji, 
ai. (?v, lit 9ZV im Griechischen und Lateinischen anders behan- 
delt wären als h^, wie Brugmann 6rd. I ' § 319 annimmt 

Aus dem Griechischen führt Brugmann zunächst an 
imtog SS ai. agvcus, und das mit vollem recht. irvTtag gegen- 
über leiftio weist auf eine Silbentrennung ek^s gegenüber 
k^pnos. Hier konnte das ^ nicht schwinden. Verbindet 
Brugmann gr. der. naaaa&ai^ nana u. s. w. richtig mit aind. 
^ä-trds 'gedeihlich', was indessen auch bestritten wird (vgl. 
Totalität 61 f.), so liegt in den formen m fcnafima QtOTtnaatogy 
artfraaig die lösung des rätseis; das tt muss aus formen 
stammen, in denen ^ inlautend war. Zu rvag vergleiche artäg^ 
avfiftäg^ ftfOTväg, Ilayotfßia neben sam. xvcnfoipliav halte ich 
für ziemlich unsicher. 

Im lat ist querar, questos von ai. (vaaUi 'atmet, schnauft, 
seufzt' zu trennen, weil ^asi eine i)9/-wurzel voraussetzt, wah- 
rend lat ques eine ani^-wurzel ist 

Die gleichung cambrStum, Ut szvefidrai wird man nicht 
gern aufgeben wollen. Man darf annehmen, dass der Übergang 
von e za und der damit zusammenhängende Schwund des ff 
älter ist^ als der abfall des k in vapor; canis ist auch in seinem 
wurzelvokal unklar. 

Diese annähme wird noch an beweiskraft gewinnen^ wenn 

Btitilce s. kuil« d. iadg, spiMhiii. XXIV. 19 
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man beispiele fär die gleichung idg. h> lat v finden könnte. 
Ich kenne nur eins. Ich verbinde lat. vitrum ^glas', vüreus 
'gläsern, kry stallhell, glänzend' mit ai. gväräs AV. 'weiss', 
gvStds 'weiss, licht, glänzend. 

Beispiele, um den unterschied zwischen gu, g^ und §u zu 
bestimmen, sind mir nicht bekannt, und ebenso fehlen solche 
für idg. ghyi. Dagegen wird §ku im Oriechischen und Lat wie 
ghn behandelt. Vgl. gr. diqq^ äol. ^'^, lit. zvirh, lat ferus; 
gr. Ttaiqxiaotü^ lat f<zx, facula, faciea, lit zvdk4 'licht'. 

Die lautgruppe idg. k^ und h^ macht nun überhaupt noch 
einige Schwierigkeiten. Man darf ja annehmen, dass ai. gv, lit. 
8ZV in allen fallen die Schwundstufe eines idg. Tce\k ist, wie das 
in Qvatris, gvä zu gdviras wirklich der fall ist, aber ich möchte 
nicht unterlassen hervorzuheben, dass ^ meistens vor lauten 
der e-o-reihe steht, ku aber vor o-lauten. Man vergleiche lit. 
szveicziü 'putzen', ai. gvü, lit szvefltas 'heilig*, szvüpiu lispeln', 
szvefldrai 'schilf, zvejü'ju 'fischen', zvdgiü 'wonach blicken', 
zvingiu 'wiehern', zverls 'tier', zvirUis 'sperling' gegenüber 
kväpas, lat. vapor, gr. xaTtvogy kv*ecziü, lat invUäre aus * mrot- 
tare, gr. Tunvai. Doch heisst es preuss. poquelbtan, gr. xdlftt/y 
Tfaiqxiaataf lat. fax, lit zväke. 

Nehmen wir aber an, dass k auch durch if hindurch pala- 
talisiert ist, so geraten wir in nicht geringe Schwierigkeiten, 
und deshalb ziehe ich die erste annähme vor. 

Ich würde also die geschichte der indogermanischen guttu- 
rale folgendermassen entwerfen. 

Es gab zwei reihen. 

I. Eine labiovelare reihe k», gu, ghu. Vielleicht wurden 
diese laute sehr velar gesprochen, so dass wir besser q}i, g», ghf* 
ansetzen würden. 

IL Eine gutturale reihe, k, g, gh. 

In den do^em-sprachen werden diese k, g, gh vor hellen 
vokalen zu k',g',gh' und weiter wahrscheinlich schon in der urzeit 
etwa zu ä, z, zh. Jedenfalls konnte aber auch die ausspraehe 
k', g'j gh' bestehen bleiben, falls die laute vor dunkle vokale 
zu stehen kamen, und es wäre daher möglich, wenn auch nicht 
wahrscheinlich, dass der Übergang in Zischlaute erst verhältnis- 
mässig spät stattgefunden hätte. Nachdem die Zischlaute ent* 
standen waren, folgte im ostidg. der verlust der labialisation, 
wie im Romanischen, und darauf wurden die neu entstandenen 
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gutturale vor hellen vokalen zu h\ g, gh', eventuell bestand 
schon Ic^e. Den stand k', g% gK setzen alle ostidg. dialekte 
voraus. Litauisch und Albanisch haben ihn bewahrt, die übrigen 
dialekte haben die laute weiter verändert, und es mag kein 
zuüall sein, dass Slavisch, Indoiramsch und Armenisdi hier 
band in band gehen. Das Griechische % aus 2^ setzt ein ^V 
voraus. Dass dies in der idg. Ursprache schon bestand, ist 
möglich, aber nicht zu erweisen. 

Leipzig-Gohlis. J7. Hirt, 



Hom. S^iytineJLsir, ion. vr^naXio), ^AniXXwp. 

Nachtrag zu o. s. 215. 

Bereits Düntzer hat KZ. XÜI, 17 ein griechisches neu- 
trum ^ämlog erschlossen, hätte also o. s. 215 als Vorgänger 
von O. Hoff mann genannt werden müssen; auch findet sich 
bei ihm bereits die oben von mir gegebene vergleichung mit 
der germanischen sippe von as. abal „kraft'^ und die ableitung 
von der in lat. ops vorliegenden wurzel. Allerdings steht neben 
diesem richtigen soviel falsches, dass es kaum zu verwundem 
ist, dass seine erklärung des homerischen oXiyTjneliwv, oliyi]" 
TteXltj keine anerkennung gefunden hat Mir aber ist es von 
Wichtigkeit feststellen zu können, dass das Stammwort von 
^AniXktaVy ^AnoXktaVj thess. ^'Anlovfv wenigstens als zweites 
glied von Zusammensetzungen einst sehr gebräuchlich gewesen 
ist. Ausser oUy'fiTteXiqg führt Düntzer noch wxurjTteXiqg und 
evfjrteXijg auf. Zwar diese Wörter mögen nur jenem homerischen 
compositum nachgebildet sein; aber ion. vrj7celi(o bei Hippo- 
krates, von Galen durch divpaviw erklärt, das weder Düntzer 
noch Ho ff mann erwähnen, scheint daneben ebenso selbstän- 
diger entstehung wie dy-rjTteXlTj und dy-anehiaag. 

Der entwicklung von *apelo8, apelio- aus 9p vergleicht sich 
die von aL aaparydti „widmet pflege, Sorgfalt, macht sich die- 
nend um etwas zu thun, verehrt^', das L. v. Sohroeder (KZ. 
XXIX 193 ff.) als Stammwort wn ^AftMiXun^ betrachtete, aus 

19» 
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sap, griech. fnw. Lat sepelio „bestatte'S für das W harten 
Etyma latiua keine erklärung bietet, scheint mir mit jenem ai. 
verbum sehr wohl verglichen werden zu können (vgL Froh de 
0. KIX. 231, E. Berneker IF. VIII) wenn auch die verhält- 
bezüglich des i nisse nicht ganz klar sind. 

Tilsit. fV. PrMwüz. 



Paal KretBChmer Einleitung in die geschichte der griechischen 
spräche, Qöttingen, Vandenhoeck und Ruprechts verlag 1896 

IV. 428. 10 mk., geb. 11 mk. 50 pf. 

Das vorliegende werk des bereits rühmlich bekannten Ver- 
fassers enthält eine solche fülle neuer und bedeutender gedanken, 
dass es gerathen scheint, die besprechung auf einen theil des 
dargebotenen zu beschränken. Ich werde daher im folgenden 
nur die kapitel VII bis XI, welche die nachbarstämme der 
Griechen nach ihrer spräche und ethnologischen Stellung behan- 
deln, mit einigen bemerkungen begleiten. 

Kapitel VII s. 171 — 241 handelt von den thrakisch-phrygi- 
schen stammen. Phryger, Moeser-Myser, Thraker, unter einander 
nahe verwandte Völker indogermanischer rasse, sind nach dem 
vf. in wiederholten zügen über die meerengen von Europa nach 
Asien übergegangen und haben die Urbevölkerung Kleinaaiens 
zur Seite gedrängt, eine auffassung, der ich nur beistimmen kann, 
um so mehr, als schon vor 20 jähren in meiner Spracheinheit 
s. 408 f. ähnliche gedanken wenigstens andeutungsweise ausge- 
sprochen sind. 

Zu einzelheiten übergehend bemerke ich, dass die benennung 
lat Graji, Oraeci wohl aus Eyme, der ältesten griechenstadt 
Italiens stammt; die rqala oder rQaixi] der rgdioi lag Chalkis 
gegenüber bei Oropos und Tanagra, von dort mögen die Chal- 
kidier viel volk nach Eyme geführt haben. Uebrigens braucht 
man darum die rgaixoi in Epeiros nicht zu verwerfen, gab es 
doch auch da einen ort Oropos nach Steph. Byz. unter ^QQwnog. 

Wegen des alten Doloperfürsten Ooivi^y des erziehers Achills, 
einen nonlgriechischen volksstamm der 0oivixag anzusetzen (s. 172) 
ist doch wohl zu kühn : die Doloper sassen bekanntlich auch auf 
Skyros, wo Achill aufgewachsen sein sollte und mag dort eine 
phönikische faktorei bestanden haben, die in dem namen 0aipi§ 
ihren mythischen ausdruck fand. 
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Ztt den stammnamen ^dixeg (— Kelai9oi) rpalxeg^ 
Ogainegy Tififiineg stellt sich der bildung nach auch KlliKsg, 
das durch anschluss an die griechischen namen aus Küakku, 
wie die assyrischen Inschriften das volk nennen, umgeformt 
wurde. 

Die entdeckung von Körte, dass nach der anläge der 
phrygischen grabhügel zu scbliessen „die todtenopfer wiederholt 
und die opferreste jedesmal mit einer läge von erde und steinen 
bedeckt wurden, bis der hügel die gegenwärtige höhe erreicht 
hatte'S lässt sich vielleicht für die darstellung in ii der Dias 
yerwerthen, wo Patroklos aus den Urga Hektors eine neue dar- 
bringung erhält, also vielleicht eine neue Schichtung erfolgt ist? 

S. 183 wird in Übereinstimmung mit den alten der name der 
Stadt Ilias von dem alten Ilos abgeleitet; an sich nicht unmög- 
lich, aber die ableitung des namens einer Stadt von dem einer 
person durch ein femininales -log (statt durchs neutrum -lov) ist 
unerhört und das neutrum llion bekanntlich erst eine jüngere 
form; es wird also auch hier, wie sonst so oft, der name des 
Stadtgründers erst aus dem der stadt gewonnen sein. 

8. 186 sieht der vf. in dem homerischen Phryger 06(piVP 
den eponymen des phrygischen Stammes der BeQixwreg ; passender 
erkennt wohl Bezzen berger diesen stammnamen in dem in- 
schriftlichen fghtw, OoQxvg ist vermutlich griechisch, so heisst 
auch ein meergreis, vielldcht als bewohner eines pfahlbaues 
iponueg' xagoKeg Hesych •• ^i'Mg^ vgl. Ogixiov OQog^ und Kyme 
0Qi%wi¥ig. 

B. 196. Sollte die Mater magna wirklich vorphrygisch sein? 
Dann müsste sie doch südlich vom Tauros in den unberührten 
sitzen der Urbevölkerung erst recht zu hause sein, aber man 
findet sie dort nicht. Freilich lässt sie sich auch nicht in Thrake 
nachweisen, aber Thraker und Phryger brauchen durchaus nicht 
in einen so engen Zusammenhang gesetzt zu werden, wie vom 
vf. geschieht; er selbst zeigt ja in dem sehr schönen abschnitt 
s. 200 f.» dass beide Völker im namensystem so weit von einander 
abweichen wie Griechen und Italiker, das heisst so weit, wie es 
bei zwei Völkern indogermanischen Ursprungs nur möglich ist. 
In Kreta, das freilich nach dem vf. phrygischem einflusse ganz 
entzogen sein soll, weist die Bhea^ weisen namen wie'^/do, IUq^ 
yafiog und BnQexvrd'iav oQog deutlich auf ein den Phrygem ver- 
wandtes volk (vielleicht die Kydonen?). 

8. 198. ßayaiog als phrygischen beinamen des Zeus würde 
ich von sl. bogU s. bkaga antheS nicht trennen : der vocal stimmt, 
wenn qfayüv^ TtafiotfHpayüa&at verwandt ist; dass roiog auch 
an o-stämme tritt, scheint unbedenklich vgl. Bovpala Hera von 
ßowog u. a. 

ESn phrygisches *ßaya „buche'' oder „eiche" ist wenig wahr- 
scheinlich, jedenfalls darf man sich nicht auf ithjytaväiog be- 
rufen , wie Zenodot lUas J7 233 statt Jwdümüog . lesen wolltOi 
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saip, giiech. tnm. Lat sepelio „bestatte*', für das Wharton 
Etyma latina keine erklärung bietet, scheint mir mit jenem ai. 
verbum sehr wohl verglichen werden zu können (vgL Froh de 
0. KIX. 231, E. Berneker IF. VIII) wenn auch die verhalt- 
bezüglich des i nisse nicht ganz klar sind. 

Tilsit. fV. PrMtDÜz. 



Paal KretBChmer Einleitung in die geschichte der griechischen 
spräche, Qottingen, Vandenhoeck und Ruprechts verlag 1896 

IV. 428. 10 mk., geb. 11 mk. 50 pf. 

Das vorliegende werk des bereits rühmlich bekannten Ver- 
fassers enthält eine solche fülle neuer und bedeutender gedanken, 
dass es gerathen scheint, die besprechung auf einen theil des 
dargebotenen zu beschranken. Ich werde daher im folgenden 
nur die kapitel VII bis XI, welche die nachbarstamme der 
Griechen nach ihrer spräche und ethnologischen Stellung behan- 
deln, mit einigen bemerkungen begleiten. 

Kapitel VII s. 171 — 241 handelt von den thrakisch-phrygi- 
sehen stammen. Phryger, Moeser-Myser, Thraker, unter einander 
nahe verwandte Völker indogennanischer rasse, sind nach dem 
vf. in wiederholten zügen über die meerengen von Europa nach 
Asien übergegangen und haben die Urbevölkerung Kleinasiens 
zur Seite gedrängt, eine auffassung, der ich nur beistimmen kann, 
um so mehr, als schon vor 20 jähren in meiner Spracheinheit 
s. 408 f. ähnliche gedanken wenigstens andeutungsweise ausge- 
sprochen sind. 

Zu einzelheiten übergehend bemerke ich, dass die benennung 
lat. Graji, Oraeci wohl aus Kyme, der ältesten griechenstadt 
Italiens stammt; die rqala oder r^aiio] der rgdiov lag Chalkis 
gegenüber bei Oropos und Tanagra, von dort mögen die Chal- 
kidier viel volk nach Kyme geführt haben. Uebrigens braucht 
man darum die rgaixoi in Epeiros nicht zu verwerfen, gab es 
doch auch da einen ort Oropos nach Steph. Byz. unter ^QQtonög. 

Wegen des alten Doloperfürsten CDomf, des erziehers Achills, 
einen nonlgriechischen volksstamm der Oolvixeg anzusetzen (s. 172) 
ist doch wohl zu kühn : die Doloper sassen bekanntlich auch auf 
Skyros, wo Achill aufgewachsen sein sollte und mag dort eine 
phönikische faktorei bestanden haben, die in dem namen 0oipi^ 
ihren mythischen ausdruck fand. 
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Ztt den stammnamen ^dtxeg (— Kslai9oi) rfahteg, 
QQdixeg^ Tififiixeg stellt sich der bildung nach auch KlXiKsg, 
das durch anschluss an die griechischen namen aus KUakku, 
wie die assyrischen inschriften das volk nennen, umgeformt 
wurde. 

Die entdeckung von Körte, dass nach der anläge der 
phrygischen grabhügel zu schliessen „die todtenopfer wiederholt 
und die opferreste jedesmal mit einer läge von eide und steinen 
bedeckt wurden, bis der hügel die gegenwärtige höhe erreicht 
hatte'S lässt sich vielleicht fi&r die daretellung in £i der Dias 
verwerthen, wo Patroklos aus den Urga Hektors eine neue dar- 
bringung erhält, also vielleicht eine neue Schichtung erfolgt ist? 

S. 183 wird in Übereinstimmung mit den alten der name der 
Stadt Ilias von dem alten Ilos abgeleitet; an sich nicht unmög« 
lieh, aber die ableitung des namens einer Stadt von dem einer 
person durch ein femininales -log (statt durchs neutrum -lov) ist 
unerhört und das neutrum llion bekanntlich erst eine jüngere 
form; es wird also auch hier, wie sonst so oft, der name des 
Stadtgründers erst aus dem der stadt gewonnen sein. 

8. 186 sieht der vf. in dem homerischen Phryger Odguw^ 
den eponymen des phrygischen Stammes der BBginwreg; passender 
erkennt wohl Beszen berger diesen stammnamen in dem in- 
schriftlichen fQixw, Oognvg ist vermutlich griechisch, so heisst 
auch ein meergreis, vielleicht als bewohner eines pfahlbaues 
(ponueg* xoQcoieg Hesych •*• q>QUBg^ vgl. Oqixiov ogog^ und Kyme 
0Qi7uaplg. 

B. 196. Sollte die Mater magna wirklich vorphrygisch sein? 
Dann müsste sie doch südlich vom Tauros in den unberührten 
sitzen der Urbevölkerung erst recht zu hause sein, aber man 
findet sie dort nicht. Freilich lässt sie sich auch nicht in Thrake 
nachweisen, aber Thraker und Phryger brauchen durchaus nicht 
in einen so engen Zusammenhang gesetzt zu werden, wie vom 
vf. geschieht; er selbst zeigt ja in dem sehr schönen abschnitt 
8. 200 f ^ dass beide Völker im namensystem so weit von einander 
abwächen wie Griechen und Italiker, das heisst so weit, wie es 
bei zwei völkem indogermanischen Ursprungs nur möglich ist. 
In Kreta, das freilich nach dem vf. phrygischem einflusse ganz 
entzogen sein soll, weist die Rhea^ weisen namen me^Ida^ Tlif^ 
yafiog und BsQexvvd'iar oQog deutlich auf ein den Phrygem ver- 
wandtes volk (vielleicht die Kydonen?). 

8. 198. ßayalog als phrygischen beinamen des Zeus würde 
ich von sl. bogU s. bkaga antheU nicht trennen : der vocal stimmt, 
wenn qfayAv^ nafiOtogHxyBiadtii verwandt ist; dass Tcuog auch 
an o-stämme tritt, scheint unbedenklich vgl. Bovpala Hera von 
ßowog u. a. _ 

Ein phrygisches *ßaya „buche'' oder „eiche" ist wenig wahr- 
scheinlich, jedenfalls darf man sich nicht auf Qhjyofvaiog be- 
rufen , wie Zenodot Ilias J7 233 statt JwdtaiHxiog . lesen wolltOi 
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denn ^ijyonmög ist diesem alteren epidieton offenbar bloss nach- 
gebildet und dadurch erst hervorgerufen. 

8. 201. Zu namen wie ^KeroXag und nomen wie luxfioXt^g 
kann man griechische namen wie Mujyohxq und nomina wie 
oiq>6Xr}g^ fiaivoXag^ fxvayölag, lat. rabula stellen. 

Ikß^ovw als griechischer frauenname ist doch wohl der 
gleichlautende pflanzenname aßgÖTWov „Stab würz, Eberraute** 
vgl. die frauennamen jiBiqtWy Surifißgiov^ "ihufiop 6P. > 327 f. 

Zu leßa in ^Aß^o-jUßa nach Tomaschek Thraker 11 2 
s. 3 name einer hochweide im Haemimontium bei Theophan. 
Ghron. p. 729 vgl. man Aißa' rtoXig vtio GgainuSv Hesych 
(auch in ^eßadeiai) und ^eßaif], wo, nach Herodot, der make- 
donische reidisgrfinder Perdikkas und seine bruder knechtsdienste 
diun. 

B. 210 durfte der stadtname Bolßtj nicht mit fPoißt] gleich- 
gesetzt werden: im süden Thessaliens ist die makedonische aus- 
spräche des q> bIq ß nicht nachzuweisen. 

*A^Brig als name des Peneios ist acht griechisch und wie 
'^/^a^^, *Aq(x%9i}g und xoro^^oxTi/g von agdaato abzuleiten ; der 
name des flusses Araxea ist zweifellos bloss gracisirt, wie '£^cry- 
voßSag «a s. Hiranyavahu , ^vvfict¥dQog » av. HaHumant, 
jiaßmag in Syrien, Tnleßoag in Armenien : die Griechen hatten 
eine geradezu fürchterliche fertigkeit fremde namen griechisch 
umzukleiden. 

Die Verbindung der Armenier mit dem thessaliscfaen 'Oq^ oder 
i^Qfilviov hat nicht mehr werth als die herleitung der Meder von 
Mi]d€i&g dem söhne der Medeia oder der Perser vom Perseus. 
Uebrigens nannten sich die Armenier selbst nicht so, sondern Hai, 
pl. Haukh, das früher mit s. paii „herr*' zusammengestellt, besser 
vielleicht mit dem namen der Jlcdoveg verbunden wird, jedenfalls 
sind auch Päoner schon in uralter zeit nach Asien übergegangen. 

Nach Hirt gehört — wie der vf. s. 220 mittheilt — das 
Plirjgische, nicht mit dem Griechischen, sondern mit Litauisch, 
Slavisch, Albanesisoh, Indoiranisch näher zusammen. Leider ist 
mir die abhandlung von Hirt nicht zugegangen und in folge 
dessen nicht zugänglich. Ich würde unbedenklich zustimmen, 
wenn das Indoiranische gestrichen würde, das ja eine ganz be- 
stimmte, streng geschiedene gruppe für sich bildet Im voca- 
lismus berühren sich Lettoslavisch und Indoiranisch nicht näher, 
denn wenn die alte o-reihe im Litauischen durch a : ü, im 
Blavischen durch o : a vertreten ist, so gehen beide doch auf 
gemeinsames o : d zurück. Auch ist im Blavischen -om, "Ons, 
urie der vf . selbst s. 223 angiebt, in -«fi, -uns und daraus weiter 
in ü, y gewandelt, und lett. rö&e ist aus ranka, nicht aus 
ranka entetanden. Doch möge dieser punkt, wie alles, was mit 
der Wellentheorie zusammenhängt, hier nicht weiter erörtert werden. 

daog phrygisch „wolf** stdlt Kretechmer s. 221 zu ksL da^ 
piÜ „würgen^'. Ich möchte doch au meiner iruben Verbindung 
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des Wortes mit ^aig (für &i6^-g) „schakal'' festhalten. Der ab- 
taut av zu 6v wäre derselbe, wie in &av-fia : ^Si{f)fia u. a.; 
auch heisst sl. daviii M^rsticken^: der wolf „würgt'' wohl — 
davon heisst er altnordisch varg-r — aber er „erstickt'' nicht. 

Thrakisch -para in Ortsnamen kann allerdings nicht mit noqog 
,,furth" gleichgesetzt werden; besser vielleicht stellt man es zu 
got. fera „seite, gegend", griech. üijQ^ia, wozu die praeposition 
Ttagd^ nagoU ebenfalls im ablaut stehen könnte. In Bessapara 
ist Bessa als adjectiv zu denken. 

S. 224 wird phrygisch ykovQog »»gold" dem griechischen 
xhoQog gleichgesetzt Man könnte ebensogut yXo-vgog trennen 
(vgl. x^^^^^S * X^^^Q^Q) ™^^ ^^°^ gleichen suffix wie in ä^- 
yvQog „Silber", y für das zu erwartende C lässt sich dann aus 
dem einfluss des labiallauts u erklären, wie in ysla^fag^ yalkagog 
(für yeX/a-Qog) zu ksl. zlüva, und bei x statt a {gj^Axfiun^ zu 
lit akmä, s. agman^ *kun hund, lett. kunja : s. gvan, cunds, 
lit. pekt^ = s. papu u. a. 

Sehr gut ist die deutung von ai in ai lisrefionf als „dieses" 

ksl. tu. 

In dem anlaute des Phrygemamens glaubt der vf. eine 
spur des älteren bh zu entdecken, während sonst durchweg die 
alten aspiraten zu medien geworden sind. Doch giebt es eine 
einfachere erklärung. Die Oriechen hörten den namen vermut- 
lich zuerst von den Makedonen, den alten nachbam der Phryger : 
Herodot berichtet ausdrücklich, dass die Makedonen den namen 
Bfiyeg oder BQvyeg aussprachen. Da makedonisch ß durchweg 
für griechisch g> eintrat, so ersetzten die Griechen ganz natürlich 
das vermeintli<m makedonische ß durch f), wie sie auch den 
könig Büaitnog 0iXi7t7tog nannten. Aehnliche Vorgänge lassen 
sich vielfach beobachten. So nennen die Schlesier ihren alten 
berggeist ganz richtig „BiebezaU^^ von rieb, ahd. riob hriob 
rauh" und zahl d. i. zagel „schwänz", also „rauhschwanz". 
Als man den namen nicht mehr verstand, bildete man sich ein, 
auch hier wie sonst i statt ü zu sprechen, und so entstand der 
name ,,Bübezahl^', zu dessen erklärung dann ein mährlein er- 
sonnen wurde, wonach der alte herr einst einer schönen zu lieb 
der beschäfdgung des rübenzählens obgelegen. — In Tirol weist 
die Speisekarte in der regel „gritze, Ues und rehschlögel" auf 
und ob ein dorf bei Meran Schenna oder Schönna zu schreiben 
sei, weiss niemand zu sagen ; gesprochen wird in all diesen fallen 
ganz richtig, da % auch für ü, e für e und ö gilt. 

Nach s. 239 f. soll der Übergang von o zu « aus dem 
Thrakisch-Phrygischen über die Sprachgrenze hinweg in nord- 
griechisches gebiet vorgedrungen sein. Aber die thessalischen 
inschriften in alter Schreibung, also vor 400 v. Chr., zeigen 
durchweg ö, wie bei den übrigen Griechen, ov wird erst nach 
400 geschrieben, der Übergang von ä zu ü muss sich also erst 
in der zeit zwischen der annähme der schritt — um 650 v. Gh. 
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— und der neuen Schreibweise — um 400 v. Gh. — vollsogen 
haben. In dieser zeit mag der lautweohsel bei Makedonen und 
Thessalern immerhin gemeinsam eingetreten sein, beweisen lässt 
sich das freilich nicht. 

In betreff der Armenier folgt der vf. wesentlich den ergeb- 
nissen der lichtschaffenden arbeiten von Hüb seh mann; freilich 
durfte er es dann s. 209 nicht zweifelhaft lassen, ob die Armenier 
nicht etwa zwischen dem Thrakisch-Phrygischen und dem Irani- 
schen „vermitteln*' könnten. Das Armenische enthält an irani- 
schen dementen blosses lehngut, kann also ebensowenig zwischen 
den beiden gruppen „vermitteln'^ wie das Englische zwischen 
Germanisch und Bomanisch. 

In kap. Vni s. 244 — 282 wird die spräche und ethno- 
graphische Stellung der illyrischen stamme untersucht. 

Mit recht werden die Albanesen nach den forschungen von 
Gustav Meyer, sowie die Messapier zu den Illyriem gestellt 
und zu einem sprach- und volkstamme verbunden. 

Nach ausweis der eigennamen werden auch die Dardaner 
am Skardos s. 245 und die Päoner s. 246 dem Illyrischen 
stamme zugetheilt Vielleicht gehörten sie jedoch ursprünglich 
der thrakisch-phrygischen nation an, nach Strabo sind die Päoner 
die a^xW^^^ ^^ Phryger, jedenfalls sind die Dardaner der 
Troas nicht von ihren namensvettern am Skardos zu trennen. 

S. 247 f. versucht der vf. griech. tftnog als päonisch-thra- 
kisches Lehnwort zu erweisen, jedoch scheint er selbst zu fühlen, 
dass, von sachlichen bedenken ganz abgesehen, die sprachliche 
Schwierigkeit bei dieser herleitung grösser ist, als wenn man 
iftftoQ — tarentinisch angeblich iXKog — mit lat. &guo8, irisch 
eck, gallisch epo- vergleicht. Aus ekvo konnte eqvo-, eppo, epa- 
werden, wie es thatsächlich gallisch zu epo- geworden ist» wäh- 
rend aus egvih höchstens durch einfluss von v ^wh werden konnte. 
Die Schwächung von € zu t hat viele parallelen, und ist in 
iftTtog nur darum bedenklich, weil wie der vf . richtig hervorhebt» 
die betonung der zweiten silbe nirgends nachzuweisen ist. 

S. 268 werden die alten Epeiroten und Akamamen doch 
ohne noth zu barbaren gestempelt. „Die vertauschung von ein- 
fachen und doppelten consonanten in Epirus und Akamanien" 
(wie in ^u^^^avdQOv^ MoXloaawv^ MoXoaoly jQciiTtog, KaXXl- 
7i(oi) „stammt offenbar von den des Griechischen nur halb kun- 
digen barbaren'' meint der vf. Da geht er doch wohl zu scharf 
ins gerichtl Was soll man . dann zu Schreibungen deutscher 
namen wie Böpell, Rocholl, WedeU sagen, die sich gleichmässig 
gegen den geist der deutschen betonung und namengebung ver- 
sündigen ? Und nicht bloss geschrieben wird so : man quält 
sich nun auch, dem Schriftbild zu lieb, Röpäl u. s. w. auszu- 
sprechen, Solche Vorkommnisse in der eigenen spräche mahnen 
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zu milderer beurtheilung ähnlicher schreibverstosse auf anderen 
Sprachgebieten ^). 

Nach 8. 275 soll der thessalische genetiv auf -ot mit ent* 
sprechenden genetiven im Messapischen, Italischen und Keltischen 
zusammenhangen. Aber -ot ist doch offenbar ursprünglich vor 
vokalen dasselbe gewesen, was -oio vor consonanten, man ver- 
gleiche doppelformen wie ififxav und l^^enre, «otg und -otai; 
auch didwai^ diäovai neben d/dcori, dldowi erklärt sich, wenn 
man annimmt, dass es ursprünglich hiees dldoni pioi aber didonj 
+ ef^oi = didfoa e§ioif didovti fioij aber didovrj efxoi. Nach 
anderen wäre der thessalische genetiv auf -Oi ein alter locativ. 
Jedenfalls wird vom vf. hier der wellentheorie ein unnöthiges 
opfer dargebracht. Man konnte mit demselben rechte den phry- 
gischen genetiv auf -a/og mit dem dorischen Tkaala/o und den 
thessalischen genetiven auf -aog combiniren, um damit Phryger 
und Nordgriechen in ein näheres verwandtschaftsverhältniss zu 
bringen. Und so mit und ohne grazie in infinitum. 

In den Makedonen, deren Stellung im IX. kapitel, s. 283 
— 288 untersucht wird, sieht der vf. nur „ein den Griechen ver- 
wandtes Volk'' und meint „die frage, ob die Makedonen zu den 
Griechen gerechnet werden dürfen, lasse sich — nicht beant- 
worten'*. Dagegen ist zu bemerken, dass eine spräche, welche 
aus ihren mittein nomina wie Ivdia 'mittag, aavtoqla rettung, 
TiaXi^oq 'wein' ueßXa köpf und eigennamen wie negdixKug, l^igo- 
Ttogy BdlcaiQog^ BeQevixa, BiKinnog^ MotKadvog^ ugiotai u. s. w. 
bildete, nur als eine, wenn auch stark abweichende mundart des 
Griechischen betrachtet werden kann, wie ich schon vor 33 jähren 
in Orient und Occident 11 118 — 129 urtheilte; ebenso in Kuhns 
ztschr. f. vgl. spr. 22, 193 f. Dass der acht griechische kern 
des Volks und der spräche im laufe der zeit mit phrygischen, 
thrakischen, illyrischen beständen durchsetzt wurde, ist, wenn 
man die erobernde ausbreitung des Staats, wie sie Thukydides 
2, 99 skizzirt, ins äuge fasst, von vornherein glaublich ; auch die 
ersetzung der aspiraten durch die medien lässt sich mit Wahr- 
scheinlichkeit auf phrygischen einfluss zurückführen, in derselben 
weise, wie der vf. s. 300 die ersetzung von -vr- durch -yd- bei 
den Griechen Pamphyliens schildert „die griechischen kolonisten 
hatten sich in Pampbylien — mit der einheimischen pisidischen 
(bzw. kilikischen) bevölkerung vermischt — . Dass aber die 
griechisch redenden Pisider die lautneigung ihrer muttersprache 
auf die angelernte griechische übertrugen, ist ein Vorgang, für 
den es bekanntlich viele analogieen giebt". Ebenso können 
zweifellos die in den makedonischen Staats- und damit sprach- 
verband durch eroberung aufgenommenen phrygisch-thrakischen 
Volksbestände auf die spräche der eroberer eingewirkt haben. 

^) Ich stimme durchaus mit Beloch überein, dass Dicht der ge- 
ringste grund vorliegt, den Epeiroten die griechische nationalitat abzu- 
spxichen (Hiotor. ctsoh* n. f. 48, b. 204 f. 



296 A. Fick 

— und der neuen schreibweiBe — um 400 v. Ch. — yoUzogen 
haben. In dieser zeit mag der lautweohsel bei Makedonen und 
Thessalern immerhin gemeinsam eingetreten sein, beweisen lässt 
sich das freilich nicht. 

In betreff der Armenier folgt der yf. wesentlich den ergeb- 
nissen der lichtschaffenden arbdten von Hüb seh mann; freilich 
durfte er es dann s. 209 nicht zweifelhaft lassen, ob die Armenier 
nicht etwa zwischen dem Thrakisch-Phrygischen und dem Irani- 
schen „vermitteln" könnten. Das Armenische enthält an irani- 
schen dementen blosses lehngut, kann also ebensowenig zwischen 
den beiden gruppen „vermitteln", wie das Englische zwischen 
Germanisch und Bomanisch. 

In kap. Vni s. 244 — 282 wird die spräche und ethno- 
graphische Stellung der illyrischen stamme untersucht. 

Mit recht werden die Albanesen nach den forschungen von 
Gustav Meyer, sowie die Messapier zu den Illyriem gestellt 
und zu einem sprach- und volkstamme verbunden. 

Nach ausweis der eigennamen werden auch die Dardaner 
am Skardos s. 245 und die Päoner s. 246 dem Illyrischen 
stamme zugetheilt Vielleicht gehorten sie jedoch ursprünglich 
der thrakisch-phrygischen nation an, nach Strabo sind die Päoner 
die d(^yi%m der Phryger, jedenfalls sind die Dardaner der 
Troas nicht von ihren namensvettern am Skardos zu trennen. 

S. 247 f. versucht der vf. griech. XitTtog als päonisch-thra- 
kisches Lehnwort zu erweisen, jedoch scheint er selbst zu fühlen, 
dass, von sachlichen bedenken ganz abgesehen, die sprachliche 
Schwierigkeit bei dieser herleitung grösser ist, als wenn man 
%7tftoq — tarentinisch angeblich Xnmog — mit lat. equoSj irisch 
eck, gallisch epo- vergleicht. Aus ekvo konnte eqvo-, eppo, epo- 
werden, wie es thatsächlich gallisch zu epo- geworden ist» wah- 
rend aus efV(h höchstens durch einfluss von i; e^vo- werden konnte. 
Die Schwächung von « zu e hat viele parallelen, und ist in 
XftTtog nur darum bedenklich, weil wie der vf. richtig hervorhebt, 
die betonung der zweiten silbe nirgends nachzuweisen ist 

S. 258 werden die alten Epeiroten und Akamamen doch 
ohne noth zu barbaren gestempelt. „Die vertauschung von ein- 
fachen und doppelten consonanten in Epirus und Akamanien" 
(wie in ^AU^^iqov^ MoXloaawv^ MoXoaoij jQaiTtog, JKaAJU- 
ntoi) „stammt offenbar von den des Griechischen nur halb kun- 
digen barbaren" meint der vf. Da geht er doch wohl zu scharf 
ins gerichtl Was soll man. dann zu Schreibungen deutscher 
namen wie Böpdl, Rocholl, WedeU sagen, die sich gleichmässig 
gegen den geist der deutschen betonung und namengebung ver- 
sündigen ? Und nicht bloss geschrieben wird so : man quält 
sich nun auch, dem Schriftbild zu lieb, Böp^l u. s. w. auszu- 
sprechen. Solche vorkoininni9se in der eigenen spräche mahnen 
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zvL milderer beurtheilung ähnlicher schreibverstösse auf anderen 
Sprachgebieten ^). 

Nach 8. 275 soll der fchessalisohe genetiv auf -ot mit ent- 
sprechenden genetiven im Messapischen, Italischen und Keltischen 
zusammenhangen. Aber -ot ist doch offenbar ursprünglich vor 
vokalen dasselbe gewesen, was -oio vor consonanten, man ver- 
gleiche doppelformen wie €§ifi9v und epLpisiKzi^ -ot^ und -Oiai\ 
auch didwai^ dläovai neben didani^ didom erklärt sich, wenn 
man annimmt, dass es ursprünglich hiess öiduni fioi aber öidonj 
+ €fioi = 6id(oa efioif öidovrc fioi, aber didovrj efjioi. Nach 
anderen wäre der thessalische genetiv auf -oi ein alter locativ. 
Jedenfalls wird vom vf. hier der wellentheorie ein unnöthiges 
opfer dargebracht. Man konnte mit demselben rechte den phry- 
gischen genetiv auf ^a/og mit dem dorischen TXaalaJ^o und den 
thessalischen genetiven auf <u)g combiniren, um damit Phryger 
und Nordgriechen in ein näheres verwandtschaftsverhältniss zu 
bringen. Und so mit und ohne grazie in infinitum. 

In den Makedonen, deren Stellung im IX. kapitel, s. 283 
— 288 untersucht wird, sieht der vf. nur „ein den Griechen ver- 
wandtes Volk'' und meint „die frage, ob die Makedonen zu den 
Griechen gerechnet werden dürfen, lasse sich — nicht beant- 
worten". Dagegen ist zu bemerken, dass dne spräche, welche 
aus ihren mittdn nomina wie Ivdia 'mittag, actvTogia rettung, 
xaXi&og 'wein' xeßXä köpf und eigennamen wie IleQdlxxag, l^igo- 
Ttogy Bäicmgog^ BeQeyina^ BiJunnog^ Mcnudvogj Vgeatai u. s. w. 
bildete, nur als eine, wenn auch stark abweichende mundart des 
Griechischen betrachtet werden kann, wie ich schon vor 33 jähren 
in Orient und Occident 11 118 — 129 urtheilte; ebenso in Kuhns 
ztschr. f. vgl. spr. 22, 193 f. Dass der acht griechische kern 
des Volks und der spräche im laufe der zeit mit phrygischen, 
thrakischen, illyrischen beständen durchsetzt wurde, ist, wenn 
man die erobernde ausbreitung des Staats, wie sie Thukydides 
2, 99 skizzirt, ins äuge f asst, von vornherein glaublich ; auch die 
ersetzung der aspiraten durch die medien lässt sich mit Wahr- 
scheinlichkeit auf phrygischen einfluss zurückführen, in derselben 
weise, wie der vf. s. 300 die ersetzung von -vr- durch -yd- bei 
den Griechen Pamphyliens schildert „die griechischen kolonisten 
hatten sich in Pamphylien — mit der einheimischen pisidischen 
(bzw. kilikischen) bevölkerung vermischt — . Dass aber die 
griechisch redenden Pisider die lautneigung ihrer muttersprache 
auf die angelernte griechische übertrugen, ist ein Vorgang, für 
den es bekanntlich viele analogieen giebt". Ebenso können 
zweifellos die in den makedonischen Staats- und damit sprach- 
verband durch eroberung aufgenommenen phrygisch-thrakischen 
Volksbestände auf die spräche der eroberer eingewirkt haben. 

') Ich stimme durchaus mit Beloch überein, dass uicht der ge- 
ringste grund vorliegt, den Epeiroten die griechische nationalitat abzu- 
spxichen (Histor. ctsoh« n. f. 43, b. 204 f. 
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An einzelheiten sei noch bemerkt: für die bildang der namen 
Manita, Maxeötiv, Maxeövos braucht man wahrlich nicht nach 
aussergriechischen beispielen zu suchen : mit Maydra stimmt 
7teQi'fiii]X€Togy Maxeöcjp ist gebildet wie MvQfiidfivy vgl. auch 
liypLedavog und ManBÖvbg fällt sogar mit dem griechischen worte 
lioKBÖvog zusammen. Der name der MayvtjftBg ist aus MctySv- 
rjreg durch weitere kürzung von MccKedv- zu Moköv- entstanden ; 
zur endung vergleiche man Kovqfjteg »- xovQrjTBg i,4x(xifSv neben 
TiOVQOi (u^xaidßv), Magnes ist nach den grossen Eöen frg. 36 
Hesiod Oöttling * bruder des Makedon, beide sind söhne des 
Zeus und der Thyia. 

Bovvoiiog^ als angeblich älterer name von Pella angeführt, 
soll nach s. 286 ill3rrisch-epiroti8ch sein. Aber die angeblich 
älteren namen sind der regel nach bloss poetische benennungen, 
beispiele findet man in hülle und fülle oben in vf. altgrieohischen 
Ortsnamen aufgeführt. Pella ist demnach von irgend einem 
poeten als ßovvofiog „zur rinderzucht geeignet*' bezeichnet worden. 
Uebrigens ist auch ßowog hügel, wozu sich epirotisch Bovviiia 
stellt, ein gut griechisches wort. 

Maked. yaßaXa ist nicht =s xe^jpailjf ; dies lautet makedonisch 
xaßXd, das auch in dem namen des vogels meßXij'ftvQig „feuer- 
kopf*' Aristoph. Ay. 303 steckt, der aus Makedonien über die 
Chalkidike nach Athen gelangt sein wird. Vielmehr steht yaßa- 
kd für yakßa-ka oder ykaßa-Xa und enthält mit ß für / das 
bekannte wort lit galva, sl. glava, das auch dem armenischen 
glU'Ch, an. koUr zu gründe liegt. Die abneigung gegen die laut- 
folge l — l ist ja aus dem Griechischen bekannt 

dß^vweg in aßQOvßeg zu corrigiren ist kein grund, die glossen- 
sammler der hellenistischen zeit haben sich schwerlich noch des 
ß bedient; ov soll den reinen O-laut bezeichnen. Durch ein 
versehen giebt der vf. an, in aßgoSveg sei ig. o durch a ver- 
treten. Aber o- in 6-g>Qvg ist doch blosser vocal Vorschlag und 
dieser schwankt bekanntlich auch sonst in griechischen mnnd- 
arten wie in äfiog^ai Hesych neben ofiOQ^i u. s. w. Ebenso 
in diiix^alceaaa neben oiiixkrj; fiix^ beruht auf fiiS^- wie del- 
phisch ix^g auf i^'Tog (neben ix-Tog von &). Mit /tie^- ver- 
gleicht sich got. maihsttis mist, das im englischen misi und 
niederdeutschen „misiern^^ die bedeutung „nebel" bewahrt hat 

Im maked. Ivdia- fuarjfißgia sieht der vf. s. 291 einen aus 
Thrake eingedrungenen im Griechischen unerhörten Übergang von 
i zu €; aus derselben quelle soll in Pharsalos ntaqoviop für 
TvaTQiütav stammen. Es scheint doch unbedenklich im pharsali- 
schen worte -^orv aus der volleren form -cicrv abzuleiten , vgL 
XnriBiog neben %7t7tiog; ebenso wird im maked. \vdia die vollere 
form 'dtixi liegen (vgl. lit. de-na tag), die im sanskrit a-^ya 
„heute" wie in Tzquii-tog^ Z^^'S^g zu dya, djo = to verkürzt 
ist. Im griech. evdiog sind zwei werter zusammengeflossen: 
evdiog „mittägig'% wenn mit l ist <« Jvöi-^og^ ivitog „unter 
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freiem himmel'' ist ivdi/iog oder, wenn von Ji^Jifi selbst evdl-jog. 

Aus der ionischen nebenform Jaovvaog des gottesnamens 
Dionysos folgert der vf. thrakischen Ursprung des namens; dagegen 
wäre wenig einzuwenden, wenn der name wirklich bei den 
Thrakern üblich gewesen wäre, wie Sa/o^og bei den Phrygern. 

Wenn der vf. mit seiner deutung von xalaQives recht hat, 
so lässt sich ^ivovxog „kanal'' und Bovgiva name einer quelle 
auf Kos heranziehen. 

Man mag die spärliohkeit der makedonischen sprachreste 
bedauern, jedenfalls stimmt, was davon vorhanden ist, sehr wohl 
zu der ansieht Herodots, dass die Makedonen den Griechen zu- 
zuzählen sind ^). Wenn er sie in ein besonders nahes verhältniss 
zu den Doriem setzt — die Dorier waren nach ihm einst ein 
fiiQog Tov MoKBÖvoi e^vovg — so spricht dafür der name der 
Dorier selbst, ^wgi&ig ist kurzname zu einem voUnamen, der 
mit JwQi' anlautet, wie ^m-evg zu ^Iviav d. i. uilvi-dfoty. 
Den entsprechenden vollnamen zu /fwQisvg finden wir bei Ste- 
phanos (zwischen Jovqol und Jovadqrj) in Jovqionog' nöXig 
McmedovioLg' SxQdßüiv kßd6fii]r ovTcog wxt i^ X^Q^- Bei Btrabo 
7, 326 haben die ausgaben JBVQionog^ das nach der Btephanos- 
stelle zu bessern ist. Die einwohner von Stadt und land hiessen 
zweifellos Jov^ionegi ov steht regelrecht nach makedonischer 
ausspräche für to (wie in aKQOvvoi) und im schlusstheil reiht sich 
JovQi-^neg an die nordgriechischen stammnamen jdoX-oneg^ 
J^i-OTt^gj "EiJ,-on$g, Auch die form mit (o ist bezeugt und 
zwar bei Bteph. Byz. unter Kvdgai, wo Meinecke zwar nach 
Strabo 7, 68 Jsvqionwv schreibt, die hss. aber twv Jia . . wnwv^ 
Twv Jfji . . . (eine andere {//ol)6n:(av nach conjectur) bieten, was 
jedenfalls auf ursprüngliches JtfOQMTCwv weist. 

Auch die übrigen Griechenstämme haben sich von Make- 
donien aus nach süden hin verbreitet, die dorische Wanderung 
ist der letzte dieser volkerzüge. Ulrich Köhler macht in den 
Sitzungsberichten d. Berl. akad. 1897 s. 270 mit recht darauf 
aufmerksam „dass in dem mittleren flussthal des Axios, welches 
im beginn der geschichtlichen künde päonisch ist, eine anzahl 
von Städten, Atalante, Eidomene, Gortynia, Europos altgriechische 
namen führen. An die stadtnamen am Axios reiht sich südwärts 
im binnenlande der Bottiais Ichnai, weiterhin in Pierien an der 
thessalischen grenze Dion, in der zeit der makedonischen herr- 
schaft ein berühmter sitz des Zeuscultus an. Bei einer unbe- 
fangenen betrachtung ist der schluss unabweisbar, dass die ge- 
biete zwischen Thessalien und dem Axios einstmals griechisch, 
d. h. von, den bewohnern der halbinsel im süden nahe verwandten 
Stämmen bewohnt gewesen und in einer jüngeren periode von 

^) Für die griechische herkunft der Makedonen erklärt sich auch 
Beloch, Histor. ztschr. n. f. bd. 43, s. 199 f. 

[Die gleiche ansieht verficht mit geschick und glück Hatzidakis „Zur 
abstammong der alten Makedonier** Athen 1697]. Correoiamote22. XII. 98. 
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thrakischen, von norden her vordringenden stammen überschwemmt 
worden sind, während die vorfahren der Makedonier, der sp&teren 
herren dieser länder in ihren sitzen im gebirgslande von der 
invasion verschont blieben''. Ich habe diesen sätsen nichts hinzuzu- 
fügen, da sie den genauen ausdruck meiner eigenen ansieht enthalten. 

Das zehnte kapitel s. 289 — 400 ist die glanzpartie des ganzen 
buchs. Der vf. steigt hier durch sorgfältige prüfung und geist- 
volle verwerthung des sprachlichen materials zu allgemeinen 
aufstellungen über die ethnographischen Verhältnisse der Völker 
Kleinasiens auf, welche als grundlage und ausgang für künftige 
forschungen zu dienen geeignet sind. Diese leitsätze sind s. 292 
in aller kürze ausgesprochen. Damach haben wir es in Klein- 
asien, von den Phrygern abgesehen, weder mit indogermanischen 
noch mit semitischen stammen zu thun, sondern mit einem 
volksthume sui generis. Dem schliesst sich der zweite satz an, 
dass alle kleinasiatischen stamme ausser den eingewanderten 
Indogermanen untereinander nahe verwandt sind. 

Den beweis für diese sätze gewinnt der vf. durch eine über- 
aus sorgfältige Untersuchung der kleinasiatischen sprachreste, die 
sich freilich meist auf eigennamen beschränken, nur für das 
Lykische besitzen wir umfangreiche Inschriften, in denen uns 
freilich nur wenige Wörter nach ihrer bedeutung bekannt sind. 

In allen kleinasiatischen sprachen findet sich der gleiche 
wandel von -nt- zu -nd; nachgewiesen s. 293 — 307, mit -ftd- 
gebildete Ortsnamen s. 308 — 312, personennamen mit -9-suffix 
s. 313—322, mit -m-suffix s. 323—326, mit 2, r und »i-suffix 
8. 326—329, mit dental-, guttural- und labialsuffixen s. 329—333, 
das Clement -mutHi s. 332 — 333. 

Noch beweisender für den innigen Zusammenhang der klein- 
asiatischen sprachen ist die Verwendung der gleichen „radikalen 
bestand theile'' der namen, die s. 333 — 370 nachgewiesen werden. 
Eine besonders interessante partie ist der abschnitt über „die 
lallnamen" *s. 334 — 357, deren überaus reichliche Verwendung 
für die kleinasiatischen sprachen bezeichnend ist. 

Am Schlüsse des reichhaltigen kapitels werden die einzelnen 
Völker der kleinasiatischen gruppe behandelt. Es ist geradezu 
als eine erlösende that zu begrüssen, wenn der vf. s. 370 den 
nachweis führt, dass die lykische spräche gar nichts mit dem 
Indogermanischen zu thun hat. Der beweis liegt eigentlich schon 
darin, dass das verständniss der lykischen inschriften sich dem 
heissen bemühen so vieler forscher, die alle mit dem indoger- 
manischen Schlüssel an sie herantraten, spröde verschlossen hat: 
es hat sich nichts zeigen wollen, was irgend wie indogermanisch 
aussah. Ich glaube dieses urtheil abgeben zu dürfen, weil ich 
selbst einmal vor jähren — natürlich ganz erfolglos — die 
Lykier in das indogermanische Prokrustesbett zu zwängen ver- 
sucht habe, glücklicherweise, ohne vou diesen ,,stttdien'' etwas 
verlauten zu lassen. 
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Auf grund seiner sprachlicben forschungen sowie einiger 
historischen notizen ergiebt sich dem vf . das allgemeine bild, 
dasB ganz Kleinasien ursprünglich von einer eigenartigen, in sich 
nahe verwandton Völkergruppe besetzt war, dass später, jedoch 
schon in sehr früher zeit, indogermanische Völker, insbesondere 
die Phryger über die meerengen aus Europa einwanderten, den 
norden und die mitte des landes einnahmen und die Urbevölke- 
rung an die rander und in den osten drängten, so dass sie jetzt 
von Mysien bis Kilikien und weiter nach osten zu den indoger- 
manischen kern rings umlagerte. Hierbei konnte es nicht aus- 
bleiben, dass indogermanische bestandtheile den weg auch in die 
randlandschaften fanden. Mit recht erkennt der vf. in den 
Mäonem solcbe eindringlinge indogermanischer herkunft, die dem 
kleinasiatischen stamme der Lyder beigemengt waren, und will 
daher nach dem vorgange anderer auch den namen Kavdavltjgf 
der nach den werten des Hipponax ^Egfx^ wivayx^y MtjioviaTi 
KcofdoAXa möglicher weise „hundswürger'' bedeute^ aus indoger- 
manischen mittein deuten. In der that könnte xay für %ßav im 
ablaut zu %ßwiv stehen, wie im lat can-is, und davifjg stimmt 
scheinbar zum slav. dav-iti „würgen". Vielleicht ist jedoch 
Mvffaii^Sy angeblich der griechische name des königs Kandaules, 
die richtige Übersetzung des namens, und wenn fivQOog soviel 
als fiv^og „beere'' ist, könnte man Kccpöavkrig auch zu lit. kan" 
dilas „kern'' von kand- „beissen" stellen; üCcrydcJ^^ heisst auch 
ein Kerkope. 

Auch in's Karische mögen einzelne phrygische elemente ein- 
gedrungen sein, wenigstens ist Bezzen berger Vergleichung des 
karischen flaoa „stein" mit mhd. kis, ahd. chisü, nhd. kies, 
kiesel durchaus tadellos. Mit ahd. chisilinc ist, nebenbei be- 
merkt^ lat. süex „kiesel" nahezu identisch und nur durch den 
akzent verschieden: ahd. chisilinc beruht auf gisH^k, lat. süex 
auf §sil^, wofür sÜ^- eintreten musste, da ks Kein lat. an- 
laut ist. 

Wenn Ikonion, die spätere hauptstadt von Lykaonien, bei 
Xenophon noch als letzte Stadt von Phrygien erwähnt wird, so 
wird auch hier Phrygisches in die spräche der Urbevölkerung 
eingedrungen sein, wenigstens lässt sich der name der Stadt Derbe 
sehr wohl als indogermanisch vertreten. Die Griechen nannten 
die Stadt später ^AQusvihj von aQ}iev-9og „wachholder", das soll 
nämlich nach Stephanos diqßuu oder diXßsia auf Lykaonisch 
bedeutet haben. Segßa vergleicht sich, mit ß für /, wie später' 
gewöhnlich, sehr wohl mit Ut. dervä „kienholz", eine grundform 
derbha würde auf die ,^rbe^^ führen, also ebenfalls auf einen 
nadelholzbaum, 

Durch die einströmung indogermanischer Völker von norden 
her — Phryger, Myser, Dardaner, Päoner, Thraker — entstanden 
wohl überhaupt recht bunte mischungsverhältnisse, ganz rein blieb 
der urstamm vielleicht nur in Lykien und Kilikien; ähnlich gab 
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es in Spanien nach der einwanderung der Kelten rein iberische, 
keltiberische und keltische stamme neben einander. 

Für Kilikien ist eine, wenn auch geringe beimischung assy- 
rischer Yolksbestande nicht in abrede zu stehen; dafür spricht 
KoiQavog, der griechische name des flusses Saros : sarru heisst 
assyrisch „herr". 

Mögen sich die Völker- und sprachenverhältnisse Kleinasiens 
später auch noch scharfer zeichnen lassen, dem vf. gebührt das 
hohe verdienst, die leitenden grundlinien entworfen zu haben. 
Möchte das durch diese arbeit jedenfalls neu belebte interesse 
für das antike Kleinasien dazu führen, dass endlich einmal all 
das verstreute material zum Wiederaufbau dieser hochbedeutsamen 
versunkenen weit wohl gesichtet zusammen gestellt werde. Viel- 
leicht entschliesst man sich in Amerika, wo man grosse ziele ins 
äuge zu fassen und mit grossartiger freigebigkeit zu fördern ver- 
steht, dazu, die allerdings nicht unbedeutenden geldmittel för 
diesen zweck bereit zu stellen ; über die geistigen kraf te für dies 
unternehmen würde Amerika selbst verfügen, haben doch Ame- 
rikaner wie Sterrett auf diesem gebiete hervorragendes ge- 
leistet. 

In kap. XI sucht der vf. die ergebnisse seiner kleinasiati- 
schen Studien für die ethnographische bestimmung der Urbevölke- 
rung Griechenlands zu verwerthen. Er meint, die mit -i^^- ge- 
bildeten Ortsnamen seien identisch mit denen auf -vd" aus -yr- 
in Kleinasien und stammten von demselben volke, das einst auch 
in Griechenland ansässig gewesen. Leider ist die sache sehr 
unsicher. Zwar kann man ja aus doppelformen wie q)cJi4xr&og 
und q)aXavr6g „kahl'' und nXlvd'og neben german. flint vielleicht 
auf ein schwanken zwischen vr, vd' und vi schliessen, aber es 
giebt im Griechischen nicht wenige mit -vd'- gebildete Wörter, die 
man schwerlich für entlehnt ausgeben darf, wie iQeßiv&og : 
OQoßog, lißir^og erbse (Hesych) : loßog, sHoßa, wjQivSvgy raxey- 
^og u. a. Es steht nichts im wege, die Ortsnamen ^ißiv&og 
(in sei) Ki^Qiv^og^ ''OlwS-ogy IleQiv&og mit den griechischen namen 
leßiv&og, HtfQtvd^og bienenbrod, oXwd^og grüne feige, neqivdi)g 
as TteiQivg, „wagenkorb" gleichzusetzen, und wenn z. b. daafiiV' 
9-og ein griechisches wort ist, so kann auch 2dfitv9i)g ein grie- 
chischer Ortsname sein. Dazu kommt, dass sich auch nördlich 
von Griechenland Ortsnamen mit -v^- finden, also in genau ent- 
sprechender lautform, die man doch in erster linie hierher ziehen 
könnte. Tomaschek bietet II, 2, 51 f. ^'^xpwd-og n. vom Helle- 
spont, ZiJQW^og auf Samothrake, und Pijoxwd'og am Hebros, 
und wenn man will auch ''OAt;y^^ und lUqtvd'og, 

Etwas besser steht es mit dem vorgriechischen Ursprünge 
der namen auf -aaogj da griechische bildungen der art ausser 
auf 'icao^ "laaa wie väg/Ktacog, ßaalXiaaa kaum nachzuweisen 
sind. Aber auch hier findet sich die gleiche namenbildung ebenso 
im norden : Tomaschek verzeiolmet a. a. o. t Y)df]aü6g Y)^cb/aa«(s 
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(fluss) und Salfivdrjoaog in Thrake, in Illyrien lag ein berg 
^Ogy^jaoog^ dasu die städtenamen ^l/igviaoa (Illyrien) ^'Eqyiaaa 
und TvQiaaay die ab ^aQiaaa erinnern, Ndioaog und Sdxiaaog ; 
zu den griechischen flussnamen auf -laaog stimmen Naiaüog^ 
und Ila&iaaog (Theiss) und mit v udißvooog und Ildvvaaog. 
Nur die Ortsnamen auf --ctaaog, ionisirt zu "t/acog sind im norden 
nicht nachzuweisen, in Griechenland jedoch auf einen bestimmten 
räum, nämlich wie o. 21, 272 gezeigt wurde, mit ausnähme von 
Taq)utaa6g in Aetolien auf das ostliche mittelgriechenland vom 
Parnasses bis zum Hymettos beschrankt. Vielleicht haben in 
diesem landstrich einmal Karer und ähnliche Kleinasiaten ge- 
sessen. Genannt werden freilich Karer nur in Argolis und am 
saronischen golf, wo auch manche namen karisch klingen, wie 
Mavaaog dort bei Korinth Steph. unter l^aaiy was an Mavaawlog 
und ^'Yaaig Kr. s. 328, ^YaaiXivov OQog in Argolis vgl. ^Yaael^ 
dwfiog und JSotfCvaeXaTfav berg der Argolis, was wenigstens 
ßoQßaQoqxavov genug ist, um für karisch zu gelten. 

Die Überlieferung nennt, wie gesagt, nur in der Argolis im 
weiteren sinne Karer als alte bewohner, ausserdem sollen sie auf 
allen inseln gehaust haben, üeberall sonst sollen und zwar als 
Antochthonen Pelasger und, auf den inseln mit den Karem 
vereint Leleger gewohnt haben. Blosse namen, wird man sagen, 
und allerdings waren sie den späteren Griechen nicht mehr als 
das; suchen wir also aus den namen so viel als möglich zu ge- 
winnen. Wie ay im griechischen werte entstanden ist^ zeigt uns 
fAiayw aus fAiy-axWj neben Idaxw aus ilax-axcci und rtäüxw aus 
nad-'CHia, Darnach ging IleXaayog aus nelay-axog hervor. 
Weiter führt uns die vergleichung von liayog, demnach aus 
liy-axog „hacke'* mit dem gleichbedeutenden lat. wort« ligo(n). 
Parallel steht Tlelay-oxog zu dem bekannten volksnamen neXa- 
ytJVy womit der Pelasgername übrigens auch früher schon häufig 
combinirt worden isU Ob die ableitung auf 'OHLog in diesem 
falle von den Griechen oder dem Pelasger-Pelagonenvolke selbst 
vollzogen ist» wird schwer zu entscheiden sein, ist auch ziemlich 
gleichgültig, auch einen fremduamen Tlelay-axog mussten die 
Griechen den lautgesetzen ihrer spräche gemäss in IleXaayog 
umwandeln. Meist kommt das ableitende "Oxog und zwar in der 
form 'laxog im Griechischen nur als diminutivbildung vor, auch 
selten von volksnamen ableitend wie in dem thebanischen eigen- 
namen GecoakiaTiog , dagegen ist -isko- in Nordeuropa zur bil- 
dung von adjectiven aus volksnamen bekanntlich ungemein be- 
liebt^ wie schon das deutsche adjectiv „Pelasgisch'' bezeugen kann. 
-cnco^ war auch im norden Griechenland bei den Thrakern, 
Päonern u. s. w. in Ortsnamen nicht selten: Tomaschek bietet 
Begtioxog gebirg, JoqLüHiog ebene am Hebros, die flussnamen 
^'.Aqdfia%og und Tißumuog und die ortsnamen ra^oxog^ /igaßtia- 
Ttog und OQQfjaxog; die SnoQdiaxoi und Tavqiaxoi sind freilich 
Kelten. 
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Der name der Leleger ist aus dem Oriechisclien heraus zu 
verstehen, auch von den Griechen selbst so verstanden worden. 
In jitk^- sah man durchweg ein verdoppeltes l^^ zu Xiyta 
„sammle*', wie es in leXeyfiipog schon in der Ilias N 689 zu 
belegen ist. Worauf sich das „sammeln** in dem Lelegemamen 
bezieht, lehrt die sage von der entstehung des Volkes. Deukalion 
und Pjrrha sammeln steine, ilaag, und diese Xaeg lekeyfiivoi 
werden ihre kaoi „leute**. Dass liXeyeg als nomen wirklich ge- 
sammelte steine bedeutet hat, lehrt die Hesychglosse leXiyia' 
MxXaxeg rj )coxA(ox)cJd6i^ vdftoi, KoxXct^j woraus lat. codaccie, 
ist eine nebenform zu wixXrii „kiesel**, ywxXccKwitjg „kieselig** 
findet sich bereits bei Theophrast. Wird Xikeyeg von personen 
gebraucht, so bedeutet es natürlich nicht „sammelsteine** sondern 
„Steinsammler**, wie ja auch in der sage die Urmenschen steine 
sammelnd vorgeführt werden. Was dieses steinesammeln bedeutet, 
lehrt uns das wort XiS'oloyog. Die Xix^okoyoi begleiteten noch 
in historischer zeit die griechischen beere, z. b. den attischen 
zug gegen Sicilien (Thukyd. 6, 44. 7, 43) ; es sind arbeiter „die 
aus aufgelesenen steinen ohne kalk und mörtel durch blosses 
aufeinandersetzen bauen** (Passow s. o.) also bauten errichten wie 
die sog. Kyklopenmauem, aus steinen, die Xoya&rpf zusammen- 
gebracht wurden Thukyd. 4, 4. 

Als udiXsy^g wurden hiemach von den Griechen die Urheber 
der Steinsetzungen bezeichnet, die ihr Interesse und staunen er- 
regten. Da sie aber das XiS'okoyeiv auch spater noch selbst be- 
trieben, so müssen es ganz besondere steinbauten gewesen sein, 
als deren Urheber man ein volk von udikeyeg betrachtete. Damit 
stimmt der name 17 Tdfpog (d. i. Toupo-vriaog^ die graberinsel) 
den eine der von den Lelegem bewohnten inseln führte, die 
davon den namen Tcxpioi erhielten. Auch Strabo weiss aus 
karischer quelle von den Lelegem in Earien zu berichten 321: 
itolXtPjHfiv de T^g KaQiag %oiq>ovg AtLkiyunf xcd i^fiata Sqrifia 
Ailir/ua xakovfieva. Aus dieser stelle geht deutlich hervor, 
dass die grabanlagen der Leleger von denen der Karer ver- 
schieden gewesen sein müssen. „Wenn Philipp von Suangela, 
also ein Karer, berichtet (Athen. 6, 271) dass die Karer früher 
und noch zu seiner zeit die Leleger als sklaven verwendeten, so 
folgt daraus'* — das muss Kretschmer zugegeben werden — 
„eine ethnologische Verschiedenheit der Karer und Leleger** noch 
nicht, doch durfte sich der vf . hierfür nicht auf die Heloten 
Spartas berufen, die nach dem Antochthonen Lelex in Lakonien 
zu schliessen, sehr wohl ebenfalls lelegischer herknnfk gewesen 
sein können. Wenn Karer und Leleger zweige desselben volkes 
gewesen wären , warum werden denn in Akamanien und Leukas, 
wie in Lakonien nur die Leleger genannt? Vielleicht führt uns 
ein günstiges geschick noch einmal eine lelegische inschrift vor 
die äugen, wie neuerdings karische inschriften aufgetaucht sind. 

Ehie merkwürdige notiz hei Stephanos unter u^/ivdog setzt 
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die Leleger mit Völkern des nordwestens in Verbindung. Hier 
heisst es: Savldag Jt hf välg ysveakoyiaig 8ti ovtoi (die '^/iv- 
QOi) ixaXovpzo ^Eogdolj vat^qov de AklAyeg* oi airoi xat Kiv^ 
tavQOi xat UftftanivTavQOi*'. Meineke ergänzt mit recht Sovldag 
di {nai 'Enaväiog) oder JSovidag, (Enunäiog) dsy gemeint sind 
sicher die genealogien des Hekataios, die Steph. auch sonst be- 
nutzt. Hier hätten wir dieselbe anknüpfung an den norden für 
die Leleger, wie oben der Pelasger durch ihren namen an die 
Pelagonen. Ob aber dadurch die ethnologische Stellung der 
Pelasger und Leleger aufgehellt wird, ist die frage, denn ob die 
Pelagonen zu den Päonem, die Eorder zu den IllTriern gehörten, 
ist ungewiss. — 

Doch verlassen wir lieber bei Zeiten die träum- und zauber- 
sphäre der vorgriechischen Vorgeschichte des griechischen landes 
in der erwartung, dass der vf. uns seiner zeit auch hier wie in 
Eleinasien, einen festen boden unter den füssen gewinnen lassen 
wird. 

Meran 15. October 1897. A. Fick. 



Ferdinand Jnsti Iranisches namenbuch, gedruckt mit Unter- 
stützung der königlichen akademie der Wissenschaften. Mar- 
burg N. O. Elwertsche Verlagsbuchhandlung 1895. XVHI. 526. 

Das vorliegende werk erfüllt die höchsten anforderungen, 
die man an ein namenbuch stellen kann : es giebt nicht nur eine 
möglichst vollständige Sammlung der personennamen der irani- 
schen weit, sondern zählt auch alle träger dieser namen auf, die 
in den quellen der iranischen geschichte — diese im weitesten 
sinne g^asst — erwähnt werden mit hinzufügung ihrer lebens- 
daten, soweit solche irgend wie zu erreichen und richtig zu stellen 
sind. Daran schliessen sich s. 390 — 479 die Stammbäume aller 
der herrschergeschlechter, die in mythischer und geschichtlicher 
zeit im gebiete von Lran den szepter geführt haben. So hat der 
vf. ein geradezu unschätzbares hülfsmittel für das Studium der 
geschicke des iranischen Westasiens geschaffen, wofür ihm nicht 
bloss der engere kreis der fachgenossen, sondern die gesammte 
geschichtsf orschung zu hohem danke verpflichtet sein muss ; dank 
verdient auch die königliche gesellschaft der Wissenschaften, mit 
deren Unterstützung das werk gedruckt ist. Will man sich in 
aller kürze einen begriff von der staunenswerthen gelehrsamkeit 
verschaffen, die in dieser arbeit niedergelegt ist, so schlage man 
nur einige namen auf wie Bagarat mit 36, Säpör mit 69, Na- 
rijapaha (Narses) mit 91, Husrawanh mit 98 nummerni Aber 

Bflttrtg« s. Inpid« d. indg. spufllMo. XXIV. 20 
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nicht bloss staunen wird der einsichtige leser : ist er für sittliche 
eindrücke empfänglich, muss sich dem erstaunen auch ein gefühl 
der bewunderung beimischen. Welches mass selbstloser hingäbe 
an die erforschung der Wahrheit im dienste der Wissenschaft ist 
doch erfordert, um im laufe langer jähre eine solche arbeit zu 
zeitigen! Auf den markt des tages, wo andre werthe gelten, 
findet solche wäre nicht den weg, höchstens kann sie auf den 
— oft karg genug bemessenen — beifall der wenigen mitforscher 
rechnen; so muss denn das bemühen um die Wahrheit, welche 
sie auch sei, seinen lohn f&r die Wahrheit suchende seele in sich 
selber tragen. — 

Selbstverständlich ist der gewinn der arbeit für die Sprach- 
wissenschaft, insbesondere die namenforschung nicht geringer als 
der für die geschichte der iranischen weit. Es wäre sehr ver- 
lockend, hier in erster linie Justis verdienst um die weitere auf- 
hellung der skythischen namen, insbesondere durch heranziehung 
des Ossetischen näher darzustellen — knüpft sich doch an diese 
namen ein grosses ethnographisches interesse — , doch muss das 
dem kenner der jüngeren iranischen sprachstadien überlassen 
bleiben ; ich werde mich im nachfolgenden auf den nachweis be- 
schränken, wie sehr die einsieht in das wesen der älteren irani- 
schen namengebung, also der awestischen (besser modischen) und 
altpersischen, durch das vorliegende werk gefordert ist, wenn man 
damit die skizze vergleicht, die ich in QP. ^ s. CXTV f. vom 
iranischen namensysteme zu geben versuchte. Nun hat zwar 
Justi schon in der Anleitung neben sinnigen winken über das 
wesen des namens überhaupt die principien der iranischen namen- 
gebung mit grosser umsieht entworfen, doch ist es vielleicht nicht 
ganz ohne nutzen hier das griechische sjstem zu näherer ver- 
gleichung heranzuziehen, weil in diesem die für alle Indoger- 
manen gültigen grundzüge in der klarsten weise entwickelt sind. 
Wenn ich hierbei dem vf. in kleinen einzelheiten widersprechen 
muss, so sei der freund gebeten solchen Widerspruch ebenso 
freundlich hinzunehmen, wie einst vor 40 jähren, als wir in 
Göttingen gemeinschaftlich iranischen und armenischen Studien 
oblagen, und der ältere genösse dem jüngeren in seinem fluge 
nicht immer zu folgen vermochte. 



Auch in der iranischen namengebung liegt der Schwerpunkt 
wie ursprünglich bei allen Indogermanen in dem zweistäm- 
migen vollnamen. Diesen satz, den ich in der ersten aufläge 
meiner griechischen personennamen in der einleitung für alle ig. 
sprachen mit ausnähme des Italischen — wozu sich jetzt auch 
nach Kretschmer das Phrygische stellt — begründet habe, er- 
kennt auch Justi s. VII unbedingt an. Das verständniss dieser 
„vollnamen" ist von Justi ungemein durch die richtigere dentung 
mancher namenwörter gefördert; insbesondere ist hier die schöne 
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entdeckung zu verzeichDOD, dass farnah in pers. Farna'4fä2U : 
Ärtarfarna(h) u. a. die persische form des aw. %warenanh „licht, 
glück, majestäV ist s. 92 unter OagvaßaKog. 

Zu l^^ißaQ^avTjg bemerkt J. unter warezana s. 517 y,grie- 
chisches ^ steht zuweilen für persisches z^*. Einen schlagenden 
beleg hierfür bietet die Hesychglosse aQ^iq)og* det6{g) naga 
nigaaig d. i. ap. *arzifya = aw. erezifya in erezifyö-parena 
„mit falkenfedern geschmückt'* — ved. rjipyd „sich streckend'' 
vom Falken ^ena gesagt; aw. ere- neben pers. ar^ erklärt sich 
durch einwirkung des akzents. Der aw. gebirgsname Ereziäa — 
auch Erezifya ist ein solcher — entspricht dem ved. rßäd neben 
ryUHn „sich streckend" von Roth mit „vorstürzend, ereilend" 
übersetzt. 

In (Defeaaevtjg Aeschyl. Perser 312 steckt, wie Justi mit 
recht bemerkt, kein personenname, sondern ein beiwort zu dem 
folgenden 0aQVOt'Xog; vielleicht ist zu lesen: yuxt q>eQeOHevrjg 
TQiTog Oa^ovxog; der anklang an anLevoipoQog „trossknecht" ist 
freilich etwas bedenklich, doch wäre die änderung q>eQsaaaiii]g 
zu kühn. 

Der ap. frauenname ^^^fiaargig, ionisch ^AfAtiOTQig wird s. 512 
mit hinblick auf kainlnö amayd j. 22, 9 sehr ansprechend als 
Ämästrl „starkes weih" gedeutet vgl. QäKriatqig. Vielleicht giebt 
diese deutung den Schlüssel zur erklärung des namens der ^Afia» 
^aveg. Ein iranischer name skythischen Ursprungs AmO'fani 
(vgl. aw. /fni s. jani, jäni weib) „herrschendes, macht habendes 
weih", könnte von den Griechen sehr wohl mit anklang an aXa- 
l^wv zu 'Afia^wv '^WBg umgeformt sein, auch kennt Herodot 4, 18 
einen Skythenstamm der ^^Xd^aiveg^ worin ^cuv vielleicht zu Jana 
Volk, geschlecht gehört. Man beachte auch die angäbe bei Steph. 
Byz., die stadt Amastria, früher Kromna, sei nach Demosthenes 
dem Bithynen nicht nach der tochter des Oxathres sondern „^^ 
^uifia^ovog oi/tia leyofiivfjg^^ umgenannt. Ätna- „gewaltig" kommt 
auch in den skythischen namen '^fiühdtiaTog, Ikfutifiaiogy l^fuS- 
Oftadog vor. 

Für die umkehrung von vollnamen, die bei den Grie- 
chen und noch mehr bei den Germanen so äusserst beliebt war, 
lässt sich im iranischen gebiete nur e i n älteres beispiel beibringen : 
aw. Netnö'tcanhu neben und aus Wohu-nemanh ; aus späterer 
zeit gehört hierher Dät'iveh für * Däta-wanhu umkehrung des 
aw. namens Waiihi^äia, Jedenfalls ist die umkehrung der 
glieder des voUnamens von den Iraniem nicht wie von den 
Griechen und Germanen als mittel der namenvermehrung erkannt 
und verwerthet worden. 

Wie in anderen verwandten sprachen werden angehörige 
derselben familie gern durch ähnlich gebildete namen bezeichnet. 
So nennt das Aw. sieben söhne WiStäspas, deren namen sämmt- 
lich mit Ätare- „feuergenius" anheben; Daraycul-raßa^s brüder 



308 A. Fick 

hdssen Skärayad^raßa und Fräyad-raßa und Wanhu-data ist 
ein 8ohn des Xtüa-däta Justi s. VIII. 

Der wecbsel von voll- und kosenamen in ^AQoafAevrjg und 
^^Qodf4rigf l^Qodfjirij wie drei kinder des Dareios I heissen, Ooq- 
vaßaCpg söhn des Oa^dxrjgf sowie in den awestischen namen 
Aräwafif : Paäi-, Wy-arivafif führt schon hinüber zu den kurz- 
oder kosenamen. 

Die einstämmigen kosenamen sind von J. s. 521 nach 
ihrer bildung zusammengestellt. Die wichtigsten formen sind die 
auf 'ka (<5t); i und iya, ita, ina und ara. Meist sind sie dem 
ersten theile der voUnamen entnommen, wie Ariyaka, Ar$aka^ 
Mazdaka, Zairiöi; Jatig vgl. Döt np. Dädh „abgekürzt aus 
Datr-weh*' (J. unter Jctig); Siiiqdi^ = ap. Bardiya = aw. 
*Bereziya zu Six^dopthmg Bereziarsti; ^Aqidiog^ Bayaiog; 14q^ 
aiffjg^ Aäaßrita nach J. aus Xäaßradara; Ätrina aus Atqo- 
Ttoffjg und Mazdara aus Mazdcidaia. 

Das älteste beispiel der koseform öe, ujeh, über die Nöl- 
deke so viel licht verbreitet hat, scheint der name BaydoLg zu 
sein, für Eunuchen seit saec. 4 gebräuchlich, jedenfalls kürzung 
eines namens mit Bagch, Bagö-, vielleicht Bagchbuxäa; J. ver- 
gleicht die griechische koseform auf evotg. 

Erscheint ein namenwort sowohl hinten wie vorn, so kann 
die einstämmige koseform auch dem sohlusstheile des voUnamens 
entnommen sein. Beispiele sind : ^'AanccMg s s. ÄQvdka, *'^amg 
zu Aspa-yaoda, WUiaspa, Famaka OaQvmng zu Farnabazu : 
Bagorfarnä, SaßoKtjg d. i. Satoaka : aw. Sau^anhchUHiö und 
Aäha-, Atare-, Wauru-sawanh. 

Kosenamen a posteriori sind: aw. ArSya : Wohu-aräya: 
BaQ^dvtjg zu l^Qio-ßaq^dvfjg, Bo^og zu Baga-buxäa, aw. Pct^cia : 
Us-pafäiUa, üeciving zu J(jvns%ivrij auch wohl Mevlanog^ wenn 
es zu ap. Ardu-, Maxä-maniS gehört. Taxma von J. als bei- 
name „der starke'^ gefasst, vgl. Taxmö Urupa, lässt sich auch 
als kürzung von Wia-taxpia, Yazaixiii}g » * Us-taxfna (?) Ci- 
irantaxuna deuten. 

Als „angelehnte" namen lassen sich aw. Ereztoaüf zu 
Erezwad-daiihu , ^Ooovrtjg zu Aunoad-aspa, aw. UxiyeifUi zu 
Uxäyad-ereta betrachten; in ^Ogovro-Ttdriig „von Aurwadaypa, 
dem sonnengotte beschützt'' ist *OfOv%o^ aeutlich Vertreter von 
Aurwad-^apa. „Angelehnt*' ist auch OoQvovxog «s ap. Far- 
nuka oder Farnuxa in seinem ursprünglichen Verhältnisse zu den 
namen mit Fama-, -famä; später ist np. farrux äusserst be- 
liebtes namenwort geworden. 

Mv^og als namen eines priesters der Artemis von Ephesos 
stellt Justi mit recht wie Bo^g zu Bagorbuxäa. Die heiligen 
Hämlinge der götdn von Ephesos, die mit der iranischen Ana- 
Atta verschmolzen wurde, erhielten von dem grosskönige wegen 
politischen wohlverhaltens d. h. ihres verraths an der gemeinsam- 
griechischen Sache den titel fi^ydßvtjog^ noch weiter gräcisirt 
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fieyaXoßv^og d. i. hagarbu%ia „durch Oott erlösend, befreiend'', 
wodurch die aufnähme ihres kults in die persische Staatsreligion 
gleichsam besiegelt wurde. 

In einigen wenigen fällen ist für dieselbe person neben dem 
YoUnamen der kosename überliefert. Für Jaqüog sagte man, 
wie Justi aus Strabo anführt, auch /ioQen^xrjgy ionisirt aus i/a- 
geiaxag = Darayäka gekürzt aus Däraya^wahu nach der so be- 
liebten weise, die sich auch in der nominalbildung nachweisen 
lässt Zairimyfp4iura „in der tiefe" besser wohl: „grünes 
{zairimya) essend'* heisst im Awesta ein ahrimanisches wesen 
(gethier?). „yim mahfäka avi duzhvadanho zairimyakem näma 
acjaiti „welchen die menschen im schimpf zairimyöka nennen" 
Justi handbuch s. v. 

Für denselben namen Jaqüoq lässt sich auch die kürzung 
von hinten nachweisen. Dareios II N69og hiess nach Ktesias 
ursprünglich ^Sixog d. i. Wahuka oder Wahuxa, und zwar ist 
dies kürzung von Daraya-wahu mit dem affix-X:a oder -^a. 
Nach der thronbesteigung trat ganz natürlich für die respekt- 
widrige kürzung der feierliche volle königsname Därayawahu 
ein. Seinen prinzennamen vererbte er dem Ärt($xerx€8 ^iixog 
sowie einer enkelin *'ßxa d. i. Wahux^» 

Auch sonst liebten die Perser, wie die Griechen, den enkel 
mit dem namen des grossvaters auszustatten. Kyros der Grosse 
und sein söhn Kambyses hiessen beide nach ihren grossvätem, 
der älteste söhn des Xerxes hiess Dareios, und Xerzes II, der 
älteste söhn des Artaxerxes I, nach dessen vater Xerxes I. 

Auch für Artaxerxes II ist ein kosename überliefert. Nach 
Deinen hiess er ursprünglich \)aqarig A, i. Huuharsä oder Hw- 
arsa „aber bei Ktesias lautet der name ohne vorgesetztes o (alt- 
persich hu, u?) l^Qoinag oder ^^^acrxog" J. unter ^OaQOfjg, 
Nach diesem namen heisst der vorletzte könig von Persien Arses, 
auch hier wieder der enkel nach dem grossvater, auf einer von 
J. citirten keilinschrift Sakal-u^aräu d. i Hwarsd genannt. S. 
die Stammtafel der Achämeniden s. 398 — 9. 

Aus jüngerer zeit sei noch erwähnt Ma^oßa^og = Mana- 
waz, könig von Adiabene, dessen beiname Ba^aiog offenbar d«n 
vollnamen entnommen ist, mag man nun Movo^y Mana^ mit 
Justi als „ponie" deuten „mit ponies fahrend", oder als „mahne" 
verstehen. 

Wie bei den Griechen und Germanen gab es auch bei den 
Iraniem zweistämmige, d. h. durch kappung des zweiten 
bestandtheils entstandene kosename n. Ich entnehme den 
reichen Sammlungen Justis die beispiele : ^Af^aa^rig , ^Aqadiiri : 
lAQOafiivfjg kinder des Dareios I, Bayanälog neben JBctyaTtmtjg, 
Ttgldag : TiQidafrjg, Siaifimtig : Siaifiid'^g und Sicivaf^Sg aw. 
Spüama neben Snivani^g und STtirafiinjg. 

Auch Kva^durig, die griechische benennung des Mederkönigs 
Huwaxiaiara^ stellt Justi nach dem vorgange von W. Schulze 
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unter die zweistämmigen koseformen ,,die griecliisohe (namen- 
gestalt) zeigt die koseform mit abstossung des -tara und affix 
•^ra^*. An sieb wäre das ja nicbt unmöglicb, aber die unglaub- 
liche, oft geradezu haarsträubende willkür der Griechen in der 
Wiedergabe fremder namen warnt davor, auf die griechische 
namensform der überlieferten einheimischen gegenüber all zu 
grosses, oder vielmehr irgend welches gewicht zu legen. Ver- 
muthüch haben die Griechen bei der Umformung von Huwaxia- 
tara zu Kva§d(frjg einen anklang an die heimischen namen auf 
-o^f/g oder gar an ihren Ares wie in ^AlLe^i-agrig beabsichtigt^ wie 
sie auch sonst liebten, fremde namen halb oder ganz zu gräci- 
siren, was mit ihrer missachtung fremden volksthums und fremder 
sprachen zusammenhängt. Bei der Urverwandtschaft der irani- 
schen und griechischen spräche konnten sich bei der gräciairung 
iranischer namen einige trefier ergeben, d. h. hier und da konnte 
ein iranisches namenwort durch das sinngleiche griechische er- 
setzt werden. So drückt Ei- in Ev'q>Qavas =s ap. *HufrahaJla 
den sinn des persischen hu-, geschrieben nh, aus; der Mcnuo'riog 
bei Aeschylos, angeschlossen an fAaxQog, fiijxvatog entspricht dem 
persischen *Mapüta -• Maaiavfjg^ aw. m<mäta „der grösste, 
höchste'', und -fiivvjg in 'Axotifievrjg^ Smva'fiivtjg giebt das per- 
sische 'manä(h), "fnanii im schlusstheile von eigennamen durch 
das ursprünglich damit gleiche wort ^Aivog wieder. Einen treffer 
enthält auch Bodo- im ap. frauennamen Podo-yovvtjj wenn es 
für das ap. *warda =s armenisch ward, np. gtd „rose" ange- 
treten ist, der name also, wie Justi annimmt, sich mit dem np. 
namen Oulgün „rosenfarb*' deckt. 

Gewöhnlich leitete die Griechen bei der wiedergäbe iranischer 
namen das bestreben, ganz äusserlich den anklang an irgend 
welche griechische Wörter und namen zu gewinnen. So sollte 
u^va'X^^QOig an lt^va(iiQ€(av) und Xagoinpilog erinnern ; was mag 
da zu gründe liegen? etwa Wana(d)hwariia „gute mannheit ge- 
winnend"? vgl. skjthisch Bavdd-aanog und ap. Hw-aria, aw. 
Wanhuarim, 

Aus Baga" „gott" z. b. in ap. Bagabu%ia machte man 
Meya- z. b. in Memßv^og^ ja selbst Mayalo^ in MeyaJJhßvJ^og^ 
um an /dayog^ [AeyaXov zu erinnern. 

Neben ^O^d'i^g » ap. Ha^äaPra findet man ^O^dS-Qijg 
(so bei Steph. Byz. unter ^^fiaatqig) und ^O^aqxrig; dazu be- 
merkt Justi mit recht „das v in u^vaQxrig ist nur als anklang 
an 6^ eingefügt" vgl. z. b. ^O^v-d'efiig. Bei -OQVfjg dachte man 
wohl an TtvX-dQTtjg. 

Neben Pödoyovvfj erscheint mit noch weiter geführter gräci- 
sirung Podoyvpfj „rosenweib". Der Parthername Sanairük wird 
nach Justi s. v. gewöhnlich zwar mit ^ayatQOvxtjg, einmal aber 
auch durch SivavQOxX^g {\) mit anklang an 'loTQOxXtjg, ncttQO- 
TcX^g wiedergegeben. 

Wenn das ap. namenwort '^farnä(h) mit -^piqvtig z. b. in 
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^^QTa'ipiQprjg wiedergegeben wird, so sollte das wohl an tpegv^ 
,,mitgift'' erinnern, zuweilen findet sich dafür auch 'g>Qivrjg z. b. 
*AQ%aq>qeyqq Aeschjl. Perser 21 „mit anklang an 9>^ify, q>Qiv€g^^ 
Jusd 8. 498. 

Nicht ganz selten ist die gräcisirung so gründlich betrieben, 
dass ganz griechiche oder doch im Griechischen mögliche namen 
zum Vorschein kommen. 

^u^ßQOxoiiag heisst ein Perser in Xenophons Anabasis: der 
name könnte griechisch sein und ist es vielleicht in dem roman 
des Xenophon von Ephesos, vgl. ^AßQO'nXfjg und Evx^v-, ^evKO-^ 
Mekay-KOiiirig. Justi deutet Aßqo^^ auch in 'uißQO-datag und 
uiv^'dätag auf Ahura-, im handbuch auf avra „wölke" (= 
wolkengott?) vielleicht mitsammt AQßocKVjg zu ap. * Aru>a(d)<i8pa, 
AigO" könnte dann auf die aw. form Aurwad-aspa „name des 
Sonnengottes" bezogen werden, vgl. ap. X)Q0vtO7C€itf]g, 

Was steckt in dem persernamen ZiJTtVQog^ häufig seit saec. 6 ? 
ZkiTtVQog „funke*' ist ein beliebter griechenname, sinngleich mit 
Sniv^Qy 2nlv9aqog» 

^leoafiivfjg heisst ein Perser des 5. Jahrhunderts; der name 
ist im Grriechischen möglich, vgl. ^lega-nk^g GP. ' 150 und die 
namen auf -inivtjg. Vielleicht aus * Vlra-manö^h) ? vgl. aw. 
Nairi-mananh beiname, später name Nar%man, 

Kofiritrig aus Gaumata(l) ; Kofn^zfjg ist ein in der griechi- 
schen sagenweit häufiger name. 

Mwiaxog gesandter des Dareios lU vgl. Maviaxog Mevdv- 
ÖQOV GP. > 203. Wenn nicht griechisch, vielleicht * Manüka zu 
Ardti-f HaxOrmanis. 2^Bqdig aus ap. Bardiffa, aw. *Bereziya 
zu SfASQSo'iAivrig »■ Ay9.*Berezi'mananh vgl. Aw.^Berezy-ar^i; 
Sfiigdig ist an den ionischen namen SfieQdii]g zu afii^og 
„kraft" angeglichen; SusQdofiivrjg wäre ein tadelloser griechen- 
name, gebildet von afieQÖog wie KXeo-fdijnjg zu nliog. 

^YTteQOV'^g hiess ein söhn des Dareios I ; nach Justi s. 484 
wäre der name gräcisirt aus *Hu'barafif „gut reitend": "^YtiB' 
QaV'^vg ist ein griechischer name GP. ' 271. 

I>azu verzeichnet Justi s. XIV aus späterer zeit noch : 
nayxQaTiog für Bagarat (Pakarad), Oiarai d. i. FecjQyiog oder 
Fo^iAviog für Gurgen, BXaaiog oder EvAoyiog für Bcdoä oder 
Walgaä. 

Die durch diese beispiele, die sich noch vermehren Hessen, 
belegte misshandlung der iranischen namen seitens der Griechen 
verbietet uns auf die griechische gestaltung derselben irgend 
welches gewicht zu legen, sobald die einheimische namensform 
bekannt ist. 

So sehe ich, allerdings im Widerspruche mit meinem freunde 
Justi in ^A^a^ig^g neben ap. Ariaxäadra eine blosse ent- 
stellung des ächten namens, um an den vater des königs, den 
die Griechen Siq^g (aus Xäayärsä) zu nennen beliebten, zu 
erinnern. 
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Das (u in ^Axai^fiivris ap. Haxä-maniä deutet meines er- 
achtens nicht auf ein sanskritisches thema sakhäy neben sakhä, 
vielmehr ist die griechische wiedergäbe nach den heroischen 
namen ^Ak&ai-, 'Id^ai-, JlvXai-, Takai-fÄivfjg geformt; vielleicht 
sollte auch nebenher an ^ A%ai6g und die ^u4%aioi erinnert 
werden. 

Dem königsnamen ap. Kuru-s meint J. wegen EvQog langes 
ü geben zu müssen. Aber Kvfog verdankt sein v wohl nur der 
anlehnung an xt;^^, xvqSw^ %VQiog „herr". Wenn die Perser, 
jedenfalls die späteren, in Kuru, wie J. berichtet, die bedeutung 
„sonne'* fanden, so beruht das wohl nur auf dem anklänge an 
XUr, die jüngere form von aw. hware „sonne". Kuru, im indi- 
schen epos Stammvater der Kaurava, ist vermuthlich ein ge- 
meinsam arischer sagenheld, wie Erezräspa ss s. Rjrägva, Ke- 
resäspa » s. Krgäfva, die Eawiden u. a. 

In ^Ytnaixßfig bei Aeschjlos as Wistaxfm und Tgitav- 
vaixfiTjg^ TQivaixfirjg = Citranta%ma „scheint das i in -aixurjg 
(nach Justi) die mouillirte oder palatale ausspräche des % anzu- 
deuten". Vielmehr sollte an das griechische namenwort ai%(jii^ 
„lanze" in IIvQaixfifig, Mivmxf^og u. a. erinnert werden, wie 
durch die entstellung von Titq- zu Tqvt- an tgltog „der dritte". 

Neben den voll- und kosenamen kommen bei den Iraniern 
wie bei den Griechen auch von haus aus einfache namen 
vor, und zwar lassen sich zu allen den in den GP. * aufge- 
stellten kategorien iranische belege beibringen. 

Als „kalendername" GP. > s. 295 f. ist aw. Maidyömänha 
zu betrachten, nach Justis gewiss richtiger deutung „im mitt- 
monat, an den Idus geboren". Gleicher bedeutung scheint der 
Skythenname Mlda%og zu sein, von Justi auf osset. midag „der 
mittlere" aus maidyaka, bezogen, aber wohl nicht als „mann 
des juste milieu" sondern als fieaofjirpfiog benannt (vgl. Neo^A'qyiog) 
wie aw. Maidyöfndnha ; der name ist verkürzt wie Tgitay Te- 
TOQtogy Jlififvtog^ lat. Quintus, Sextus, Decimus. Zu ^Aq^d'U" 
fiayog^ aus Tanais belegt, bemerkt Justi „osset. digor aufdeimäg 
„der siebente", vielleicht geboren am 7. tage der einen der beiden 
raonatshälften", wo ich das „vielleicht" unbedenklich streichen 
würde. Sollte auch aw. Thrita, f. Thriii so aufzufassen sein? 
Im Np. kommen namen wie Adarl „im monat Adar geboren" vor. 

An „Widmungsnamen" GP. * s. 300f., die den trager 
als diener oder Schützling eines höheren wesens bezeichnen, kann 
man einige der namen auf -^iiog wie Ma^alog = Mazdai, Ba^ 
yäiog, Mi&Qälog betrachten, vgl. ^AitoXJidifyiog, ^EaTiäiog, uiwfo- 
diaiog. ^Ifidiog bei Aeschylos bezieht Justi auf den aw. Yima 
= Yama; es könnte freiUch auch für 'Yfiaiog = ap. Hufnäya 
stehen vgl. ^Yfihig bei Herodot. 

Der med. ap. name OqaoQVirjg Frawarta (oder Frawariis?) 
geht vielleicht auf die Frawaschi, die Fenver zurück und aw. 
Fraäohareta ist nach Justi u. d. w. „durch ein secundäres a von 
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fraäokereti „die auferstehung" gebildet (religiöser, theophorer 
name)" aUo — ^^vaataaiog. 

Sollte der bekannte frauenname ^TvdfAa in ähnlicher weise 
von Apäin , dem namen des Genius des wassers gebildet sein ? 
Die ableitung vom genetiv des plurals hat kaum bedenken : die 
friesischen geschlechtsnamen auf a wie Beninga, Poppinga sind 
zweifellos solche genetive, *AtQBi(av ist itg xCüv ^uixQBimv und 
Fafit^iiiv ist der monat des festes der yafii^lia^ also 6 twv 
yafirjXiüßv uijv, 

^AyyaQvg s Afigara hiess der sanger und Wahrsager des 
Astyages. Justi will den namen vom ap. angara „reichspost- 
bote" trennen und zu einem fingirteu hafigara „sanger" stellen. 
Aber ved. sangiTy s. sangara heisst „zusage, vertrag'' und die 
vergleichung mit ved. aiugiras liegt doch viel näher. Die laute 
entsprechen sich ganz genau: s. giri heisst aw. gairi und wie 
der ap. angara königsbote, so ist der vedische angiras und me- 
dische aiigaranh gottes- und himmelsbote. üebrigens lässt sich 
aus den erzählungen des Herodot, Ktesias, Deinon, Nikolaos , ein 
ganzes medo-persisches epos wiederherstellen, s. Duncker gesch. 
d. alt. 4, 268 f. Die ausstattung von menschen mit den namen 
der heroen, genien und gotter ist den Iraniern wie den Griechen 
in der ältesten zeit fremd gewesen, später freilich war sie sehr 
beliebt. Man denke nur an namen wie Bahman, Bahräm, Mi- 
noSlr, AäarguSnasp (s. Justi) ÄSawahüt, Izates und sogar Or- 
mizd und Dädär „schöpfer*'. Freilich lassen sich namen wie 
Mihröäarguänasp doch nur mit Justi „den Hihr und das feuer 
A^. verehrendf* verstehen, im ganzen jedoch gilt, was Justi unter 
Ahuramazdä bemerkt: „Wie andere namen göttlicher wesen 
wird auch Ahuramazdäh^* — zuerst als königsname Ormizd 
seit 3 p. Gh. — „als menschlicher eigenname gebraucht, und zwar 
ohne dass ein anderer begriff (wie „von Gott gegeben'') hinzu- 
zudenken wäre, wie es bei den elliptischen theophoren des Semi- 
tischen der fall ist", also im vergleichenden sinne; vgl. Justi 
unter Adarguänasp. Für könige und adelige werden vorwiegend 
götter und beiden, für priester genien zu pathen gewählt. 

Thiernamen als menschennamen (vgl. GP. ' 314 f.) sind: 

aw. Huma = huma „adler". — aw. Kahrkana = s. krkana 
„rebbuhn" auch als n. pr. Krkana, — aw. Saena „weih, hühner- 
geier". — ^YÖQaxrig „otter" pehl. udrak; — aw. U%San „ochse", 
auch im Sanskrit ist ükäan n. pr. — aw. Vitra „kameel" — 
aw. ap. WarOza „eher" s. varäha, auch als name gebraucht und 
aw. tVaräni (männlich) „widder". 

Hierher gehört vielleicht auch aw. Aeta Mäyava vgl. s. eta 
(schimmernd, bunt und) Antilope und s. tnayu „blökend, brüller 
auch n. pr. Mäyu. 

Aw. Baonha söhn des Saonha (man beachte den reimi) kann 
mit 8. bhasa (licht und) ein raubvogel, vgl. g>i^vr], gleichgesetzt 
werden. 
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Aw. Urupan in Taxmö ürupa verbält sich zu urtfpt, namen 
einer hundeart, wie s. bhüman zu bhümi und andere. 

Den thiernamen sind anzureihen aw. Aväan, ArMna „mann", 
ap. Martiya „mensch" (vgl. ^'Av9q(a7tog als eigenname) vielleicht 
mit bezug auf den Urmenschen, der freilich erst nachawestiscb 
so heisst : im Aw. ist tnaäya bloss „der mensch". Auch Kanyä, 
Kanuka^ Kainika „maid, mädchen, mädel" werden im Awesta 
als namen für frauen gebraucht. Im Sanskrit mag man die 
namen Amba, Ambi, Amhöläj Ambälikä „mutter, mütterchen" 
vergleichen. 

Die benennung von menschen, insbesonders von frauen — 
GP. > 325 f. — nach Pflanzen ist im Neupersischen beliebt; 
als einziges beispiel aus altpersischer zeit finde ich bei Jusd 
MeQcn Schwester des Kambyses „d. i. Malwe, np. marw s. ma- 
ruva basilienkraut, Ocimum" "Qyufiov ist griechischer hetaren- 
name. 

Ethnika als einzelnamen — GP. ' 332 f. — sind bei den 
Iraniern der älteren zeit nicht häufig; sie sind gewiss durchweg 
aus beinamen hervorgegangen. 

Tdßakog hiess ein feldherr des grossen Kyros: Tabalai 
heissen in den assyrischen inschriften die Tibarener s. Ed. Meyer 
Gesch. d. alterth. I 245. 

2oydiav6g persischer grosskönig 425 v. Chr. ist zweifellos 
„der Sogdianer Sugudiyäna". Aus Xenophons Kyropädie, einer 
freilich bedenklichen quelle lassen sich noch KaQÖovxog „der 
Kurde" und SoKag „der Sake" entnehmen. 

Wie den Griechen — vgl. GP. » s. 360 — haben auch den 
Iraniern Stand und Amt nur selten rufnamen geliefert. Als 
ältestes beispiel wäre hier der name des Mederkönigs JijiOKJjg, 
assyrisch Dayaukku zu verzeichnen, wenigstens bemerkt Justi 
dazu: „der name ist wahrscheinlich zugleich ein titel aus ap. 
*dahyaupati, aw. danhupaiti (herr eines gaues) gekürzt mit affix 
-te''. AJinlich gebildet ist umbrisch frätrex d. i. Vorsteher einer 
bruderschaft und as. cuning, an. konungr, ahd. chuning „könig" 
zu kun- in got. cUja-kun-s „geschlecht" als geschlechtsvorstand. 
Ist Dähyauka mit ä vgl. Jrjionfjg mit ionischem rj '^ ä, zu 
schreiben? oder verdankt Jrjioxrjg sein tj bloss dem anklänge 
an dijlog^ Jfji-ddfiag? 

Aus einem amtstitel ist auch MaaiüTrjgy der name eines 
Sohnes des Dareios I hervorgegangen: in der inschrift von Be- 
histan sagt Dareios wiederholt z. b. II 20: maßistam akunavam 
„ich machte zum obersten (höchstkommandirenden)"; ap. Maßista 
ist aw. Maaüta, Aw. tnasi „gross" liegt auch wohl in Maai- 
OTwg zu 8ti „wesen, gesinde** in aw. Pouru-äti, ebenso in Maai- 
atgfjgf von Justi s. 512 zu ap. *8tfa = s. sthird „fest" gestellt. 
Altpersisch würde aw. masi als maßt erscheinen und dies ist 
gemeint mit der Hesychglosse: fiavig' fieyag' rivig im vov 
ßaailitag: der ßaailevgy schlechtweg ist der persische grosskönig. 
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Ob mit ftaal' fiayaXws bei Hesych aw. masi gemeint sei, wird 
durch die folgende glosse fAaaiydovnov ßaail^a' fißyalorjxov 
einigermassen bedenklich; dagegen ist jua/ schreibe fjiat' fiiya, 
^hdoi offenbar wiedergäbe des skr. mahi „gross"'. Später sind die 
aus titeln hervorgegangenen rufnamen häufiger wie Marzpän 
eigentlich „grenz wart, markgraf" und andere, die Justi s. VIII 
z. 12 V. u. aufzählt. 

Aus einem ursprünglichen beinamen kann aw. Tax^Ma „der 
starke" hervorgegangen sein vgl. Ta%mö Urupa, doch ist iaxma 

auch namenwort in ap. Taxma^spQda und CUran-taxma, das 
B. 513 unter tofxma nachzutragen ist. 

Dasselbe gilt von ap. Wazrkaf das schon s. 6 im ap. Tanu- 
wctzrka vorkommt und später in der Jüngern form buzurg viele 
voUnamen bilden hilft. 

Wenn farbenbezeichnungen als eigennamen dienen, ist der 
Ursprung wohl durchweg in beinamen zu suchen. So gingen 
auch im Griechischen die rufnamen uievxog^ MiXag^ IIvQQog aus 
beinamen wie Kleltog b kevuLog und 6 fiiXag^ NsoftvoXsfiog 6 
TivQQog hervor, vgl. GP. * 424. 

Im Iranischen sind zu verzeichnen : Äeta = s. „schimmernd'* 
(oder „Antelope''?) pehl. Syämek weist auf aw. Syämaka, das 
als gebirgsname zu belegen ist; Qgama, und Qyamaka dienen 
auch im Sanskrit als eigennamen und zwar, was zu beachten, 
ohne entsprechende voUnamen daneben ; s. gyämd heisst „schwärz- 
lich", Cyäma ist auch, wie aw. Syämaka name eines berges 
„Schwarzenberg". Ap. Thuxra „der Rothe" ■- s. gukrd roth, 
Qukra ist auch eigenname (^ükra?) — aw. Zairita „Goldener" 
braucht nicht für Zairitäspa zu stehen, so wenig wie ved. ^yäva 
für Qyäväspa. Dagegen ist die ursprüngliche Selbständigkeit von 
SnUagy JSTtiTCMfig und von Spüi wegen Srtiva-fiivtjg und aw. 
Spity-ura mehr als bedenklich. 

Ursprünglich und ursprachlich trat bei der umstempelung 
solcher beiwörter zu rufnamen wohl akzentwechsel ein: yXavuog 
ketmuig^ ^v^og^ ^ov&og^ TtvQQog lauten als eigennamen FkäirKOg, 
^&fXogj Bdvd-og^ Sov<^og, üvQQogy ebenso verhalten sich im 
Sanskrit Kräna zu kränd, ved. Qyäva zu gyävd. 

Die sog. „lall n amen" sind in Iran für die ältere zeit kaum 
nachzuweisen; vielleicht ist ap. JadayiTjg bei Aeschylos, vgl. 
skythisch ^äöog, Jodayog^ so aufzufassen ; später sind solche 
namen häufiger, bekannt ist Papek (Bäbek) vater des Säsän 
Fapegän (Bäbegän), vgl. auch Justi unter Päpä, Böbü >- np. 
baSf käkä = oheim u. a. 

Auch bei den mannhaften Griechen der älteren zeit sind 
solche namen sehr wenig beliebt gewesen; ein sicheres beispiel 
scheint altattisch Tertixog zu terta „vetter" jedenfalls besser als 
zu TCTTi^ g. timyag „cikade". Später dringen die lallnamen 
mit macht aus Elleinasien ein, bei dessen weichlichen Völkern sie, 
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wie Kreta chmer Einleitung 8.334 — 357 nachweist» einen ganz 
erstaunlichen räum einnehmen. — 

Möchte es dem vf. gefallen — dieser wünsch drangt sich 
unwillkürlich beim Studium dieses Werkes auf — die geographi- 
schen namen der iranischen weit den personennamen folgen zu 
lassen, und so ein vollständiges „iranisches namenbuch" zu 
schaffen ; es giebt in dem vorliegenden werke andeutungen genug, 
dass der vf. auch dieser aufgäbe, wie kein anderer, gewachsen 
sein würde. 

Meran 1. dezember 1897. A. Pick. 



Litauische ablative der a-, ^- und t-deklination. 

Im Nordlitauischen begegnen an stelle der schriftlitauischen 
genitive auf -os, -es^ -es ausser den ihnen genau entsprechenden 
formen auf -as (-<te), -«»; -is {-es, -es) auch solche auf -a (-4), -e 
{'€, -e), -e {'€, -e). Diese bislang nur teilweise bekannte tatsache ^) 
ist von mir in dem dorfe Eglischken bei Otsch. Crottingen zum 
gegenstände einer besonderen Untersuchung gemacht, deren 
hauptergebnisse hierunter mitgeteilt sind. 

(Tabelle siehe folgende seite.) 

Die beiden genitive sing, der weiblichen ä-, S-, i-, r- 
stämme *) werden verschieden gebraucht: der genitiv II 
kommt nur nach präpositionen vor; der genitiv I 
wird öfters nach der präposition dU (del)^ nach anderen 
Präpositionen nur ausnahmsweise, ausnahmelos aber zur 
angäbe des besitzers gebraucht. Den genitiv singularis 
der o-y fi-, n-stämme und den genitiv pluralis überhaupt ver- 
wendet man dagegen unterschiedslos je in der nämlichen form. 

Man spricht also in Eglischken: 

ld!wa mana mäiynasj gcdwds skaud^jims, pefsztä rafihs^ 
pärwa aküräSf knygas mergikes, par tverszif zemes, afltrapase 
üpes, deszinäaes aüses skaudÜjimB, szirdes muszima^ pänoa äkes; 

dil defigaus, da äkiu — da rafücäs und dA rafücä, dM 
mXtyna, da kärwe, dd mergike, da äkes und dA wenä äke, 
dd shseres; 

^Knrschat Grammatik § 598; BB. YIII 101 f., Mitteilungen der 
lit liter. gesellscbaft II 44 anm. 60. ') Die wenigen männlichen 

st&mme der art habe ich bei meinen betr. erkundigangen nicht berück- 
siehtigt. 
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int lä'wu (plur.), int sfSlga, int älaus, int ^i *) wafiJens ») 
— int bürn', in[t] galtvä, int lä'wä^ int rafikä, int hgle, itU zime 
(auch int zhn'), int püsze (sing.); 

f8z rafiku, isz giriu, iaz äkiu, isz iiäsü («» iqsiü) (plur.), isz 
bät\ isz mesif (sing.), isz b<U^ (plur.), isz defigaus, isz tufgaus, isz 
gili waüdens — isz btirnä (auch isz bümä), isz rafikAj isz 
gir'e (auch isz gire), isz üp4^ isz zhni, isz ake, isz katreje dke, isz 
td äke, isz aOse, isz zäse (sing.). Ausnahmen : isz galwäs, isz szirdes; 

nu giidri tpyra, nu zmdgaüs — nü td dke, nu aUse, nu 
sher'e; 

pd triju näktu — pd wend nakte, pä galwd „unter dem 
köpf' (daneben pd wafidin' „unter dem wasser", vgl. Beiträge 
z. gesch. der lit. spräche s. 245, 355); 

pri mergd (auch pH mergd), pri gire. Unregelmässig pri 
mänd siseres. 

In uz läwd „hinter dem bett'' kann Id'wd sowohl als ge- 
nitiv II, wie als dativ betrachtet werden, uz mit dem genitiv 
hörte ich in Eglischken in der auffallenden Verbindung uz defi- 
gaus „über dem himmel", die aus der Verwendung von uz für 
,Jenseits'' (uz jüriu, uz märiu u. s. w.) zu erklären sein wird. 
Mit dem dativ wird es häufig im 2emaitischen verbunden '). 
Den instrumental hat es in Eglischken nach sich in uk bätds 
„hinter den häusern", und deragemäss wird wohl auch in uz 
ISlwams „hinter den betten^' nicht der dativ, sondern der in- 
strumental anzunehmen sein. 

Ich habe früher angenommen, dass die genitivischen formen 

*) Für das masoulinum der adjectiv. u-Btämme ergeben meine auf- 
zeichnangen in Eglischken folgende flezionsendnngen : sg. nom. -ti«, gen. 
•t, dat. -am^ acc. -^'; plar. nom. «^^ gen. -ti, dat. -Im«, instr. 'ä9^ acc. -us. 
*) Im Zemaitischen fand ich die Unterscheidung: qnt arklifn „auf die 
pferde" — ^fU arklea „auf den pferden^*. Sie ist verwischt in Dowkonts 
Dajnes no. 39 (s. auch gulkiea ant aziaudqfs Dawatku kninga s. 17) und 
in Eglischken, wo ich hörte: int hätäs „auf den h&U8em*\ int IS^w*» „auf 
den betten'^ Der singularis steht hier nach int gewöhnlich im genitiv, 
aber ausnahmsweise hörte ich ebenda int ^üi toaflden' „auf tiefem wasser", 
worin ich den accusativ sehe. Vgl. Beitrage z. geschichte der lit spräche 
s. 248 f. In Popiel (Ostlitauen) soll man unterscheiden üiptX „in den fluss^^ 
{duHgui „in den himrael'^) — unt üpi „nach dem fluss'^ *) Vgl. z. b. 

Dowkont Dajnes no. 66, 76 , Bud% s. 171. Man sagt im Zemaitischen 
auch: uz rc^nkä twM. In einer von mir aufgezeichneten zemaitischen 
geschichle ist unterschieden: uz iöwas u9z$Sk „sie dreht (ihn) hinter das 
bett'', uz iötoa tupije „er hockte hinter dem bett". 
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mefga, smütnybe u. s. w. aus mergaa, smütnybes u. s. w. ver- 
kürzt seieu, halte diese meinung aber nicht aufrecht, obschon 
im Litauischen und speciell im Nordlitauischen zu erwartendes 
auslautendes s auch sonst zuweilen fehlt ^), weil die mehrzahl 
der formen, welche in der Schriftsprache auf 8 endigen, niemals 
diesen ihren auslaut aufgibt, diejenigen aber, welchen derselbe 
scheinbar fehlt, die ihnen entsprechenden grammatikalischen 
formen fast immer *) unmittelbar neben sich haben, und weil 
die formen, welche ich oben genitiv I und genitiv II genannt 
habe, ihrem gebrauche nach so verschieden sind, dass der ge- 
nitiv II unmöglich nur eine lautliche abart des genitiv I sein 
kann, sondern als eine von diesem ganz verschiedene bildung 
betrachtet werden muss. 

Für die erklärung dieser bildung bietet die sonstige litaui- 
sche spräche, soweit ich sehe, keinen anhält, denn ich kenne 
sie ausschliesslich aus dem kleinen mundartlichen bezirk, der 
sich aus BB. VIII 101 f. ergibt, und kann nicht umhin, die 
vier 5-losen genitive, welche ich Beiträge zur geschichte der lit. 
spräche s. 80, 129 aufgeführt habe, als solche zu streichen: einer 
derselben (ranka) ist bereits durch Bechtel beseitigt*); zwei 
(kuria, lelija bezw. leliä) halte ich für sandhiformen, da auf 
den einen staiatese, auf den anderen stebisi folgt; der vierte, 
von Bretken aufgezeichnet^), steht vereinzelt unter den tau- 
senden von regelmässigen weiblichen genitiven sing., die dieser 
Schriftsteller überliefert hat, und wird auch dadurch als Schreib- 
fehler verdächtigt, dass Bretken für das ihm von Moswid ge- 
botene lelija (s. 0.) in seinen Giesmes Idios hat drucken lassen. 

Angesichts dieses Verhältnisses würde ich den genitiv II 
lieber für jung, wie für alt halten. Allein ich sehe keine mög- 
lichkeit, ihn als eine neue bildung oder erscheinung zu erklären, 
da jeder derartige erklärungsversuch sich mir sofort als un- 
haltbar erwiesen hat. So scheitert die annähme, dass die geni- 

*) Beiträge z. geschichte der lit. spräche s. 79 f., 850, MitteiluDgen 
der lit. liter. gesellschaft II 44. — In Eglischken vermisste ich auslau- 
tendes 8 ausser in den oben aufgeführten genitivischen formen nur in den 
genitiven män^, täw^, säw^^ welche hier ausschliesslich in gebrauch sind. 
') Ohne fftan^, iäw^, säto^ (s. die vorige anmerkung) würde ich „immer^* 
sagen. *) Lit und lett drucke III s. CXXIX. *) uneno» dieno 

eghima *« dienöi Miq Luk. II 44 in der Kurschatschen ausgäbe des neuen 
teetamenta. Ssyrwid (Lit, lett. drucke lY 81. z. 29) bietet hierfür di§nu 
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tivischen formen btiznycze, bäczJca mit der enduDg des genitiv 
siug. der ^-deklination gebildet seien (vgl. Brückner Archiv 
f. slav. Philologie III 283) und demnächst die a-losen genitive 
smütnybe, ake hervorgerufen hätten, nicht nur daran, dass das 
Nordlitauische sonst masculinum und femininum durchaus nicht 
vei*mengt, sondern auch an der tatsache, dass solche formen 
nur nach präpositionen auftreten, im übrigen aber die regel- 
rechten weiblichen genitive gebraucht werden (was die beispiele 
Kurschats Gram. § 598 bestätigen). So wird ferner der 
gedanke, dass die genitive II ravJcä, gire, ake u. s. w. fehler- 
haft gebrauchte dative seien, und dass dieser fehlerhafte ge- 
brauch durch die deutsche spräche hervorgerufen sei, dui*ch die 
sonstige nordlitauische rektion der präpositionen (vgl. die bei- 
spiele 0. s. 316, 318) vollständig widerlegt, und alle anderen 
erklärungsversuche wären vollends reine einfalle. 

Unter dies^i umständen kann ich nicht umhin, in den 
a-losen genitiven des Nordlitauischen alte formen zu sehen. Als 
solche können sie aber nur ablative sein und früher auf -äd, 
-ed, -oid (-eid?) oder (falls die betr. form der i-declination erst 
durch den ablat. sg. der a- und e-declination hervorgerufen 
ist) -ed geendigt haben. — Für ä, i in unbetonten endsilben 
hat man im Nordlitauischen a, e zu erwarten. Tatsächlich er- 
scheint dort aber öfters ä statt eines solchen a (so mänä neben 
mäna „mein", sawä „sein" neben sogar z. b, läW, lailp* „er 
hält". in E^lischken), und formen wie lätoä und weiter auch 
wie zeme (neben zime, zim^ ; s. oben s. 318) widersprechen ihrer 
zurückführung auf läwad, zimed also nicht. 

Ablative auf -äd besitzt das Litauische auch in dem geni- 
tive der a-declination (die betr. literatur s. bei Wiedemann 
KZ. XXXII 116 f.). Wer in dem preuss. genitiv der a-stämme 
(endung -as) „eine analogiebildung , vom fem. aufs msc. über- 
tragen" sieht (Leskien Declination im Slav.-Lit. und Germa- 
nischen s. 32), nimmt eine solche vielleicht auch dort an, und 
die vocative auf -ai (BB. XV 299) würden ihm dazu eine ge- 
wisse berechtigung geben. Allein, wenn ich in dem vorliegenden 
falle überhaupt eine formübertragung annähme, würde ich der 
umgekehrten meinung sein. M ah low hat zweifellos darin uu» 
recht, dass er der grundsprache die ablativendung -öd abspricht, 
»her er i^t ebenso uns^weifelhaft im recht, wenn er den o- 
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Stämmen eine gnmdsprachliche ablativendong ^äd (-0^) zu- 
schreibt (Die langen yocale s. 130 fif.). Die belege, welche er 
dafür gegeben hat, sind von Kretschmer KZ. XXXI 459 ver- 
mehrt durch gr. &cdT(i) »» skr. vagat, und ich füge dazu gr. 
OTtädoQ „begleiter'^ als Weiterbildung von onäd^y ablativ zu skr. 
saca- in sacdiha „Zusammensein, nachfolge'S säcä „dabei, zu- 
gleich, zur hand*^ (sacäbhü' „geselle, begleiter^^) , gr. oftä in 
OTtäan^ „geleiter, gefährte'', indem ich wegen des d auf die an- 
fuhrungen Eretschmers und auf Meillet Memoires de la 
soci6t6 de linguistique X 136 verweise ^). Solche ablative hatten 
aber ganz das ansehen von formen der o-declination und konnten 
daher leicht die bildung femininisoher casus auf -äd und 
weiterhin auch solcher auf -^ veranlassen. Zweifellos haben 
sie dies aber nicht getan, nachdem sie bereits zu genitiven ge* 
worden waren, denn sie haben sich hierzu schon in der zeit 
der lituslavischen Spracheinheit entvrickelt (lit wilko = asL 
vlika)f und bis zur trennung dieser 'periode, ja bis zur sonde- 
rung des Litauischen und des Lettischen waren die o- und die 
ä-declinatiou im genit sing. o£fenbar streng von einander ge- 
schieden. — Dass nicht etwa die masculinischen ablative auf 
-^^ sondern die in den baltischen sprachen ehemals auch ge- 
brauchten ablative auf -öd ') hier, wie angeblich im Lateinischen 

') Diese erklämng von onr^dog legt die frage nahe, ob auch in nvq* 
yri^ov, atpa^Qfi^ov, jttvqtidov, ofiXXr^dov, 6qxV^^ ^ s. w. ablative enthalten 
sind. Ich gehe an dieser stelle hierauf nicht ein, bringe aber einen 
anderen fall zur spräche, in dem mir ein wort einen fertigen casus zu 
enthalten scheint. Skr. wapäm^ verglichen mit aydm (fem. iydm, ntr. id 
und iddm) l&sst ein neutrales svid erwarten, das mit der gleichlautenden 
vedischen partikel schwerlich identisch ist, aber die grundlage von t^tog 
(»fM-ühs) gewesen sein kann. Vgl. gr. aHoS-anog, rj/iiS-anos, skr. asmad' 
%ya, yufmad-tya u. s. w. (BB. IV 387 ff.). ') BB. IX 248, XY 297. 

Aus Zubaty's erörterungen Indog. forschungen VI 289 ergibt sich mir mit 
Sicherheit nur, dass auch er die betr. formen für ablative auf 'öd halt. — 
Auf Veliüner formen wie gerijüa (JuSkevic no. 1122) lege ich kein ge- 
wicht. Lettische reflexive supina wie kristitüsj lauldtüs (Bielenstein 
Lett. spr. II 171) scheinen mir ihr ü lediglich der empfindung zu ver- 
danken, dass activisches -« vor dem reflexiven -« durch tl vertreten 
werden müsse (vgl. sü^fetäjU u. dgl. Gott. gel. anz. 1882 s. 1649}- Dem- 
gemäss erkläre ich gerejüa neben z. b. auglnu, dumöju (JuSkevic no. 1128), 
lisirädu (das. no. 1049) und in entsprechender weise auch den genitiv 
8g. dukHi{fü (no. 1120) neben dem unbestimmten aenu (no. 1127). Doch 
kann in duküäfü auch ein ausgleich des in- und des auslautes stattge- 
Bcitarift B. koad» d. Indg. spnahen. XUY. 21 
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(Lindsay The Latin language s. 390), entsprechende femini- 
nische formen auf -öd herrorgerafen haben könnten , erscheint 
mir dagegen undenkbar, da dieselben ebenda nicht lebenskräftig 
und also gewiss nicht zeugungsfähig gewesen sind. 

Ich nehme mit bezug auf die ablativ-genitive bäczka, merga 
u. s. w. und smüJtnybe, zhne u. s. w., welche letzteren nur eine 
abart der ersteren sind, aber überhaupt keine formübertragung 
oder analogiebildung an, sondern sehe in ihnen und ebenso in 
lat. sententiad, osk. egmad uralte echte ablative fem. auf -öd. 
Trennt man von skr. sinätfai, aSnäyah, stnäyäm, avest. daBnayai, 
ddOnayd, grlvaya (dativ, genitiv, locativ sg.) die endungen -a«, 
'äs, -am bezw. -a als verdeutlichende Zusätze ab ^), so tritt die 
declination von sententia der arischen declination der ^^-stämme 
so dicht zur Seite und erhält ein dermaassen altertümliches 
gepräge, dass die proscription einer so folgerichtigen form wie 
sententiäd als reine willkür erscheint. 

Für späte bildungen halte ich dagegen ablatiVe wie al^dj. 
Wie sie entstanden sein werden, zeigen ablative des jüngeren 
Avesta wie garäif, mainyaot, 

Genitive sing, der ä- und ^-declination ohne auslautendes 
s begegnen scheinbar häufig in den ältesten lettischen texten, 
sind hier aber lediglich Übersetzungsfehler >). Vollständig er- 
haltene ablative auf -öd könnte man in lett. kdds, täds, schdds, 
idndds, ditoijdds, trejdds u. s. w. vermuten, wenn für ihr -dds 



fanden haben. — Die genitive kä, täj kaMC n. 8. w. sind wegen kanö 
(z. b. no. 1069) allerdings anders zu beurteilen. 

*) Auf einen arischen locat. sing. *saina% (neben ^Mtnäi; vgl. das an- 
gebliche ved. devote neben devatäyäm) weist der gen.-loc. dnal. skr. »inayoB^ 
avest. *häenaj/ä = eatnai-aue^ vgl. skr. devd (loc. sg.) : devdy^e (loc.-gen. 
dual, vgl. asl. rdbu) : devd-fu (loc. pL, vgl. gr. tnnoun, asl. rabSch^), was 
alles wohl l&ngst bemerkt ist. Ebenso ist der lit. loc. pl. danffüs^ von der 
entsprechenden singularform *dangu (nordlit. dengd) aus gebildet (vgl. 
Zubaty' a. a. o. s. 274). *) Vgl. die betr. auseinandersetzungen 

Zubaty's in seiner vortrefflichen abhandlung „Über gewisse genitiv- 
endungen des Lettischen, Slavischen und Altindischen" (Sitzungsberichte 
der böhm. gesellschaft der Wissenschaften 1897, XVII). Wegen der da- 
selbst s. 18 M e i 1 1 e t zugeschriebenen erklärung von skr. -änSm im genitiv 
pl. der o-stämme verweise ich auf das citat desselben Memoires de la 
societe de linguistique IX 367 z. 18 v. o. (BB. 11 188). 
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das Ostlettische nicht -aids böte ^), was die Zerlegung von kdds 
u. s. w. in *käd'(a)'S u. s. w. ausschliesst 

Da aber kaids, taids u. s. w. offenbar aus kai-^ = kaj (lit 
kal), Uü' as taj (lit. tax) (Kur min unter jak, jakobff, tak) + 
dc^8 bestehen, und folglich kids, täds u. s. w. auf kä-da-s, td- 
dors u. s. w. zurückzuführen sind und je ihr anfang als eine 
fertige wortform anzusehen ist, so können die letzteren trotzdem 
ablative (kä, tä u. s. w.) enthalten '). Ihr d halte ich für 
grundspracbliches dh, in^em ich sie mit skr. ekadhd, dvidhd 
(dvidha, dvedhd), iredhd (tridhä), vigvddhä (yigvddha) vergleiche 
(so auch Prellwitz o. XXU 113). 

Ä. Bezzenberger. 



Nachtrag zu bd. XXII, s. 147. 

In dem verzeichniss von Roth's Schriften fehlt die erst- 
lingsarbeit: Extrait du Yikrama-Gharitram, et quelques remar- 
ques sur cette collection de contesi Journal Asiatique, Quatrieme 
Serie, Tome VI, 1845, p. 278—305. 

B. Oarbe. 

*) Lett. dialekt-studien 8. 116; kajdg ,o<^ki*S U^'ds „taki", dioejunqfda, 
dimnqfds „dwojaki*' Kurmin Stownik polsko-iacinsko-totewski. *) Vgl. 
Mahlow a. a. o. 8. 138 über Mi, jöksy köks^ idk$. Mit lit dwejökoM i8t 
möglicherweise got. tveih-^nai) za verbinden, vgl. hqjop' : 6ai^- Gott, 
nachr. 1880 s. 153, J. Schmidt KZ. XXYI 384. 
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I. Sachregister. 



Ablaut von o z\x normalstufigem 
a, besonders im Armenischen 188; 
a. von 9 zu o 215, von oi zu d(i) 
zu 7 171. S- accent. 

Accent: dera. zur morphologischen 
characterisierung verwendet 194 f. 
n., zurückgezogen bei der Substan- 
tivierung von adjectiven 156 und 
participien 1 94 f. n. bei Verwendung 
als eigennamen 814. Verschiedener 
a. und ablautstufe der Verbalsub- 
stantivs auf 'iö-^n 193. Stosston 
im Litauischen in ursprünglich 
zweisilbigen wurzeln 247. 

Bedeutung 8 ent Wickelung: 
machen • zaubern Ulf.; spruch, 
sang — Zauber 122 ff. 159; 
gesUlt — Schönheit 135; schlag, 
schnitt — gestalt 140, 217; 
schwören, fluchen ~ zaubern 
180 f.; sprechen — weihen, opfern 
182; weihen — zaubern 184; 
Spruch — eid 211. Euphemisti- 
sche ausdrücke für furchten im 
Griechischen 217. Verengerung 
der bedeutung auf einen teil des 
Sprachgebietes 132. 

Chronologie der lautgesetze: 
289. 

Gomposition: verba wurden ur- 
sprünglich nicht mit a-pri?ativttm 
zusammengesetzt 205; vocaldeh- 
nung im anlaut des zweiten gliedes 
einer Zusammensetzung 216. 

Gonjugation: prasentia mit n/BJno 
zum teil denominativa 2 10 f. ent- 
stehung des part. fut. pass. auf 
tuva-, tva, tanya im Sanskrit, 
des verbalacfjectivs auf Hog im 
G riech, und der lit. substiuitiva 
auf tuvl, lett. tova 103 n. Lat. 
neutropassiva auf -9r« 189 f. zum 
Osk. ^perfectum 105. S. suffixe. 

Consonanten: die guttnralreihen 



der indogermanischen sprachen 
untersucht 218 ff. Die Zischlaute 
I, §, jh (187 n. 221 ff.) und labial- 
losen A-laute (A;, a, gh) (Bezzen- 
bergers erste und zweite reihe) 
gehen auf eine reihe von guttu- 
ralen zurück, aus der jene durch 
palatalisation entstanden, ehe der 
ablaut : o aufkam, während 
in Wörtern mit dunkeln ablaut- 
reihen nur der guttural berechti- 
gung hat 226 f., der freilich später 
noch palatalisiert werden konnte, 
so dass ai. e neben e erscheinen 
kann 228. Daneben gab es von 
anfang an eine labiovelare reihe 
*»» ^1 SH 290. Ai. fr « idg. 
U- oder Ur- nicht kr- 229. I. Die 
Zischlaute und palatale 230 — 264. 
Ai. f 230 f., ai. j\ ab. j « idg. g'^ 
239 f., ai. j » idg. § 240 ff., A » 
idg. gh\ 243 » idg. §h 244 ff., 
ai. e = k\ 247 f. = *? 248 f.; 
ai. eh zur £-reihe gehörig 250 ff.; 
slav. f •> idg. % 252 f., ksl. 6 253; 
ksl. s -m idg. § und §h 255; lit. 
«8, y vor hellen ablautreihen 258 ff. ; 
lit. he und ge ans A^, ga 261 f. ; 
idg. I, § im Armenischen und 
Albanischen 263. II. Die gut- 
turale 264—284. Griech. h 265 ff. 
Lat. e 274 f., germ. h 276 ff., kelt. 
h -■ idg. h 279; die media idg. 
g 279 ff., die media aspirata gh 
282 ff. Wechsel von k und l im 
anlaut 284 ff., im inlaut287ff., er- 
gebnis 290. unterschied von kü 
und hfi im Idg. 289 f., entstehung 
und Schicksal von h^^ §^ gh$t 290. 
Doppelte Vertretung von idg. gh 
(^A) im Armenischen 185 f. u.n., 
dagegen idg. S 19) ^^ armen, c 
186 n. Lautgesohichtliche parallele 
hiezu in ahd. s und ) 186 n. und 
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slavisob c und z aus k und g 
187 n. Idg. gh {ghi() zu armen. 
i und / 188 n. riech, x x aus 
»^ 158, äol. XI aus Xv, im Ion. 
und D r. ersatzdehnuni; 210; 1 a t. 
german. U aus In 210; lat. /or 
nicht aus mf 133 f., ausstossnng 
eines gntturals zwischen liquida 
und nasal im Latein. 182 f. — 
c. Verdoppelung in kurznamen 155, 
dissimilation zweier liquiden 108, 
metathese einer liquida 120. 

Declination: Idg. abl. sg. der o- 
stamme 820 ff. loo. plur. d. ä-stamme 
97, gen. sing, der u-stamme 103, in- 
strumental sing, der ä, o, e, t- 
stamme auf m», öm, en, in 105 f. 
Dualis im Armen. 188 n. Thess. 
gen. auf -o« 297. Lit. dial. gen. 
sing, von femininen ohne «^ aus 
Uteren ablativen entstanden. 820 ff. 

Dissimilation: s. consonanten. 

Eigennamen: e. von griech. 
personenn. aus pflanzennamen 294, 
von persischen 318. Bildung der 
iranischen e. 306 ff. Kosenamen 
808, neben erhaltenen vollnamen 
809; einfache namen 812 ff. 

Genus: Verwandlung älterer nentra 
in masculina 196. 

Homer. H.'s gedichte sind stufen- 
weise angewachsen, in dem an 
einen ursprünglich zahlenmässig 
geordneten kern sich erweiterun- 
gen, gleichfalls zahlenmässig ge- 
ordnet, anschlössen 1 ff. Text der 
erweiterung der alten Monis 27 ff. 
Ihre äol. spräche schon von der 
las beeinflusst 17. 

Lehnwörter: iranische im Arme- 
nischen 188; griechische im Indi- 
dischen 125, 232; griechische im 
Latein. 125; germanische im Litu- 
slavischen 288. 285. 284 ff.; deut- 
sche im Altbulgarischen 282, 258, 
im Litauischen 262, 274, im Preus- 
sischen 274; polnische im Litaui- 
schen 270. Gracisierung fremder 
eigennamen 294. 807 f. 310 ff. 

MahSbh&rata: ursprünglich zah- 
lenmässige anordnung des alten 
epos 4 ff. 



Schriftsprache: einsetzung von 
lauten der s. für mundartliche 295. 

Suffixe: idg. -io(co)j -ko -^288, 
-mt^ mit hochstufe der wurzel 117, 
'tu mit tiefstufe 117 f., idg. mä 
neben mi^ 188, A», fa hinter mti- 
stammen im Sanskrit u. Griech. 
155; ^, 'Uo 158; -im in stammes- 
namen 298, -v&o- 802, -aao 302 f., 
'%$eO' -tfaro- 308; italisch, seo 
99, -kntO' 215; -«a, mm, gr. eos 
102, otos, £u>g, aios aus locativen 
gebildet 101 f.; so auch lat. ätW, 
0um; lett. 4f8, ^9 101. Lat. 
•ario (woher german. ari^ slav. 
art entlehnt 95 f.) umbr. osk. asio 
ist aus dem locativ plur. auf äno 
durch hypostase gebildet 97 ff., 
lat. (umbr.?) -a«io- beruht auf 
entlehnung aus dem Oskischen 
96. 100; lat. trttM, eriu9 99; lat. 
-ttirtM, iura aus dem gen. sing, auf 
tü8 gebildet 102 ff. , s. lno9, önos, 
änoSj tnos aus einem instrumental 
auf en u. s. w. entstanden 105 f. 
Lit. tuvi u. s. w. s. oonjngation. 

Syntax: der genetivus von verbal- 
abstracten (ai. inf. auf -tos) bei 
sein 104; lat. oonjugatio peri- 
phrastioa activa 104 f. 

Verwandtschaftsverhältnisse 
der den Griechen benachbarten 
Völker 292 ff., der kleinasiatischen 
Völker 800 ff. Urbevölkerung Grie- 
chenlands 802 ff. 

Yocale: idg. o aus e 227; lat. e 
zu t vor drei (ursprünglich) fol- 
l^enden consonanten 99; lit. tl = 
idg. 260; lit är, slav. ür Ver- 
tretung silbenbildender liquida 
149 f. — Dunkle v. aus hellen 
nach palatalen im Slav. 226 f. — 
Vocalassimilation im Griech. 217. 
— S. ablaut. 

Wortbildung: secundäre nomina 
aus nominaloasus durch hypostase 
gebildet 94 ff. 321 f. Eigennamen 
und patronymica aus einem gen. 
plur. 818. 8. Suffixe und compo- 
sition. 

Wurzel: s. accent. 
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Sanskrit. 

adya 298 
ddribarhäs 120 
apas 157 
a^dni 286 
agman 286 
acri 286 
äha 172 
öAana« 243 
upabarha 148 
rjipya 307 
eA;a JA« u. ä. 323 
^a 162 
A;aÄ;t<<; 274 
Mk^a 276 
Ä;aA^ä 278 
kakhaii 268 
A;a^a<0 275 
Ä;ate 267. 277 
katakcUä 273 
kathind 277 
A;a<;ra 270 
Ä;and 265 
kanda 271 
kandu- 270 
A;a7}ya 253. 265 
ÄJopanä 266 
kapäla 275 
kapücchala 275 
A;apr^ 266 
A;amp 266 
Ä;amprd 266 
kar 109. 112 
karaka 267 
karkari 266 
karkdta 286 
Äiarmi 286 
Aiar^ra 109 
Ä;ar<^ama, -« 266 
karpara 265 
A;a%a^» 275. 277 
Ä^%a 273 
A;«^ 277 
kali(käj 265 
kalpdyati 277 
A;a^a 265 
Ä;at;» 270 
A;(if;?A;ä 286 
keuaii 275 
Ä^u^} 267 
AräA;a 269 
kancana 269 
A;ät}a 279 
kät-kar 274 



II. Wortregister. 

kädamhd 276 
Äärti 267 
kärpäna 267 
Ä^/^ 248. 268 
A^^Aa 247 
kina 275 
A;tra^t 278 
A;trna 286 
kukkutha 271 
Ali«» 277 
küfila 277 
kufhara 276 
Äiunt 273 
A;tt6ya 273 
Ä;um6Aa 273 
kula 253 
A;u/t7a 275 
A;t<«^Aa 273 
küsyati 273 
A;ü^a 268 
kupa 273 
ÄJüSara, •» 273 
kürca 250 
A^re2 272 
A;ü/t7a 275 
kmäti 286 
ÄTfw«» 272 
hiya 109 
Ai^? 276 
kfpäna 267 
Ärpa' 277 
Ä^tfTui 253 
Ak9A;ara 274 
keta 271 
A;e<ta 275 
kevata 265 
kevala 275 
koküyate 274 
Ä;miira«« 266 
A;r<^M 272 
A;r(it7<« 272 
krämati 272 
Ärtif 272 
Ä;;am 286 
ArMmi«» 275 
khaddti 268 
khadikä 270 
AjÄflfra 267 
Marjw 278 
khädati 270 
A;A«Vie{^« 268. 274 
khunjati 271 
khrgala 278 
A;A6c^ 274 
ga^ana 279 



gandhayati 270 
gdhhasti 283 
^aya 243 
garjarti 280 f. 
garbhas 256 
^äy 262 
^tt 280 
^uJt/a^t 280 
^tt/t 280 
^wr<» 281 
goptthd 171 
^oto 279 
^ran^A 281 
^({«a^i 280 
^rä<» 280 
^rävan 257. 262 
gläu 280 
^Aa 243 
ghand 243 
gharmd 243 
gharmyestha 244 
ghdrfoti 282 
^Ar«u 244 
ghffvi 244 
^Aor({ 192. 283 
caAr<^ 247 
caksate 247 

• 

cacard 247 
cancala 250 
caiScti 250 
ca^ 247 
ca^/a 248 
caildn« 249 
catura 250 
catvala 249 
cane^ra 248 f. 266 
capala 249 
cam 247 
caya 247 
caya^e 248 
car 261 
ccira^t 247 
carama 248. 261 
oaru 248 bis. 261 
cdrma 248 
<;ar«am' 248 
calki 248 
casaka 248 
cärw 276 
cäyati 248 
cä«a 250 
ctVrd 275 
ctVid^t 119. 247 
cirds 248. 254 
cirbhaia 248 



cud 248 

cüda 249 f. 

efiaH 249. 267 

cetati 248. 264 

euu 248. 254 

ehad 251 

ehard 251 

cAordJ 251 

chala 251 

cAatTf 251 

cAä 251 

ehaga 251 

eAaya 251. 287 

ehid 251. 287 

jaghäna 241 

yaii^Aa 241 

jaflAiM 241. 259 

faß 241 

jalhard 241 

yoito« 241 

ya^^ 243 

yon 241 

jap 243 

jaM 241 

jdmhha 241 

jomhhate 255 

jar (alt werden) 241. 255 

jorate (nähert doh) 242 

yaro^e (ruft) 239. 267 

jorani 263 

jarjora 242 

jareiS 241 

ja^ 243 

jäghanl 241 

yänti 242 

jamäiar 242 

i«ya 243 

j«r4 242 

jäspatt 243 

i« 242 

yao^ 242 

ßr^d 242 

ytif 242. 252 

juKMi 182 

yö 255 

jürntd 242 

jfjla 242 

yifMM 255 

jmä 242 

jya 256 

jyut 242 

jyif^Aa 242 

;yöA; 242 

Jrayas 242 

jW 242 

jvar 242 

yoo/ 242 

«ttf^a 154 



Register. 

dvibarhäs 120 

ittffcla^t 180 

todd 180 

nrj>i«i 171 

pacaii 261 

/»sMr 171 

/»ölt 171 

p&ra 171 

praaalbhd 283 

5ar]iaMa 120 

5ar A<f 148 

6rA^fi< 120 

Brluupaii Übt 121 

5riAma 113 ff. 127 ff. 

141. 150 f. 
brahffuh- 120. 156 
Brdhma^ttupaii 115 f. 

121 
matO' 193 
mah 216 

mrto- 193. 194 n. 
rüpd 136 
fkSrpaa 136 
v^Ad^ 183 

pam«<i^t 172. 231. 252 
fak 231 
paÄMiZa 231 
fokund 231 
paibira 232 
paifcr< 230 
fokndti 231 
poA^' 231 
fokrd 231 
ipagmd 231 
fonkaU 232 
panA^ 225. 231 
faniUU 232 
panifcAa 231 
pa< 232 
fotdm 232 
c<ttru 232. 283 
fad hervorragen 232 
fad abfallen 232 
fand 232 

fopaii 180. 218. 282 
fapaiyati 180 
papA4 232. 286 
fapaiha 180. 213 
fJhda 213. 232 
pam 233 
fam^ 233 
f»ifiitfa 233 
f ard 233 
fordd 233 
faräbhd 233 
f<{rtf 283. 262 
fdrkara 238 
parAofif 286 
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par<{^ 233 
fordhaH 233 
pilrma 288 
po/ 234 
foU 234 
fülabha 234 
po/yi^ 234 
pop^ 234 
pvifpa 234 
fos 234 
pä, pt 234 
pöÄki 234. 260 
päJbAä 225. 281 
fSna 234 
p^a 180. 213 
fämuhja 233 
pira 234. 252 
fäiä 234 
pöt 234 
pi^t 284 
pt^AAä 234 
ftkhara 235 
ps^ 234 
ptVo« 252 
ptpS^t 234 
pirfKi 233 
fuka 259 
py5Arir 225. 230 
fUf 231 
ptuAa 230 
Pf ii^a 154 
frnSti 233 
pr 286 
fekhara 235 
fyüma 260 
pram 286 
pnfyott 287 
praoM 281 
frümyati 229 
pru 231 
poMt^f 289 
po^a 231 
pvö^rij 289 f. 
fvairya 231 
pvt6-<i 290 
fv§td 290 
poM 231 
top 292 
saparydti 291 
Aa 243 
haihaä 244 

aä 243 
244. 252 
hadati 255 
Aait 243 

hanu 243. 244. 252 
Aayo« 244 
haraü 245 
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hdras 243. 256 

harind 245 

harüa 245. 255 

häru 245 

harmyd 244 

häryati 245 

hartas 244 

Ä^a 177. 182 

havate 177. 182 f. 188. 

190 
häsati 245 
Aos^a 245 
hasrd 245 
Aä 245 
hätaka 245 
A« 245 
Atm« 245 
hinomi 245 
AtVia' 246 
hirar^ya 245 
Atc^ 245 
Au 246 
hudu 246 
Aü,' Avä 246 
hüti 177 
Are2 246. 254 
hrs 244 
A^cfa 246 
heti 245 
hemantä 246 
A&ma 245 
Ae/ 246 
Ae«a 245 
hyas 246 
Ära« 246 
Arä(2 246 
hrädüni 233. 246 
Ar» 246 
hvdyati 177 
hvarate 246 

Iranisch (Avestisch 
unbezeicnnet). 

aiwikareta 275 
aojaiti 183 
^Axavfiivris 312 
ap. a&ahah 231 

^Anafia 313 
ap. ^ AfiaatQi,g 307 
am9S9m 194 n. 
amaiö 194 n. 
pers. aQ^c(pog 307 
dwihi^dyät 251 
ap. u^A;a 230 
Aame 265 
Äao/^ 278 
Aosa^t 247 



A;a^a- 267 
npers. Ä;a6Ä; 276 
A;amara 266 
kambisiem 278 

• 

apers. kamnaibiS 278 

Ä;amf»9m 278 

A;arana 277 

Ä;ar9na 286 

npers. A^rr 286 

A^At7an 275 

kerenaoüi 109 

^ran^a 282 

npers. capii 266 

ap. cartanaiy 250 

Jaidhyemi 244. 256 

zat'rt 245 

zaurvan 263 

zaozaomt 177. 179 

zao^ar 182. 246 

zao«a 242 

zäena 245 

zdeman 245 

zae^o 244 

zan 241 

zanu 244 

zanva 242 

zop 243 

zaranya 245 

zarö 245 

zavaüi 177. 179. 182. 

188. 190 
zof^a 245 
zÄ 245 
zänatä 242 
zämö^ar 242 
ztYa 245 
zinät 242 
zt 245 

ap. zurahkara 246 
zurojata 247 
zöizhda 246 
z6aye»Y» 177. 179 
z6ä^ar 177 
zrayo 242 
zrääo 246 
zhnu 242 
ap. thadaya 251 
ap. ^AareTa 233 
ap. thätiy 172 
ap. (2ana 241 
ap. daata 245 
pers. e2? 242 
ap. draya 242 
nt^a^m 178 
päüi 171 
päthrem 171 
pers. Farnabäzu 307 
fradätem 193 



frasnu 242 
barezis 143 
6arepman 143 
bar9zö 120 
np. barsam 143 
pehl. 6ar«ttm 143 
MaaCaxMg 313 
MaaCaxQrig 313 
t7lz6är« 246 
po^nt 234 
gacäiti 287 
pa^ra 232 
^adayeiti 251 
pa/a 233 
paAat^e 172. 231 
garedha 233 
gaakustemö 23 i 
fa 251 
frtmä- 233 
cimdidrä 233 
gpdnta 253 
f^a 251 

npers. «äya 287 
aavaüp 248 
AaÄ;Ama 231 
hi-pidyät 287 
A»8va 242 
Ati«A;a 230 
hväftra 231 

Skythisch. 

•^Zafwyfff 307 
^Afitod-aarog u. ä. 307 

Ossetisch. 
Ä;*a/|n 278 

Armenisch. 

acem 188 
aA;an 275 
anjuk 186 n. 
a«^n 188 
6ar/ 143 
6(ir;r 186 n. 
ca/r 263 
caneay 242 
cer 241. 263 
ctn 241 
crem 263 
cunr 242 
cui 263 
pao; 231 
p^M 248 
^vem 248 
erknaberj 120 
^an 243 
garsim 244 
y^/A;* 258 



fflu'ch 298 

geijk* 186 n. 

iX 188 n. 

inj 186 n. 
jain 182 
jaik 260 

faun 182 

Jounem 246. 182 f. 186 

Jern 245 

y^ 244. 252 

j't 244 

ytr 263 

jttm 246 

jri 263 

jtiAw 263 

fer 188 n. 

y«rm 188 n. 

Bai 294 

A^ 273. 277 

kamurj 286 

ifcap 274 

karer 278 

ÄMirA;* 276 

/an/A* 188 n. 

lemdberj 120 

miorji 186 n. 

fiM^ 180 

fwttm 180 

nver 188 

nsooA* 179 f. 182. 186 

orjik 186 n. 

samuk' 238 

«a«< 233 

«tn 263 

9irt 252 

M9«rn 263 

9iun 263 

«niiiA;' 263 

««r5 230 

Phrygisch. 

Idxfiovia 286. 295 
ßayatos 293 
^Jloi/^C 295 
(fao; 294 f. 
semun 263 
d» 295 
jtjutfiivos 261 

Thrakisoh. 
•^ara 295 

Makedonisch. 
yaßaXd 297 
dovQlono^ 299 
M^a 298 
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Grieohisch. 

aya^o; 283 
dyiiQW 242 
dyoatog 245 
aS^oUn 108 
«(f^wJUfy 108 
a/y^o) 202 ff. 
afyi} 203 
aryi}/u» 203 
atviy(Aa 204. 211 
aiviyfiog 204 
aMiofiai 202 
alvlrrofAtu 204 
a^of 171 f. 199 ff. 210 
atnolog 277 
crJtf« 209 
aarot^ 286 
"jifiaCovig 807 
dfii€^S 139 n. 
tt/dix^ttloiaaa 298 
dvalvoutu 204 fi. 210ff. 
a^ftWatfoc (Hee.) 215. 

291 
ion. ii{yi;;r£Jl/i2 (Hes.) 215. 

291 
aoifiov (Hes.) 166 
ao»f«of*(He8.) 169 
aotfai^Ti;^ 231 
kypr. ^Amllwi 214 
aTT^AJla 253 
IdniXXw 214 f. 391 
thesB. "AnXow 214. 291 
!,4;roAJl<tfy 214f. 291 
a^TTi} 267 
ioD. dQQuSin 217 
«^/df 121 
aoraxog 157 
datpdiBlog 156 
at/o) 230 
*AxaQVtti 107 
dxdgvas 107 
dxnqvog 107 
dxaqvms 107 
a;|fC^a 107 
a/€^a^( 106 
LrfW^ftw 107 
/SoC« 125 
^Jlixyof 256. 258 
/»aiUciv 256 
/»«{if 125 
ßdaxttvog 125 
ßdax€iv 125 

ßißQiaaxfa 150. 256. 262 
/9id( 262 
^oi/9öf 258 
^e^af 262 
ßovHolo^ 277 
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flQixxiiv (Hob.) 188 n. 
/9^{at (Hes.) 138 n. 
ßQdxjHM (Hes.) 137 D. 
^^^iy)oc 256 
ß^yx^ 150 
ßgox^s 150 
yayyarivHV 279 
^)/^^iya 279 
yala 264 
^Idaic 255 
yafißQOi 242 
yafiiiffij 241 
yaQgi(6fi€^a 279 
^i/Io; 279 
yavQaS 280 
yai;^; 280 

^/ilcvc 263 

y/^o) 257 

vÄof 241 

^^yi/f 243. 244. 252 

yiQOPOS 257 

ysgyigifios 241 
y^poiv 242. 268 
^€1/0) 242. 252 
yi|^/tf 2^0 
yij^vai 279 
yiya^ov 242 
^f/yokraro) 242 
^Jla/uaiy 280 
yla^g 108 
yjlocdf^ 280 
ylovro; 280 

yXi3xi£ 280 
yvd&og 259 
yvdunru 280 
)/ya»raii 269 
yvUfmf 280 
yd^^ 279 
yoyywCw 279 f. 
yo/yi/lof 280 
y<uioc 257 
yofiipos 241 
9^1/ 242 
yogyos 280 
reffMo/ u. ä. 292 
kypr. yQua&i 280 
y^aoc 280 
yQdffW 280 
ye«» 280 
yginog 281 
y^i^o; 281 
y^i/ 281 
yQVfiia 281 
ydywff 281 
yt/i^ 262 
yvi^£ 263 
yaOcdc 281 
ir^242 
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dilra 241 
diltpvs 268 
SianoTtig 243 
JwQUvs 299 
llßgo^€ 150 
i^ilu 257 
ixatov 282 
tot 263 
IxiTT« 821 
ilufpoos 188 n. 
IXa;tv( 188 n. 
^'Aoff 107 
;y(f «Off 298 f. 
iwene 125 f. 
inaiviu 202 f. 
inaivog 208 
inuiaofiai 169 
tn^xaqhtog 254 
inUovQos 272 
S;iiki 292 
If 19 f.^ 
€vi7;rei.i}f 291 
€v&€viti> 248 

€VX0f4ttl 188 

HyQaov 282 
5, ^f 172 
^Mc 170 n. 
^>/ 171 f. 
dor. iJT/ 172* 
^«/yoi 248. 262 
^of 192 
^^^ 248 
&dvfivov 262 
^/Jla) 257 

;^ce/^oV 188 n. 248 
»iaaaa&ai, 244. 266 
&ii^ 255. 290 
kret. ^M>( 192 
r^ios 821 n. 
Btonnatfrog 289 
fri/ff 117 f. 
7jliof 298 
tnnog 266 
l'/^vf 268 
xa/orra 265 
xaivog 265 
xa^f 288 
xaxttoi 280 
xaxi};rcili}( 291 
xaxxi} 280 
xttXufiios 252 

xaila^vcc 299 
xaliu 265 
«crA/a 265 
xcfAor 265 
xaXos 265 
xajl;n7 265. 289 f. 
xaXntg 266 



xajlvl 265 

xcÜLvnru 269 

xa^al 288 

xafiidga 266 

xcoitf^f 254 

xauim 238 

xa/tiTTi} 266 

xoyaCtf 271 

xava^ri 266 

xo^ifa^f (Hes.) 248. 266 

xor^oV 266 

xawaßig 282 

xa^€TO( 266 

xttfiiTfTU 266 

xa^rydc 266. 289 f. 

xfXTr^f 266 

xanmf 266 

xaQdafAov 266 

xaQxaiQta 266 

xaQxivog 267 

xa^/(R 252 

xa^of 267 

xaeraAJloy:(He8.) 249 

xa^tfiof 267 

xa^vl 267 

xoQvop 267 

xaQfpog 267 

xaQX^QO^ovg 2671 

xaaiyvfiTOi 267 

xuOTüfQ 282 

xara 267 

xoTttivüv 208 

xfXMcf 267 

xat;idf 268 

xawd; 268 

xa/dCoi 268 

xctj^iaC« 246 

xißlr^nvQig 298 

x^^'xc« (Hes.) 282 

xixaSfA^vog 232 

xfxijv 284 

«cjlottf'df 265. 268 

xilev&os 261 

x^Ai}c 234 

x^io^ai 247. 261. 268 

xcyd; 263 

xeyr^o) 232 

xc^df 287 

x^^f 252 

x^^o; 248 

xiOJQog 234 

xcaroV 234 

x>7<^ai 268 

xijilac 268 

xijil^a) 268 

xn^n 268 

xijA^f 265. 268 

xfjloy 234. 268 



xij^dc 278 

xfif 269 

xf^of 269 

*nj^g 269 

xiiiprjp 263 

xtxiwog 284 

xlQatpog 288 

x/atfa 271 

xiX^iai 245 

xAkiv 268 

xXaiftf^'fi 269 

xJla<rof 269 

xAaC» 269 

xif/f 269 

xZ^TTOf 260 

xJl^Trra) 269 

xlvCa 231. 259 

x2tf/9dc 269 

xvdTtrto 269 

xyi2xdc 269 

xyijf 270 

xyt/C« 270 

xyoMfidoy 270 

xoyyri 282 

xodo/ui} 270 

xo^tf 270 

xo^ov^i 270 

xoTAo; 268 

xoUv 270 

xotgavQS 271 

xoira»(He8.) 271. 289 f. 

xdxxi/l 271 

xoltSg 271 

xdao 271 

xoi.a»ydff 271 

xofjiaQos 254 

xd^^off 264 

xotUto 288 

xovaßog 271 

xd^fToff (Hes.) 271 

xovdvXog 271 

xoy/f 264. 271 

xo^^Ai 249 

xdTTi; 249. 271 

xonQog 280 f. 

xd;rTaii 271 

xd^l 253. 271 

xd^(fa{ 272 

xoQiwvfii 259 

xd^^a 287 

xoQvdos 249 

xd^v; 249 

xoQVffri 272 

xoQmhn 271 

xdroc 282 

xorvJli} 249 

xqaalvm 250 

x^«;» 272 
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xgaiTtvoQ 272 
xqawtt 272 
xqoc€og 272 
xgavyri 272 
xqiag 272 
xQflojv 272 
xQifittfiai 272 
xQfinCg 272 
x^/x€ 272 
x(>M)V 263 
XQOxdXri 233 
XQOf^vov 272 
x(K}r/(u 261. 273 
x^owd? 231 
x(>oi;a) 273 
x^uof 273 
x^a>C<u 273 
XQüiniov 267 
xvttvog 260 
sam. xvavoxptojv 289 
xvß€QVata 273 
xt/cTaCo' 273 
xvxvog 231 
xuA^ 265. 273 
xuAAdff 273 
xi5|M/9jj 273 
xw^o) 273 
xt/TTfAAoi/ 273 
xvQva (Hes.) 248 
xvnqog 273 
xyeTTtff 273 
xvTOff 273 
xvyoff 273 
xioÖEut 273 
xtoxvo) 274 
XQi^i? 274 
xoiro? 234 
xaiTTT} 274 
xonUXoi 274 
uießä^eia u. ä. 294 
AfA^yt« 304 
^^Z€| 303 
XenvQog 157 
MayvriT€g 298 
Maxi$w» u. ä. 298 
^aniuv 138 n. 
fiagnio} 137 f. n. 
^«(T/ (Hes.) 314 
|M«(rTt| 106 
^«r/ff (Hes.) 105. 313 
^^y«ff 216 
fjLvlov 157 
jwrtdff 157 
fJioqiffri 135. 137 n. 
vrinel^ta 291 
Iff/rcü 254 
byfjiog 188 
oixiCQOi 209 



o?xToff 208 f. 
oixTQog 208 
of^i} 161 ff. 

0?/MOff 161 ff. 
o?ro? 209 
ox(»«f 188 
ohyrineXianf 291 
onatov 291 
dTnycTdff 321 
o;r^ 231 
6gQ(oS^ta 217 
d^(K]iKfi}f 217 
dcrraxd^ 157 
o^^ 188 n. 
Haloveg 294 
na^(fttaö(o 290 
TTaAAoi 248 
dor. (;r)7ra/ua 289 
ion. navrinoQog 216 
IlavoipM 289 
nagaivilv 203 
nago^fiCa 163 f. 
naQoCfiuiV 163 f. 
dor. ndaaff&ai 289 
naa^fo 261 
neXayfüV 303 
mXaayog 303 
mXiwa 21 
TT^A/icx 248 
niXofim 274 
ion. n€Qirifji€XT€tv 215 
7r^(r(ra) 261 
/7fj^€ta 295 
TTo^oi 119. 247. 254 
noifiriv 171 
noliÄVfi 171 
TTo^o? 244. 256 
noXvaivog 202 f. 
nQo&4XvfjLVog 262 
TTCüfia 171 

TTöJv 171 

^ivoC^og 299 
aßiwvfii 262 
äol. (Tct/o) 248. 253 
a?TOff 285 
öxafißog 261 
axttviaXov 274 
axdipog 274 
(rxiJTrro) 274 
(Txm 251 
(rxciL^d^ 251 
(rxai(> 230 
axvSfialvoi 274 
axv&Qog 274 
(rxi5A«f 274 
axvrog 274 

(f7l€V^€lV 248 

anoöog 249 



(Tj^av 251 

(r//C(u 251. 287 

rid-Qt^nnov 168 

retj^o; 255 

rixfiuQ 247 

r^Jl^o? 256 

rmai 261 

T^jlof 248. 253 bis. 261 

T^Jl(ror 248 

TeXxTvig 266. 262 

r€7rra (Hes.) 261 

T^^a; 255. 261 

tiQX^og 132 

r^Ac 248 

TTiXvyBTog 248 

Tij^^ai 253 

T/roi 261 

r/o) 248 

To^o^ 216 

tgi^vog 182 

ruila^; (Hes.) 108 

TVfißog 154 

kork, rv/ud; 154 

ri/TTOf 139 

ipoudqog 262 

ipoLQfiaxov 144 ff. 155 f. 

ipoQfiäxog 151 f. 

(paQfidaaoi 147 

(pateiog 103 

(piqteQog 262 

äol. ^(» 255. 290 

ifonaio 209 

*d(>xvff 293 

^dyo; 243 

<y)^;oi 262 

(pQoifjiujv 163 f. 166 

(pQov^og 168 

(paovQci 168 

/a^A' 245 

XcU^oi 245 

;^aAaCa 233. 246 
/«Arydff 282 
/aA*f 282 
/aXxog 256 
Xav^dvta 282 
/a^^ 263 
Xaqonog 244. 255 
jf^Cw 244. 252. 255 
/€tw 251 
/eCXioi 245 
/«aoff 245 
;^€^^ 245 
lesb. /^M)« 245 
äol. ;t^AJlof 245 
jfÄlvff 257 
X^QiCüJV 246 
;^^(»;ff 246 
;^^ai 182. 246 
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/^poff 252 
X^U 246 
X^tioq 298 
X^tofv 255 
/rJlco« 245 
/Xäeov 282 
XUvr\ 282 
/Aojj 245 
X^^iQoe 245 
/o7^o; 264 
XoXa^eg 257 
/o^ii 246 
/d^ff 259 
äol. X9^^ 282 
XQff^^^ 282 
/^/of 282 
tißivdfjg 157 
oS(f/yct> 262 

Lateinisch. 

oütM 188 
adägio 172 
adagium 165. 172 
a#^tfr 209 
aegröitu 209 
ä;'o 165. 172 
iifM«r 244 
appßlläre 127 
ör^a 102 
nvtfr« 190 f. 
ofärtf 172 
haeto 209 f. 
fttf^rta 98 
caeäre 230 
cacAtfinu« 268 
eacüm«n 274 
eadäver 282. 268 
eac/o 282 
caeeus 274 f. 
ca«<io 274. 287 
ea^UU 275 
CM/um 275 
coBsaries 275 
eaesius 274 
calamüat 232. 268 
catere 265 
eafear 275 
«ö/uiii« 268 
«oit^o 268 
eahx 273 
co^ttfre 275 
tfoi/M 261 
eaUum 268. 275 
colpar 265 
eahtmnia 268 
tfoifTt 268 
calvf4s 275 



coilr 275. 282 

Camera 266 

campus 266. 275 

camMr 266 

eanälis 275 

cnfiear 275 

cii»<i0o 248 f. 

cnfMr« 266 

cannabis 281 

cantM 254. 275 

eaper 266 

capto 274 

caj9ti/u« 266 

eäpus 266 

capti^ 275 

earho 275 

eärere 254. 275 

curfT« 275 

eurtM 238 

cartna 267 

Carmen 267 

carpisculum 272 

eny^o 261. 267 

eartüago 276 

corti« 276 

cöfctM 254 

ccM^ti« 276 

caterva 255 

co^mtM 249 

catue 234 

cau/M 268 

cauriM 252 

eavere 270 

ctfcio 232 

celäre 233. 268 

C0^ 234 

cetta 234 

c«fM0r0 172. 231. 252. 

278 
cenaüra 105 
cerUum 232 
C0ra 268 
ctcar 263 
eieönia 231 
eicur 232 
ctnetfiiiu« 235 
cingo 275 
CM 263 

clädee 233. 269. 286 
c^m 268 
elanfo 269 
cAipM 269 
ciavus 269 
c^o 269 
co&r« 247. 261 
cMe 271 
eoAum 276 
cohimba 276 



comhretum 260. 289 
commerUum 193 
compeUäre 127 
congiue 232 
co^o 261 
cor 252 

comijB 253. 271 
cof^iti« 276 
coroiM 271 
eoxa 276 
erähro 253 
crä<0« 249. 267 
creare 112. 250. 272 
crcmär« 275 
crdeio 273 
cruor 272 
erüra 262 
crtMto 273 
cuctt/tM 271 
cKctirftti^a 248 
cüdo 276 
euleäa 250 

CM^tM 271 
ctilmti« 252 
culUr 276 
cufiicrtM, -n 266 
cumülue 276 
cunetari 232 
cöpa 273 
currcre 272 
ctirrti« 276 
eurtus 273 
<ic<ft 189 
denarius 98. 101 
deviue 170 n. 
faeies 290 
i^olcrif 99 
FaUteue 99 
famiUa 262 bis 
fasciführe 125 
/cMcmum 125 
/o« 290 
/W257 
/eniM 243 
/crtrc 138 
ferus 255. 290 
fingere 255 
^men Ulf. 
./ISiTtf« 245. 262 
forceps 217 
/or/kt 217 
/orma 131 ff. 217 
fwmüre 131. 184 
a1. formueape9 217 
formula 131. 134 
flrägrare 280 
/iiImm 257 
yWfkio 246 
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gaÜu9 281 
garrio 279 
gaudeo 280 
gehi 267 
grnno 257 
gma 244. 252 
gener 242. 255 
i/efifi 242 
genus 241 
^/a6«r 281 
^/aiM 256 
glt9üo 242 
^2ö« 255 
gluere 280 
^/u^tfii 280 
gradior 281 
grämen 242 
gramiae 281 
^iiiido 246. 281 
gränum 242 
^ro^tf« 263 
grümus 281 
^rtM 237 
gurgulio 150 

ntör« 242 
ir« 282 
AoeJtM 258 
haruspex 246 
Aii«ta 282 
Aat7l 189 f. 
Aao»r0 191 
Atf/vtf« 245 
ASriff 252 
Aert 246 
hidre 245. 255 
Ate 263 
horreo 244 
Aorror 244. 283 
hoatie 288 
Aumu« 255 
ingruo 282 
fiMtfe« 125. 126 
ineeetianes 125 
tnaeqfie 126 
InUroerea 102 
interpelläre 127 
tftüt/Är« 271. 289 f. 
tr, Atr 245 
jüglans 216 
Jti^tirfia 216 
lavandaria 101 
iM^tM 258 
ifUic^tM 216 
fiui^wrtM 105 
Jfa^tfto 105 
mediocris 102 
natura 104 
mi^iM 180 



n^eo 242 
o5«CMrt<« 274 
o&oüim 170 n. 
oerea 102 
Omcfi/tfm 102 
oeris 188 
al. oetter 209 
ojfendo 248. 262. 270 
Papirius 99 
^0fi«« 99 
pereeOo 288. 286 
ponürium 99 
j9op/e« 247. 261 
prehendo 282 
j9rov0r&itim 165 
quäaillum 278 
queror 289 
^M« 254 
respondere 211 
«coftere 188. 271. 274 
«comntim 274 
Bcando 21 A 
ecehis 251 
scohie 188 
«eu^um 274 
««pe/to 292 
««rmo 212 
«1^ 301 
«t/va 107 
temere 99 
r«mu« 216 
tutudt 189 
titor 209 
vanntM 289 
vapor 266. 289 f. 
veetära 104 
Vena 256. 262 
vetienum 146 
t7«a 169 f. a. n. 
vimen 117 
üttv/n 257 
vtriM 146 
vürum 290 

Oti^tM 117 

vlvue 262 
üorär« 150. 256 
vovere 183 

Oskiscb« 

ae^MS 209 
aiUiüm 209 
Caini^M 275 
coMMir 275 
FiuuBasiais 101 
herieat 245 
averrunei 212 
a^^iVu/ 209 



Urbritisoh. 

Aa6tna 251 
oo/e<M 183 
VM/ru 188 

Qallisch. 

cambo' 261 
earroe 276 
trigaranue 257 

Irisch. 

adeheea 275 

iMicitf 275 

aäA««e 126 

aracArtm'm 233 

&<^ 245 

ir. bern 217 

ir. 6«rr 217 

ir. herraim 217 

6rd^0 150 

nir. breagh 138 n. 

ir. bree 138 n. 

bricht 113. 117. 127. 

141. 150 f. 
brd 257 
büaehaiU 277 
coec 280 
coeA/ 274 
eäeeh 274 
ea»/ 234. 268 
eaiU 269 
air. catre 110 
caü 275 
cattAtm 234 
calath 277 
camm 261 
eanatm 266 
air. eara 276 
eoM 232 
ce 263 

cecA^ kraft 231 
eeeht pflag 231 
ci^/ 270 
certle 249 
ceasaim 261 
ci< 232. 265 
cüornn 265 
c<r 252 
ciauitm 269 
c/tiatn 260 
clüi 269 
edt/, c<$«/ 279 
coiree 279 
eotre 248 
condud 266 
CO«« 276 
cruie 252 



334 



Register. 



ero 112 

eroan 112 

cranaighim 112 

mir. cronugud 112 

cru 272 

cruth 276 

euü 261 

<i0rm^ 193 

pfätr 279 

garge 280 

^0M« 244 

mir. goel 246 

^otf 279 

gonim 248 

guaire 280 

<;tfM 177 

ffi^tffmtm 281 

tfMC0 126 

mmth 105 

mir. oa^ 207. 2 10 ff. 

ro-gaei 246 

roseacaind 274 

<c^/ 126 

tojTtf 242 

Cymrisoh. 

acymr. anuton 207 

nkyror. breuan 257 

6yr 217 

eoer 266 

cainge 231 

coM 277 

eoi/ -275 

cann 266 

ean^ 266 

ear 276 

ai. car0<i HO 

earedd HO 

C0trcA 279 

e«tft 269 

eerydd HO 

cAu70(2/ 126 

aoymr. eilunin 265 

tfiacüti 269 

moymr. elo€u 269 

COM 276 

acymr. coü, eoel 270 

acymr. eoü 279 

etf/ 279 

^o/I 283 

gdho 281 

^oroit 257 

gawr 279 

Ai^ 126 

mcymr. hui 173 

A<l<} 173 

m4i{ 105 

par 250 



i>ryJ 276 
pryder 261 
nkymr. j9«M 261 
pery 25ü 
j»t(?vtf 248 
/ly«^ 231 
tom 154 

Bretonisch, 
jfa^ 281 
hud 173 
mo^ 105 
poeü 248 
quelom 265 

Gornisch. 
60r 217 
ac. eati^ 274 
eal 275 
ehuiüioe 270 
eilte 274 
ciw«in 278 
^oM 283 
acom. hudol 173 
mcom. AtM 173 
mat 105 
j»er 248 
tohethl 126 

Messapisch. 
A;A>Ai 285 

Illyrisoh. 
Vegelevesu 285 

Albanesisch« 
i(;>5c 264 
dei 256 
der 264 
deia 242. 252 
(^€ 245 
düte 246 
(Tolc 264 
(f£m5t 241 
cfemp 257 
cffii^ 242. 255 
Sji9 244. 252 
^<^cic 263 • 
^arU 263 
^€fir 264 

^<m 172. 230. 252 
^mpbt 264 
pW 243 
^'€mo 262 
g*enaem 282 
W 252 
ha 267 
A»m 282 



Akip 274 

keO^ 277 

A;ej9 271 

kohi 254 

Aof^ifo 268 

Arua 272 

neh 242 

fi^a 267 

8t 263 

«iTem 263 

Mv;'^ 263 

9jel 263 

«A aj9 266 

aofUi 263 

«ör€ 253 

«MTeffi 263 

geg. xq 177. 246 

geff. S€pif 177 

tosk. M' 177. 246 

tosk. «'rt 177 

»0t 231 

a^'af 243 

Slavisch. 

bIov. hlasdna 143 
serb. hiazinja 143 
&ra^' 139 
c^^^tiet 277 
cm 187 n. 270 
c^na 248 
cadS 254. 270 
co/o^f 248. 253 
cara 109. 248. 255 
carU 109. 255 
carvAa 248 
capü 254 
eoin 248 
caau 254 
serb. (^ÄMi 267 
cavika 254 
ca{fVk{r 253 
ce^'tMß 263 
oeio 253 
cemarf 254 
cfyiü 277 
CMott 254 
data 255 
C0kai 254. 255 
ciMfMitt 253 

oeitü 278 

ctmt? 119 

serb. ein 119 

nsl. cinäi 119.247.254 

cüOo 254 

dtattf 275 

cikUi 254. 261 

^Z^i? 255 
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crida 238. 253 
orhn 263 
crfyu 253 
crisla 254 
crM 254 
crämtnü 253 
crünii 253 
<liriS«toö 277 
cirirt7eiifi 258 
mss. ctf/a^t 270 
dti^t 248. 254. 270 
cUetu 248 
dt&o 187 n. 
<fo^ 187 n. 
p. dxwono 256 
rosa, ezero 107 
poln. ^a6a^ 283 
gadaja 282 
^a(;a 282 
gq^nati 279 
^<|!ir 244 
gladukü 281 
glagolati 281 
^^fi 280 
^^jr 280 
^2a«ff 281 
poln. pnqftic 280 
p. ^nuia 271 
^o 243 
gchma 283 
^o(}iiet 283 
goj 243 
rasa, ^ofö 281 
goMi 243 
^orn 262 
^or^' 243 
gradn 246. 281 
^«(/q 279 
gr^ 2S1 
gr^gmafi 281 
^roiiitf 282 
^oea 280 
^6i? 271 
grulo 150 

?Do«Ar 282 
ech. hUh 257 
;kiM/t6' 254. 270 
rasa, kalina 279 
AMi/t6' 277 
kM 268 
Aiamy 286 
karatt 271 
Aaso^f 247 
A:q«aet 270 
k^u 266 
A;/a<{a 269 
kladq 279 
AMfoo 269 



g. klam 268 
A;to«tf 276 
S. klesf 269 
nal. A;/^«^t 269 
Ä;2»r 269 
kljuct 269 
A;Amth' 287 
kobuzii 276 
ikocant 277 
ruaa. kolca 277 
ibo^tio 255. 261 
Aonr 265 
kopaÜ 271. 286 
Ac^i;« 271 
k^yio 233. 286 
A;or«fit 261 
korüi 110 
aerb. korota 261 
iUMt^M 276 
kortyiki 276 
ibeera 232 
Aotorii 285 
Aoza 251. 277 
koia 277 
AM>va/t 276 
krakaii 272 
Ara^uA;!? 273 
krava 287 
ibr^fi/ 272 
;Mkö 272 
aerb. krplJB 272 
böhm. krBoti 277 
;tr(/cY 112. 272 
krucM 273 
p. AtmAmi 271 
krukii 272 
Arirnff 286 
;triH?0 272 
kuca 277 
A»«i{t^t 273 
kukavica 271 
A»«29if 278 
aerb. A^il« 270 
kyla 268. 278 
ruaa. legka 188 n. 
nace^f 253 
ruaa. dzero 107 
pocdi 265 
j90ci^' 254 
poklopü 269 
poAo; 254 
j9oilartf 248. 256 
AfAif 231 

«^ 171f. 231. 252 
sino 252. 260 
sinü 287 
ff^i/ 234. 252 
sUäi s^ 159 



8h>erii 252 
Miiqi^t 252. 263 
airä 252. 260 
«lama 252 
Skala 282 
«JboA;tf 287 
«AM|9t^t 266. 271 
soati 125. 126 
sokolü 231 
«OMta 252 
«ova 252 
sovati 252 
«ramoto 252 
sramu 252 
«r^l<2a 252 
«r^tf 252 
aerb. 9rp 267 
«tvcIh;« 252 
srHehltkti 252 
«ri/na 253 
arümnil 253 
«rifM 253 
«ru«^ 253 
arüiefü 253 
«tön» 287 
Buehu 230 
«i(;' 253 
ffü^ji 253 
»mblivü 253 
toroAMi 253 
wrüeati 253 
«vrtf<2/jr 253 
ffyrä 253 
•iilati 263 
«tfto 232 
mmü 233 
tiA;ori7 110 
2a 244. 255 
zacft, soifir 244. 256 
zakleneUl 210 
2^q 256 
zekru 255 
z«ientf 245. 255 
zelife 245 
s«m(;Vi 242. 255 
z^ 241 
as^o^t 241 
M^t/ 242. 255 
zXlo 187 n. 
z&S 187 n. 283 
suia<« 255 
zidu 255 
sürltt 244. 255 
tlakS 245 
s^oto 245 
zluct 255 
sAioa 255 
smi; 255 
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xnatt 242 

znoj 256 

zobati 265 

zobu 265 

zombrü 241 

zoro 244. 260 

zova 177. 182. 188. 190 

zritt 241 

eri/no 242 

2d/if 247 

zvati 246 

sv^tf 178 

polab. zvenii^ 266 

zt7eA;ff 178 

zveti 256 

zvhda 265 

svin^' 178. 246 

2o;eno 266 

rosB. zvono 266 

8f;cmi/ 177. 246 

zybaU 255. 264 

ia6a 256 

c. Uhra 258 

So^ 260 

Mi 256. 262 

a^iVt 256 

}Uirü% 256 

a^ovi? 256 

la«a<t 256 

MrBhe 256 

ü^ 24;5. 256 

iS^t 244. 266 

SeladökS 257 

Maii^256 

S«^' 257 

Stf^&o 256. 262 

i^ 243 

&töot 267 

iSeraiHr 243. 257 

i^t 243 

hea 266 

siiJa^t 265. 261 

Säa 256 

firm€{ 257 

ürii 256 

^»jeAI 258 

U^fi 258 

ilüdati 257 

«^ 256 

ilidioa 257 

JOfoa 258 

<^^> 267 

Släna 257 

itetö 246. 257 bis 

nsl. h'ehelj 267 

Sr^tf 257 

Sr^f 150. 257 

Jbrüny 257 



Preussisch. 

a««arafi 106 
auMipU 269 
ftoMiM 148 
eaym»« 274. 286. 
eorto 267 
ct«rt9M 287 
gandanis 283 
^ar5« 271 
g^o 256 
^t7/f fi 262 
^fr5tn 267 

kaäüHikan 18/ n. 270 
kaUiunngiskan 266 
Ami^o 278 
A^mx^n 276. 278 
kara 271 
kariawoyiü 271 
ikeeA:«r« 263 
Ä^/um 234 
kirdan 232 
kerseha 254 
kirseha 264 
^tr«na 263 
A;t«man 254 
klausiton 285 
A^m 112 
pohaho 143 
pokhumai 285 
poqueibton 289 f. 
^difo 271 
<art 243 
«cwm« 234 
«Mmtn« 286 
MT^M 259 
Mirtio 260 
akaUnix 274 
«tfcA^fM 263 

Litauisch. 

aA»iit« 286 
o^ÄMiito 277 
aäeroB 106 f. 
5aHt 139 
hürdinti 149 
Atirtmii« 149 
5ärto« 149 
hürti 149 
(fioa«e 192 
dwetiü 192 
clSum^tl'« 280 
^s«ro« 107 
gdbefdi 2S8 
Qabuiuja 283 
^a5/($^t 283 
^imAii^' 270 
^aii^^« 262 



gaOut 187 n. 288 

galri 283 

gaUinU 241 

^ai£7ii 298 

^ofia 243 

gandraa 244. 283 

ganyti 243 

^ar<M 243 

^ar6J 262. 281 

^OTMW 279 

gqOi 256 

gaudÜu 280. 283 

^Ji^a 261. 270 

^«iiaVf 244. 256 

gedraa 262 

^Idti 262 

gelsti 261 

pftftö 262 

^«^ 262 

gehne 262 

gamenü 241. 262 

^el#6' 262 

^e^^M 245 u. n. 257. 262 

gSUi 241. 256. 262 

gel»» 256. 262 

g^be 262 

^em^tk 262 

gengs 243. 262 

^•fifii 243. 262 

geniU 241. 262 

^•fitk 243. 26:^ 

giraa 262 

^0r5tti 263. 281 

gerkß 150 

^eWf 150 256. 262 

girve 257. 262 

gervele 262 

^^«tt 270 

9Muti 262 

^V'o 266. 252 

gtie 256 

^t/ik« 262 

^tmwi? 262 

ginüi 248. 262 

$rtj|0za« 243. 262 

ginü 243 

^t^<£b'tf 262 

g^rS 262 

gWgUUi 281 

^«mo« 257. 262 bis 

^iHt 257. 281 

gydau 262 

^y«^ 256. 262 

gifva8 262 

glaudas 282 

giewas 262 

^/f<ä< 280 

^Mm« 281 
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gnyHi 280 

gohus 281 

gra9U8 283 

gretä 242 

grgbiu 281 

greli 282 

^rü^'tf 282 

grifMÜ 281 

^urA;/^« 149. 160 

gu}iyB 281 

^u/m 281 

jfibtHf 110 

iszkemdti 110 

Aio^a 265 

kaliti 265 

AmiIimw 271 

ika^a 278 

kahndtd 268 

A;a/^t 277 

kar^as 266. 275 

A»mä<t 278 

kändu 270 

AanA:a 282 

AuiflA^ 266 

kapdti 266 

karvAf 278 

AorMSfä gehe schnell 272 

A;arMttt krempele wolle 

275 
kärsztas 275 
kartüa 278 
i<lrt7^ 287 
A;q'«ni« 270 
kaiäifUi 274 
AmiSAm 278 
kdiikH 267 
Aatito 268 
AwSpM 278 
kauti 276 
^e<le^t 261 
kükti 261 
Ä^7i6' 248. 261 
kekS 268 
A;J2e 250 
;t;/ui« 261 
keliäiifu 261 
;b/y« 261 
kSlmas 248. 261 
;fc<^iSfo' 247. 261 
kekis 268 
k&m0rai 254 
A^^ 250. 261 
A;«fiA;^ 250 
kepü 261 
A^riM 261 
kefdzius 288 
ibril^t 109. 255. 261 
keryeaoa 109 



A^rmä««^ 272 
ifc^/ie 267 
kerpiü 267 
k^rgzas 278 
A;0rtö 261. 278 
^«<t 261 
kSma9 274. 286 
kidu8Z0 278 
kiautas 278 
Afi^a 265. 278 
A;tmM^« 278 
>fcmA:y^t 275 
Aitrmsf^' 229. 286 
kifpti 261. 267 
kirszlya 278 
^%l^f 269 
klausyti 286 
A^/ijW 271 
^tM^ä 286 
knibu 269 
A;or^ff 269 
A^Mit 271 
kövas 267 
A;ra&A;^t 272 
kretpH 272 
AriVbiFh' 272 
A;rttf«z^f 278 
kroktü 278 
ArtiABa 278 
krüüifuu 272 

SM 276 
f* 271 
kulnU 275 
kumhryB 278 
Awi%Mi« 266 
A^fiprä 278. 279 
kuriü 250 
A»^^ 272 
^Mt 112. 272 
J^doB 274 
A:2^ 266. 268 
koäpoB 289 f. 
A»;«p0fo' 266 
kvJgezik 271. 289 f. 
lengva$ 188 n. 
mäskatüti 106 
tnäst^ 106 
migHua 216 
m^r^t 216 
m^f4« 216 
mösiaatUi 106 
naktikova 252. 254 
j9a&i«A« 245 
paMnus 246 
paaigisti 256 
/kwsuim; 259 
praXytUi 268 
MMh' 158 f. 161. 171 



B«itrtgtt X. kvnd« d. indg. apnahen. XXIV. 



Mite« 158 ff. 171 
sakyti 125. 126 
«4i&<aff 280 
9e9k9 286 
«AwMt 274 
akaidrua 275 
skaTgtas 276 
skalikas 274 
j?Aau<lii< 274 
sker'sas 264 
ffA^^i^ra 286 
«A^«^t 277 
«AsTtfftl^f 267 
skudrtM 274 
ffA^tirä 274 
«BaA:a 226. 281 
tzakalys 281 
Ma^l« 281 
«so/fM 252 
«zar^a 268 
izarmä 262 
azaukti 259 
izaufuu 269 
«Baufi^ 259 
«sati^t 252. 259 
«zeftra« 260 
9zeimynas 286 
«Betr^« 252. 260 
«zaA^ 284 
szelpiü 269 
«B«rmu 259 
«Ber^« 263. 259 
azer'nas 253 
azerttelis 253 
M^f 259 
«Ete^ 260 
wiwkoB 286 
«Stfifuw 252. 260 
M?fUM 252. 260 
sziaurys 252 
«bU^' 280 
«bUm 260 
mm<a« 232 
szirdh 252 
«Btrclj/^' 259 
szir^mas 259 
ratVfst« 253. 259 
szU 268 
«B/d0«i 260 
m/AI/m 259 
9z6kii 260. 287 
«stm^tk 269 
szülys 234 
Bwäpiu 281. 259 
szveiidrai 189 f. 260 
«zoaittM 253 
«Eü«0^« 282. 263 
MVt]^ftk 259 

22 
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szvirkszti 253 

tar'naa 216 

Ü'$i8 106 

iaitmu 258 

Jiaisltis 258 

}iaizdä 245 f. 

^fya 260 

Uncfas 259 

}UirfjJos 243 

^rna 246 

l^ar^to« 245 

^08M 244 

}^avH% 177 f. 182. 184. 

246 
}iehiü 255. 260 
Mdziü 258 
af^&e^i 241. 259 
}ieml 242. 255 
^yi^tu 241. 259 
Ji^as 241. 242. 255 
}^^gii 259 
iSartu 243. 260 
ierplü 260 
Hertas 245 
Scr"<» 259 
^'(ia^'ä 255 
iSgzdros 260 
^/<iu 258 
^ym? 258 
£m<iti 259 
angine 241 
^n(5/t 242. 259 
mti 245. 255. 260 
}Hrgas 259 
ifirttt 259 
^irm« 242 
mreti 243. 255 
a^^6«t 280 
hidäa 245 
a^vi« 263 
livaigMde 255 
üft7aA;e 290 
üft70fy»M 242. 259 
livSngiu 245 
^eri< 255. 290 
ivilgu 259 
^mVi^u 258 

Lettisch. 

dräjs 102 n. 
är4f8 102 n. 
6t«r< 149 
burta 149 
burweklis 149 
burtaia 149 
cer^^ 261. 275 
cerpt^ -a 267 
Jst/na 257 



^orfta^ 272 

^am7<f^ 280 

^{(^ti 282 

glemas 280 

^^U7< 280 

^/tim^ 280 

grebju 280 

gumstu 257 

gunfis 279 

Ä^« u. ä. 322 

ostl. ^o/c^« u. ä. 323 

kails 274. 279 

X^^t« 269 

kaiiU 265 

A;ampu 274 

kapans 271 

Aiapä^ 266 

A%a 266 

käpurs 266 

Äär« 276 

kauns 268 

A;/a<i/^< 269 

A^U7« 269 

knost 270 

A;nu<i^ 270 

krauset 273 

kukurs 278 

kungsUt 271 

Aj'/jrAj'<i 279 

M'«« 275 

«o/ms 252 

«ar^a 253 

siYu 232 

8ulis 233 

/aM??< 177. 182. 184 

feUs 245 

zer« 261 

Gotisch. 

aihs 207 f. 210 ff. 
atjakuns 313 
bairgahei 120 
%ti^an 282 
&/o<an 142 
duginna 245 
/«Trt 295 
fragüdan 256 
fraqistjan 262 
^a^t 283 
gadigis 255 
gaduiggs 283 bis 
^a»<iu 261 
^at7;'an 246. 283 
^atVu 283 
^atito 258 
^a^a 260 
^a«^ 283 
gaurs 28ß 



47a2<i« 282 
giut^n 182. 246 
glaggtoo 259 
^ö<i« 283 bis 
gramjan 282 
greipan 281 
^rtVI« 281 
^ti4;A 197 
^ti/^ 245 

^ti^ 191. 193. 196 
gublöstreis 142 
Aa6aii 282 
hafja 274 
AöAan 231 
haidus 275 
Aat/«to 277 
AatA« 274 
haih 187 n. 269 
//atm« 274 
halrda 233 
hairpra 254 
Adir^ö 252 
Aairti« 233 
Äat^n 277. 287 
hakuh 277 
Aa/6« 277 
hdldan 277 
Ao^m« 252 
hals 276 
Aaft« 277 
AaiMa 278 
hardus 278 
harjis 271 
Aaru7a 263 
AauA« 278 
Aatin« 268 
haürds 249. 267 
Aatirt 275 
mjö 249 
A»/m« 233 
hilpan 259 
himrna 263 
Alaj&an 279 
A/tYVi 269 
A/ttf^ 193 
AöAa 230 
hölön 268 
Aörs 276 
hramjan 272 
hrükjan 272 
AüArti« 232 
Atin«/ 253 
Avairftan 253 
hva^jan 248 
Avai/a 248. 254 
kalds 241 
Aan 242 
kaum 242 
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kinnus 244. 252 
kiusan 242. 252 
kniu 242 
latuqiprs 243 
maiMut 298 
^atnöfi 262 
qaimu9 257. 262 
qairruB 262 
9M(;afi 262 
qrammipa 281 
«aj^« 196 n. 
skaban 274 
Bkaidan 287 
«Aa{;a 282 
sküdus 251 
«ö^ 195 n. 
<pt7/ 125 
«pt^n 127 
tveihnai 828 n. 
usgeittMn 256 
u«^yan 258 
i«0«Äa 184 
weihan 184 
tfftftAnan 184 
wilf'ahalpei 277 

Altnordisch. 
(Altisländisoh.) 

tf/f 215 

o/la 215 

JAMi/r 281 

hl6t 142 

6ra^<f 120 

Brage 118. 120. 122 

ftrfl^r 113. 118 ff. 127. 

151 
hregda 120 
eidr 207 f. 
^arm 246 
glaumr 282 
^(Mf 196 
a(>^ 246 
hd 232 
Anc/cfr 276 
kaU 283. 268 
Ao/r 277 
hamr 233 
AarAa 278 
Antra 270 
häiir 230 
Antf// 268. 278 
hausi 278 
Ae/na 282 
Mn 284 
Ae/to (stein) 278 
hella (aasgiessen) 278 
herdar 276 
hjarn 252 



A/dj^a 269 
A/M$<f 198. 195 n. 
hffud 275 
higgva 276 
A^rr 275 
A^« 275 
hraukr 272 
ArM> 272 
Arpfifi 272 
AtitA/i 254 
Ati(^n 260 
hvata 248 
Avo^ 250 
hvwrr 248. 261 
Aa/(a 281 
kamhr 241 
Aii97»a 281 
Aotfr 298 
konungr 813 
AfiAAr 279 
kramr 281 
Au«rA 150 
/»<5if 123 
mord 193 
«<ufy* 195 n. 
segia 126 
«0t^r 158 ff. 171 
Bida 158. 160 
«A;V$to 252 
BpiaU 165 
«^'o^ 127 
vi 184 
t^ia 184 

Farörisch. 
hvUkka 253 

Schwedisch. 
Aarr 278 

Norwegisch 
dial. hrag 119 

Angelsächsisch. 
(Altenglisch.) 

dd 207 f. 
A/<;«nV{0 165 
hr^o, hret^o 118. 120 
CM/I 267 
ceareian 281 
ceorfan 280 
etro/ti 256 
ctüelan 256 
^m#»i 248 
gahbtan 288 
gaffHung 288 
gandra 244 
^«o/W 283 



^0i^ 283 
^20<$ir 282 
grtma 246 
Aoctffo 277 
Aii<l<}r 277 
hagan 277 
A<^ 277 
A<er» 272 
Aar 252 
heafola 275 
ASeen 251. 277 
Am// 278 
htgora 235 
A/a(ian 279 
A/t{£/ 195 n. 
JdyBtan 285 
Am/u 271 
hramse 272 
ae. Are/ 276 
hfoerfMe 248 
Aiin/j90 259 
mor<f 193 
ongegn 206 
of^^iiii 206 
Bedr 230 
secgan 126 
«p«// 125 
BpeUian 127 
U7^A 184 
trtcea 184 f. 
trtcee 184 f. 
wiecian 184 f. 
wiceung 184 
W; 184 
w^lian 184 
wiglung 184 
ti^i^o/ 184 
U7it<^a 185 

Englisch. 

a^atn 206 
Artm 217 
6rtfiA 217 
mengl. crawe 150 
goapel 125 
Aare 234 
ram«en 272 
BpeU 125. 213 
11^ A 184 

Altsächs isch. 

dcol 209 
^ot 244 
kafl 257 
quappa 256 ' 
trIA 184 
toihian 184 



340 



Register. 



Mittelniederlän- 
disch. 

heie 274 

Mittelnieder- 
deatsch. 

Aam 277 
wichehr 184 
toicken 184 

Neuniederdentsch. 
ekel 209 

Althochdeutsoh. 

abalön 215 
hh-g 120 
berien 139 
6/ao 245 
hluostar 142 
etW 207 
felisa 21 
^a6a/ 283 
</a/^ 246 
ffaka 246 
ijräm, ^?m 245 
gangan 241 
^an« 244 
gamo 283 
^«i7 187 n. 
^ei»^ 246 
geh 245 
^e//?A 282 
geron 245 
gestarön 246 
^Kfo^ 283 
gucehan 260. 287 
^0^ 191 
^0&t7 257 
^rrt«o8 246 
qund 243 
Aa6t«A 276 
AikIu 232 
haß 274 
AoAAu/ 277 
hal(a)p 265 
Aa^a 277 
Aa//I(ni 278 
halön 265 
Aam^n 233 
hamf 266 
hammer 278 
Aamo 233 
AofMa 278 
Aar 259 
härm 252 
Aarmo 259 
Aar«« 276 
Aar«« 275 



Aa«an 275 
Aa5o 234 
hegidrussa 277 
AMara 234 
hälan 233 
heilisön 270 
Ae«jtor 275 
helid 277 
hemera 254 
hengist 247 
heppa 271 
Air 252. 259 
A^r&M« 267 
A^efar 264 
A^Ha 233. 253 
AiTfiiff 268 
höh 268 
hohrUar 279 
Aona^ 269 
Aornaz 253 
houf 278 
houwan 276 
Aoüar 273. 277 
hrahan 271 
Ärao 272 
Aro«8 272 
Ati/«« 260 
Au^^'an 268 
Auo&a 269 
huof 233. 286 
AuoA 268 
hüt 273 
hwennen 289 
cA«r«an 259 
cA«6n 252 
chhimen 280 
cAfo^a 241 
cArantiA 257 
cAraii2 281 
chuning 313 
kah 281 
Ä«r/aw 257 
ktdi 258 
A^tnan 258 
knebil 280 
AraAAon 281 
co««'nc 199 
lungun 188 n. 
;»^«tor 142 
quäh 256. 262 
^uä« 261 
quUrdar 150 
qui'recheh 150 
rama 272 
ro«a 273 
«o^^ 126 f. 
Bat 195 n. 
Möf 251 



scaß 21 A: 
sktnan 268 
«cir6«' 253 
ecirm 253 
«»oe^an 259 
sliogan 269 
«ü6ar 230 
«rIA 184 
wizago 185 

Mittelhochdeutsoh 

herien 189 

6r«p^f/ 164 

hUpruch 165 

irtror« 165 

&r2fm« 217 

garti 283 

^0<tr<l« 192 

a^ffee 192 

Aac 278 

Sen 276 
se 276 
harren 275 
A«r«<;er 263 
A«rmeii 229. 286 
Ara^0 150 
scherzen 272 
«^^en 180 
spä'l 125. 165 

Neuhochdeutsch. 

behagen 231 
beispiel 164 
dial. Aern 189 
/e^ 21 
^la«« 281 
goU 193 
Aacr«r 277 
Aa26, helh 278 
Ao/<2 247 
Aorn 154 
humpen 273 
A««/ 279 
k%es(el) 301 
quieken 258 
Rübezahl 295 
«au«en 230 
«cA«rarm 212 
«cAci^'rren 212 
schwören 211 f. 
«««rren 212 
«ro^ 261 
verbrämen 217 

Eleinasiatisch. 

mäon. Äiai'cfai/Xi^c 301 
kar. yCaaa 301 
lykaon. ^^()/9i} 301 
kilik. Soros 302 
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